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i 

iSpäter^  als  ich  es  selbst  veranlafste,  erscheint 
diese  Fortsetasung  meiner  Untersuchungen  über 
Kreta.  Bin  ich  mir  jecLocii  Lewuf^ty  dafs  die 
Verzögciuiig  nicht  ohne  Nutzen  für  das  jetzt 
Erscheinende  gewesen,  so,  habe  ich  mich  der 
Sufsem  Umstände  nur  zn  freuen ,  die  mir  eine 
wiederholte  Prüfung  der  Quellen  und  ein  mehr- 
maiiiiges  Umarbeiten  der  einzelnen  Abschnitte 
gestatlclen.  Die  Masse  der  bcliaudclLcn  Ge- 
genstände Iiefs  sich  nicht  föglich  in  zwcy  Bän- 
den zusammen  fassen;  ein  dritter  Band  macht 
daher  erst  den  Beschlufs  des  ganzen  Werkes« 
Es  vrar  anfänglich  mein  Plan^  gegenwärtigen 
Band  mit  dem  letzten  zugleich  erscheiiiLU  zu 
lassen :  hieraus  wli  cl  man  sich  die  mchrfaclicn 
Uinweisungcn  auf  den  dritten  Theil  erklären; 
da  mir  indeis  daran  liegt ,  so  bald  als  mög- 
lich zu  zeigen  y  dafs  ich  nicht  gesoimen  bln^ 
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Angefangenes  imbeendigt  zu  lassen ,  so  möge^ 
dem  Wunsche  des  Herrn  Verlegers  gemäfs, 
dafs  Abgedruckte  schon  jetzt  an  den  Tag  tre^ 
ten.  Ich  bemerke  übrigens,  dafs  manches,  vras  j 
man  vieileiclil  sclioa  liier  zu  iiudeu  iiOÜl,  nach 
meiner  An^ilcht  in  dem  letzten  Bande  seine  Be- 
handlung erhalten  mufste.  Die  Gründe  der  Son- 
derung könneA  sich  erst  überzeugend  ergeben, 
wenn  das  Ganze  beendigt  ist;  diefs  aber  wird 
in  wenigen  Monaten  der  Fall  seyn,  denn  der 
Druck  nimmt  unverzüglich  seinen  Fortgang. 

Gegenwärtiger  Band,  der  gröfstentheils  die 

Minoische  Perlode  uoifafst,  setzt  den  Versuch 
fort,  die  Masse  der  Isai  hricliten  über  Kreta 
dergestalt  zu  ordnen,  dafs  sich  für  die  ein- 
zelnen gröfsem  Zeitabschnitte  ein  möglichst 
treues  Bild  ergebe.  lias  Eiland  bat  verschie- 
denartige YolköbcstanUllieiie  aulgenommen  j  kein 
Wunder,  dafs  daher  auch  verschiedene  Cultur- 
momente,  und  mannigfache  Religionszweige 
hier  hervor  treten.  Der  Cultus  von  Kreta 
hängt  nachweislich  einerseits  mit  dem  Na- 
turdien&t  von  Phrygien  und  Phöniklen  zusam-  ' 
men;  andererseits  findet  sich  auf  Kreta  Hel- 
lenische Religion,  namentlich  die  des  Apol- 
Ion.    Soll  die  Bearbeitung  des  Kretischen  AI- 
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tcilliuim  um  nicht  ein  bunle^  Durciieioander 
als  das  lle&ulial  der  FoiöcLuiiy  vuiiiiliren,  bo 
mnü  Uer  i^orzöglich  das  SoncLcxn  nach  Zelt^ 
riomtti  ein  Hauptaugenmerk  bey  der  Unterm- 
cbaug  seyn«  Von  der  Mtnoiacben  PericMie  eine 
iiiUiere  Zeit  zu  unterficLeidcn ,  mag  freilich 
]>Ltl('iiLIIcU  scyuy  weil  die  bnler^ucUung  so 
feach  hinauf  steigt,  dafö  die  SuaJcniiig  eines 
Friihem  und  Spätem  sich  nnaera  Blicken  £ut 
gänzlich  entzieht  Eine  strenge  Trennung  bc- 
absichtigte  inUe£ii  nicht  cigeullicii  der  erste 
Daiid  y  nur  die  Anlange  der .  Cuilur  6ulUea 
dort  hervor  gehoben  werden,  die  sich  um  den 
4Mrgiasttscben  Zeusdienst  geschlungen;  der  yor^ 
zögUchste  Cultus  der  Insel  ergab  sich  auch  als 
der  äiteöte,  und  urä»pr üugiidi  \veui{^slen&  ver-^ 
4>elui;deii  von  j(;neHi  lVelI<>ioaskrciüe,  deij^ea  Zu- 

a^menhang  mit  Phönikien  ge^ccJgt  wurde. 

Klarer  tritt  im  Gänsen  der  Gegensats  der 

Miaoischcn  Periode  und  des  lieÜeuischen  Zeit- 

IT 

l  au  ms  der  lu&el  liervor.  Der  Naiuraicus  saiuint 
den  Sonnen  -  und  Mondgollliellen  bildet  in 
der  Minoischen  Zeit  den  allgemeinen  Landes-* 
caltas;  in  diesem  Kreise  der  Barbarreligion 
ist  der  mythische  biamm  des  jLüuigs  gelial- 
kii  j  und  von  eigen dichen  Uelleiu^dicii  Lin- 
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Wanderunge  n  in  das  Minolsche  Kreta  TCrlaulet 
nichts  glaubhaftes.  Wir  leugnen  es  nichts  ds£s 
in  dieser  Periode  ^  den  leyden  letzten  Jahr-  i 
himdertfin  vor  dem  Troerkriege,  bereits  Bich 
Hdüleiiibiciie  Culturmomeiite  auf  *  der  Insel  fan- 
den: das  Eilaiiu  hatte  sc  lue  Pelasgisdicn  Be- 
wohner, und  der  frühe  Verkehr  der  Kreter  - 
mit  den  Bewohnern  des  Hellenischen  Festlan-- 
des,  konnte  nicht  ohne  Jb;inflttfs  auf  die  ia«el  , 
seyn.  Allein  nicht  von  einzelnen  und  isolii^ten  ; 
Er&clicliiungen  ist  die  Rede,  sondern  von  dem 
Torwaltenden  Charakter  des  Volks«  Homers 
Schilderung,  nach  Gerachten  und  Zostinden 
seiner  eigenen  Zeit,  kann  hier  nicht  ^tschei««- 
dend  seyn  j  noch  weniger  dei*  Ausspruch  des 
Pausanias,  der,  wollen  wir  uns  auf  Zeugen 
berufen,  hinlänglich  überstimmt  wird  durcli 
fierodotos.  ^  Wichtigeres  spricht  iiir  den  ältem 
unhellenischen  Zustand  der  Insel;  war  Kreta 
Hellenisch  seit  Minos,  so  mufsten  sich  die  i'ol— 
gen  in  den  Kolonien  zeigen.  Jedoch  weder  in 
Lykien  noch  in  Karien,  weder  auf  Troas  nochi 
sonst  wo,  hat  sich  in^FoIge  der  Kretersiede- 
lungen  ein  Hellenischer«  Staat  gebildet.  Un*<- 
heileuisciies  Stammes  sind  die  Miuoischen 
Kreter,  denn  ein  Barbarcultus  ist  die  hex*r- 
sehende  Religion  dieser  Zelt«    Erst  nach  deai 
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Heraklldcnzuge  kann  Kreta  mit  Recht  eine 
Hellenische  Insel  heifsen« 

Ich  gestehe  es  offen,  dafs  ich  selbst,  heym 
Erscheinen  des  erslen  Bandes,  über  manches 
jetzt  ausfülirllcli  Behandelte  verschiedener  An-» 
sieht  war;  namentlich  erschien^  mir  damahls  die 
Sage  Yon  der  Thessahschea  Dorierkolonie  in 
einem  andern  Lichte.  Einzelne  vorschnelle 
Aeufscrungen  wird  ein  Kundiger  leicht  nach 
meiner  gegenwärtigen  Ansicht  za  'würdigen 
wissen;  ohne  diefs  habe  ich  jetzt  in  den  No- 
ten auf  iküher  Gesagtes  berichtigende  Rück- 
sicht genommen.  Die  Minoische  Periode  bil- 
det erst  den  Gegenstand  des  Jetzt  vorliegenden 
Bandes,  mid  für  diese,  wie  für  die  späteiti 
Zeiten,  kann  ich  nur  das  hier  Gegebene  als  das 
Resultat  mehrfach  wiederholter  Untersuchung 
beti  achten. 

In  mehrem  Hauptpunkten  weichen  die  Re- 
sultate gegenwärtiger  Behandlung  bedeutend  ab- 
von  frühern  Forschungen ;  es  wurde  auf  diese 
stets  rviickslcht  genomnicii,  nicht  selten  auf 
eine  Weise,  die  deutlich  genug  von  meiner 
Achtung  gegen  den  Forscher  zeugt,  dessen 
Aasicht  im  Einzelnen  ich  bestritt    Die  Ijnter-» 
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aucbuogen  von  Job.  Heinr.Yofs  [Mj  fK  Pör-- 
Rehungen  ^  18270  l^oxmte  ich  bey,  dem  Ab-^ 
schnitt  'Mythus,  und  Religion  noch  nicht  he- 
nutzen:  dieser  Theil  meines  Baches  war  be-* 
reits  abgedruckt  9  als  jenes  Werk  erschien« 
Wie  im  Ganze^  der  berühmte  Mann  über  dea 
Kretischen  Religlons-  und  Mythenkreis  dachte, 
konnte  man  wohl  aus  einzelnen  Aeufscrungen 
in  der  AntisymboUk  abnehmen.  Allein  es  wah- 
ren diese  Aeufserungen  hinge worlene  Winke, 
die  aber  eben  defshalb,  weil  sie  Behauptungen 
entlilelten ,  die  i:.u  begründen  nicht  elniual  der 
Versuch  gemacht  wurde,  auf  sich  beruhen 
mogten.  Die  mythologischen  Forschungen  ent- 
halten jet^t  die  Ansicht  über  den  Minoischen 
Mythenkreis  bestliuiuter  und  all^eiüger  ent- 
wickelt. Berücksichtigung,  die  früher  nicht 
genommen  wurde,  scheint  mir  jetzt  Pflicht  zu 
seyn*  Wir  versuchen  es  zuvörderst,  die  in 
der  AntisymboUk  und  den  mythologischen  For- 
schungen zerstreuten  Behauptungen,  in  Bezug 
auf  die  Insel  Kreta,  zu  einem  Ganzen  zusam- 
men zu  stelien* 

„Die  kühnste  der  Hesiodischen  Neuerungen 
{Theug.  453—506)  ist  es,  dafs  Zeus  der  Don- 
nerer nicht  in  der  Götter  seligem  Geburtseiland 
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am  Urborne  des  Okeanos,  sondern  bei  Kre- 
ta's  östlicher  Stadt  Lyktos,   geboren  und  in 
des  Geifsbergs  Höhle  genährt  worden  {Mythol. 
Forschungen  9  p.  17)*    Kicht  lange  nach  He- 
ßiod  iward  bey  Lyktos  der  Geburtsberg  Dikte 
genannt  9  gleiclmainlg  emer  Gegend  auf  Tro»- 
ja's  Ida ;  und  der  Ida  gelbst  lieh  seinen  Namen 
dem  höchsten  Berg  in  der  Mitte  Kreta's,  wo 
das  Kindlein  unter  Obhut  derKureten  gepflegt 
worden  sei  {Strub.  X.  p.  472) i  einen  andern 
Berg  nannte  man  Berekynthos  {Diod.  V.  64) 
itir  Metallarheiten  idäischer  Daktyler.  1)  Jo- 
annes der  Lydier  sagt  {Mens.  p.  96«)  9  nach 
den  mebrsten  sei  Zeus  der  Idäer  geboren  auf 
dem  Ida,  d.  i.  in  dem  bei  Ida  gesehenen  III ni— 
mel  (welches  der  idäische  Olympos  sein  soll); 
nach  li^umelos  aber  sei  er  in  Lydien  geboren; 
und  am  Tmuios,  sagt  er,  zeige  man  den  Ge- 
burtsort des  Regcnzevis  {MytIwL  Forschungen^ 
p.  18).    Wir  sehn,  die  Fjygler  vor  Hesiod 
hatten  Homers  Olympier  Zeus  auf  Ida  für  den 

« 

•  « 

1)  Die  Stelle  enthält  blofc  eine  spätere  Verwech- 
selung mit  dem  Phrygiscben  Berekynthos ;  dem 
äitern  Mythus  üel  es  nicht  ein,  Dakl^ieu  in  den 
Westen  Kreta'a,  auf  einen  erzTosen  Kreideberg, 
^    zu  versetzen,  m.  vgl.  Kreta,  1.  p.  279. 
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domieiiicleu  Sohn  ihrer  BergmuUer,  die  eins 
sei  mit  Rhea  der  Regnerin,  und  vielleicht  schon 
eine  der  Idafaöhn  für  den  Olympos  erklärt; 
und  der  Dienst  dieses  Zeus^  der  ingeheim  Sa- 
Lazios  hiefs,  war  samoit  dem  wild  tanzenden 
Gelelte  der  kuretisclien  Bergdänioiien  bis  Kreta,  i 
nicht  ohne  Pytho's  Genehmigung  fortgerückt, 
ja>  wenn  wir  traun  dürfen,  bis  zu  den  Hocli~- 
bergen  des  Argeiischen  Reichs»  Denn  wie  Kreta 
fiir  das  Zeuskiudleia  aus  Frygien,  wozu  Troas 
bey  Späteren  gehörte,  sich  einen  Geburtsberg 
Dikte  und  zur  Erziehung  einen  Ida  mit  idäi«* 
sehen  Bei*ggottheiten  erschhchj  also  zog  Argos 
die  erschlichene  Ehre  zum  arkadischen  LykäoSy 
wo  sie  eine  Gegend  Kretea  genannt:  Pau^\ 
VIII,  38  >  2''  {Mphqh  Forschungen,  p.  18. 19). 

• 

„Gegen  Olympias  20  hatten  die  Kreter  aus 
der  Lydofrygier  junger  Geheinileliie  die  Ge- 
burt des  Zeus,  noch  nicht  den  Berg  Ida,  sich 
zugeeignet  {Antisymb.  I.  p.  199.)}  denn  ein 
.  kretischer  Ida,  wie  ein  Geburtsberg  Dikte, 
ward  nach  Hesiod  gefabelt"  {Mythologische 
Forschungen  j  p.  13)* 

„Das  Kindlein  Zeus,  dessen  frygische  Ge- 
burt zuerst  Kreta  sich  zueignete,  wai*,  was 

\ 
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der  bacchi$che  l>iuu)5oä,  Solm  uud  liegelster-^ 
ter  der  idäl^then  GüUcrinuUor:  das  luit  dem 
Yiehiainigeii  Zeus  Hyes,^der^  wana  im  Leos 
die  Hyadea  au%elui9  aus  Dönnerschaoera 
fruchtbaren  ßegm  berabscbiittet  {^MythoL  For-^ 
^hangen ,  24*)*  Wer  verkeimt  im  Assyri- 
schen Gull  Adad^  dem  Einigen,  den  fryp^  / 
sehen*  Segensgott  Zew^-HyeA^  ingeheim  Saba^- 
zim,  mit  dem  Stierbild  ?  Jehova  ^abaoth^  der 
Einige ,  dessen  segnende  Macht  Jerabeam  durch 
Farrenge&talt  beau^ichnete  ^  war  von  Xhapsakos 
liier  nach  Frygien  gewandert,  dort  nacli  As- 
sjrien,  lieber  er^  imter  Peraiacher  Hoheit  mit 
SoonenFeligton  verklärt^  xa  den  Aegyptern  kam^ 
tt^d  bald  durch  d&k  frygisch  ägyptischen  Or- 
üLerbund  nach  Hellas  {MytiwL  Forschungen, 
p.  30.).  Unter  Barlus  kam  aus  Aejs^ypten  nach 
Griechenland  bacchidche  Sonnenreligion  durch 
Orfiker,  und  ward  namentlich  durch  Ono* 
makritos  ausgebreitet*"  (p.  34«)* 

,,Seit  Heslod  erlilelt,  mit  Ailadiic  zugleirh 
Mtnos  eine  heilige  Geschichte,  die  immer  hei- 
liger ward.^  Kretas  neue  Lehre  vom  Zeuskind- 
lein  9  dem  mystischen  Uyes  -  Dionysos ,  wan- 
derte auch  nach  Naxos.  Schon  in  Uesiuds  Ta- 
gea  wagte  es  die  naxische  Priesterschaf L ,  deiu 
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geheim  verlierllcIiU^n  Dionysos  zur  wüiJigeii 
Gemahlin  eine  landflüchdge  Kreterin  zu  Ter- 
göttem;  die  fortwährende  Yolkssage  TomTode 
der  Ariadue  nöihigte  sie  aber,  die  vergöUerte 
Hexoin  saramt  ihrem  Ya.lcr  iu  die  vorweltliche 
Traumöde  des  Urdionysos  zu  erlieLcn.  Demi 
Hesiod  gab  dem  neugefabelten  Urminos  2)  zum 
Tochtersohn  den  Orion ,  der  mit.seinem  'Jagd- 
hunde den  ältesten  Menschen  als  Geslii-n  leuch- 

4 

tete:^  Eratosth.  catasL  32-  {MythuL  Forsch, 
,p.  94.).  Dionysos  erkor  die  Ariadne  zur  Ge- 
mahlin, und  Zeus  Terlieh  ihr  Unsterblichkeit 
Andere  bey  Plutarch  {Thesi  20*)  sagten,  der 
homerischeu  Uebcriieierung  getreu,  die  Ver- 
lassene habe  sich  erhenkt ;  und  belderley  Sagen 
priesterlich  zu  benutzen ,  fabelte  man  in  Naxos 

zwei  Könige  Minos,  und  zwei  Ariadnen.'* 

% 

,,Laut  Homer  (//.  XIV.  321.)  hat  Zeus  mit 
des  weitruchtbai-en  Fönix  Tochter  den  Minos 
und  Rhadamanthys  gezeugt.  Kein  Wink,  dafs 
Fönix  ein  Ungrieclic  war;  keine  Andeutung 

des  Wunders,  wie  einer  Fönikerin  angebli- 
ches Götterkind  In  Kreta  Köiiljj  geworden  sei, 

2)  Die\ielbe  Unterscheidung  eines  Urmikios  kehrt 

.  wieder :  MjtlioL  Forsch,  p.  162. 

t 
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und  (OdL  XIX,  172-181*)  zwei  Menschen- 
alla:  vor  liiuiucixcas,  ohne  fönikischeMaciil  ua<i 
Religion  ein  neues  Gesetz  angeordnet.  3)  Fcinix 

der  Europa  Vater  i^irar  vielleicht  jener  gleich- 
namige Fürst  der  Thessalischen  JLieleger,  die 
in  Raubzügen  auf  Samos  und  am  Mäander  sich 
ksi  6eUlejj^  denn  dessen  iöeliler  A6l)paläa 
uud  Europa  nennt  au.s  allen  Stammsagen  der 
Samicr  Asios.  4)''  Pom.  VU,  4,  2-  {MyihoL 
FüT^hungen,  p.  95  )  *  - 

ä)  Wie  in  hundert  Fallen  der  KönigsAtamm  mit 
den  verehrten  Land to^uü heilen  inj  ilubch  ver- 
knüpft wird|  so  heilst  auch  hier  Minos,  Sohn  der 
Europa.  Es  muLa  mir  übrigeii«  verstattet  seyu, 
in  der  Europa  mehr  ala  eine  entführte  Prinzessin, 
und  in  der  Ariadne  mehr  als  eine  verlaufene 
Kieteriu  zu  sehen;  weiiii^.^Uii^  öo  lange,  bis  mau 
erwiesen  hat^  dals  solche  Geadiöpfe  wirklich 
duxch  Priesterbetiug  m  angesehenen  Göuinnen 
bey  den  Hellenen  empor  stiege» 

4)  £s  ist  höchst  unwahrscheinlich ,  dals  der  sonst 
unbekannte  Phönix  des  Asios  ^  dem  Homer  der 

weitruclubare  gewesen*  Hesiod .  kennt  die  Ku** 

lopa  aU  Phöniktria  und  so  alle  Nachfolgenden  S 

eawäre  doch  bey  diesem  reichen  Mythenkreiae 

sehr  aidlallcnd ,  dü£s  nirgends  sich  diu  Spur  der 
abweichenden  Sage  erhalten »  iatls  eine  solche 
vorhaudeu  war. 
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jyl>tr  Zeas  in  Stierbildung  möcbte  wohl 
nicht  ohne  Bezug  aui  den  frygischen  Sabazios 
sein  y  den  Abkömmling  Kanaans.  Aus  frygiscb- ' 
fonikischer  Religion  ward  elnij^e  Zeit  nach 
Hesiod  der  verherlichten  Ariadne  Matter  Pasl- 
fae  yerherlidit  d).  Sie  hie£s  Tochter  de3  Helios 
und  der  Okeanine  Perseis  oder  Perse  {j^poliod. 
III,  1,  2.  yJpollon.  III,  999.  IV,  59l)>  mltbm 
leibliche  Schwester  des  Aeetes  und  der  KIrke: 
{Od.  X,  137-39.)"  {Mythol  Forschungen, 
p.  9.80- 

,,Kreta'sIIcliadePasIfae,  mit  ihrem  stlerliaup- 
ti^^en  Minotauros,  könnte  wohl  ingeheim  um 
OL  30*  gefabelt  scheinen;  wenn  man,  was  der 
besiodische  Stierzeus  begünstigt,  annehmen 
will,  Minotauros  sey  ursprunglich  der  frygi- 
sche  Sabazios  in  mystischer  Umdeutung,  als 
Kretischer  Rohfresser  Zagreus  {MythoL  For- 
schungen %  p.  101-)  6).    Inden  knossichen  Fels- 

5)  In  da«  Kolclui>cIie  SonneDgeschlecht  war  Pasi- 
phae  durch  die  Logographen  gezogen.  Tgl. 
Kretay  II.  p. 61«;  daraus  folgt  aber  uicht,  da£s  sie 
auch  jetzt  erst  aus  nichts  gefabelt  wurde. 

6)  Dafs  Zagreus  und  der  Miuolauros  eins  gewesen, 
wii*d  sowohl  diuxh  Erwähnungen  der  Scbrift- 
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Windungen,  die  man  vicllelclil  gegen  Ol.  50 
zu  Ueberbleibseln  des  dädalischen  Labyrtntlis 
ausschuf  7) ,  mögen  geheimfrömmelnde  Orfr« 
ker  bei  ailmahllg  einschleichendem  äounen- 
dienste  sinnbildliche  Handlungen  geübt  haben, 
wie  umiatfirliches  Gelost  der  Pasiphae,  wie 
blutigen  Frafs  des  Minotauros  {MythoL  For^ 
schangeuy,^.  106«) 

« 

"Wer  unparteyiscli  die  Vossischen  Forschun- 
gen betrachten  will ,  der  kann  sich  nicht  Ter- 
hehlen ,  dafs  darin  \iel  behauptet  und  im  Gan- 
zen wenig  bewiesen  ist;  ja  er  mufs  zu  dem 
Ausspruch  kommen  I  dafs  die  dort  Jai  gelegte 

steller,  als  durch  Daistellungen  in  Kunstweikea 
widerlegt. 

7)  Dafs  das  Kretische  Labyrinth,  als  eigentliches 
Grebättde^  Erdichtung  sey,  habe  ich  wahrschein- 
lich zu  machen  gesucht ^  Kreta,  lid.  I«  p»  62* 

8)  Ist  die  Identität  des  Minotauros  und  Zagi*eua  un- 
begründete Vermuihung,  so  ist  es  auch  diese  Be- 
hauptung« Man  beweise  doch,  da£s  die  Pasiphae 
and  der  Minotaur  das  mindeste  mit  den  Orphi- 
kern  zu  thun  hatten.  Ist  etwa  überall,  wo  Spur- 
ren des  äonuen-  und  Mouddieustes  sich  zeigen^ 
die  ruchlose  Pfaffenmystik  der  Orpbiker  im  Spiel? 
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* 

Ansicht  von  dem  Gang  Jer  religiösen  Bildung 
bey  den  Hellenen^  und  von  den  Priestentutifai- 
ten,  Bo  eine  Hypothese  sejj  wie  irgend 
eine  andere,  die  Yof^  mit  rücksichtslosem  £iief 
verwarf.  Was  ich  gegen  diese  Ansichten  in 
Bezug  anf  Kreta  zu  sagen  habe,  fasse  ich  un- 
ter drey  Punkten  zusammen. 

1«  Die  Yosslsche  Behauptung  von  dem  spä- 
ten  Ursprung  der  orgla&lischeii  Religionen  auf 
Kreta,  steht  im  Widerspruch  sowohl  mit  dem 
Gange  der  religiösen  Bildung  überhaupt  ^  als 
auch  mit  dem  Zusammenhange  der  Kretischen 
*  Geschichte.  Dafs  aui*  Kr  da  das  Zeuskind  un- 
ter orgiastischem  Taumel ,  mit  Tanz  und  Mu- 
sik, verehrt  wurde,  und  dafs  mit  diesem  Gol-* 
tus  die  idäischen  Daktylen  und  Kuretea  zu* 
sammenliingen ,  erkennt  naturlich  auch  Vo£s 
an.  Die  Frage  Ist  also  nur,  in  welches  Zeit- 
kalter  fallt  diese  Religion  ?  Hebt  sie  an  in  der 
fernsten  Periode  des  Alterthums,  und  zieht  sie 
sidh  dann,  gröfstentUeils  gedämpft  und  gemil- 
dert durch  den  Geist  der  Ilellenisclien  Religion, 
hier  und  dort  aber  wieder  aufgeregt  durch 
neue  Einflüsse  Vorderasiens,  in  die*  späteren 
Zeiten  der  Geschiclite  hinunter  ^  oder  fällt  über- 
haupt der  erste  Ursprung  des  religiösen  Or- 
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»asmus  in  die  Heldischen  (d.  h.  Itnt  Vofs : 
Ol.  20)  und  nftchheabdUcheii  Zeitan?  Die  Be^ 
;uitwoirtttDg  köimte  verschieden  Mufalleiit  wena 

maa  alles  i  wad  ojrgiasüscL  bl^  sogieidU  unter 
die  Kategoj^Ie  d<'s  Geheimdiensten  stellt»  Dieser 
Ansicht  >^ar  YolS)  vrie  sieh,  nebäi  andern 
Aedserangen  ^  aus  der  öfters  wiederkehrtttden 
Beliauptung  ergieht:  das  Zeuskind  sammfc  den 
kiatlpüegendea  Kuretm  und  Daktylen  sey  aus 
Phrygiens  jubger  GeJwinüehi  e  entlehnt  Ohne 
\m  die  Frage  noch  Alter  tmdUr^nmg  der  My-» 
sieriea  anfaunehmen^  die  verschieden  an 
antworten  ist,  je  nach  den»  man  sieh  den 
Begriff  der  Mysterien  stellt,  hemerke  ich 
nur,  dafs  für  Kreta  das  Zeu^klnd  eben  so  %Yuiü 
^em  öffentlichen  als  Geheim-«* Dienst  angehörte. 
Aiervoin  üherseugt  sich  ein.)eder,  der  die  gro£se 
Mykhenmasse  dieses  Religionskreises  heheraigU 
Mein  die  Zusammenstellung  dea  Bacchischm 
Gefolges  mit  Jc|i  Kureien^  setzt  dlef^  aoiW 
Zweifel  Nur  hey  dieser  Annahme  erklart  sich 
die  Behsuaptung  der  Kretischen  Mythogräphen 
%  Diodory  V»77m  von  dar  Üettentlichkeit 
der  dortigen  Mysterien»  Der  Schriitsteller  denkt 
Wrbey  freylich  an  den  Bacclu^cheu  und  Cere- 
iÜichen  Geheimdienst    Dafs  dlefs  aber  nicht« 

die  Meinong  des  Kreters  war,  den  Diodov  aa»« 

h 


L 
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■ 

schrieb  ^  ergiefat  aidi  aas  den  bekannieii  Em- 

weihongsgebrltucben  bey  den  Kretischen  Myste-* 
rieo.  Die  Stelle  JÜiodora  kann  nur  von  dem 
älLcrn  Dienst  des  Zeus  Cr^tagenes  vci^Uudea 
erden,  In  welchem  Cultus  den  symbolischen 
Handlangen  der  Priester  jene  gebetmnifsYolle 
Verschleierung  abging ,  welche  die  Orphischen 
nnd  liileusinischen  Geheimnisse  chavakterisiren. 
£rst  durch  das  Yersclimel^n  des  Zagreus  mit 
dem  Zeusdienst  kam  tl(»fere  Bedeutung  in  die 
CoUasbandlangen  9  und  eine  von  dem  Yolks-* 
glauben  sich  trennende  höhere  Lehn^  sehloft 

sicb^  durch  Hellcnisuhen  Kinfluis^  daran.  Die 

« 

Worte  Diodors  genau  erwogen,  besagen:  My-^ 
slcrlen  Im  eigentlichen  Sinn  halte  Kreta  in  frülie-j 

sten  Zeiten  gar  nicht  Vofe  {MyihoL  Forsch 
104)  vernittthet,  Ruf  der  Schändlichkeit  mög« 
die  Ursach  gewesen  seyn,  warum  die  Knosier. 
gegen  die  Zeit  Diodors,  allen'  mystischen  Dienst 
ableugneten.  Wir  fragen,  wamm  unterdrück- 
ten sie'za  diesem  Behuf  nicht  lieber  die  ver- 
meintlichen Schandmähren?  Das  Leugnen  da 
Mysterien  um  diese  Zeit,  konnte  zu  nichts  fuhreif 
da  sie  jetzt  eine  allgemein  bekazmte  Sache  warenj 

%  «  j 

*  I 

*  Gegen  die  meisten  bekannten  Erscheinun- 
gen der  religiösen  Entwicklung  der  Völker,  ye» 
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5löf6l  die  Aiiuahnic  des  Ursprung6  der  orgiaäli- 
sehen  Reli^on  auf  Kreta,  tim  01.20*  Wu 
wollen  hier  absichtlich  hey  dem  nächsten  alto^ 
hen  bleiben«    JÜa£»  die  groiae  MaturgötÜn  Ky*« 
beie^  der  AiXis  geseilt  war,  den  Mittelpunkt  der 
Plirjgischen  Religion  ausiuac  hl,  wird  iSicujand 
leugnen  wollen^  dafs  aber  auch  diese  Gegen-«' 
rtände  orgiastiacher  Verehrung  die  älteste  Re« 
ligion  des  Phrygervolkcs  bildeten  i  ist  eben  so 
Uar :  wer  es  in  Abrede  stellen  uiügte  >  der  hätte 
den  Beweis  £u  führen,  dafs   eine  ollere  niel^ 
orgiasl  Ische  Religion  dort  vorhanden  Ja 
ia  Hellas  selbst  tritt  Naturdienstf  und  hin  und 
wieder  Orgiasmus,  an  die  SpitM  der  reh'glosett 
fiutwicklung*    £*Haturgott  war  Zreus  in  ArkadieUi 
wie  in.  Doduna^  und  als  Andeutung  des  oz^i^ 
astischcn  Dionj  soscullus  werdefa  mir  iiuiuer  die 
Ammen  des  rasenden  Dionysos  gdten  {Fl  \L 
132)»    Jedoch  teufs  a&ugestanden  if?erden^  daft 
man  aus  Uomer  i^m  sehr  wenige  fie&üge  au£ 
orgiaöiiöche  Religionen  gewinnti    Wer  diese 
Spuren  wegdeulet,  nichts  anderes  und  alleres 

anerkennt^  als  die  poetische  Sphäre ^  in  weU 
^er  si<;h  der  Dichter  bewegt^  alles  entstanden 

hält  in  der  Zeit 4  in  Welcher  es  zuerst  erwfthnt 

vviid ;  der  i^t  natürlich  nicht  durch.  Zeugnisse 
llcich^ei liger  SchrifUleller  au  widerlegen  j  weil 

Iis 

t    .  ■ 
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min,  einmal  5  der  l^orm  nach^  nichts  altem 

existirt  als  die  Uomerischea  Gedichte.  - 
* 


Es  sind,  daher  vorzüglich  die  geschichtlichen 
Verhältnisse  Kretas,  welche  gegen  die  Yossl- 
sehe  Ansicht  von  der  spätem  Einführung  de§ 
orgiastischen  Zeuscultos,  in  Geltung  gebraclft 
werden  müssen.  Einen  Zusammenhang  der 
Plujglschen  und  Kretischen  Religion  erkeniiea 
mit  uns  die  mythologischen  Forschunjjen  an^ 
Allein  virährend  Vofs  der  Ansicht  ist^  dafs  durch 
einzelne  verbündete  Mystiker  ^  namentlich  durch 
die  geistlicite  Brutliecke  der  Orphiker  (sie !  Anti-^ 
symh.  I.  p.  162.)  >  dieser  Religlonszweig  de 
^Insel  eingeschvirärzt  sey:  Vinnen  wir  uns  di 
Uebereinstimmung  der  Phryglschen  und  Kret! 
sehen  Religion^  und  den  auf  der  Insel  allgeme! 
gefeyeirten  Nalurcultus,  nur  durch  Verbreitun 
eitler  gröfsem  Volksmasse  von  dbrt  erklären^ 
oder  durch  ursprüngliche  Identität  eines  bedett4^ 
tenden  Theiis  der  Kretischen  und  Vörderasiati^^ 
sehen  Bewohner  ^  herb ey geführt  durch  Um-^^ 
f  stände ,  di6  jenseit  alles  Historischen  liegeii|N 
Jedoch  von  Url&hstanden  mögen  wir  hier  nicbl] 
reden«  .wo  .es  sich  um  Vossische  Ansichtevii 
handelt  -  ■  /.  ^        '  ,   .  . 
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Das  Minoiscke  Kceta  enthielt  gro£sentheik 
iinhellenische  Yolksbestandthcile ;  in  Folge  des 
UerakUdenzu^es  \\ard  die  Insel  Dorisch.  Nur 
in  den  irühera  Zeiten  waren  die  Kjreter  ein 
^eeiaiirendes  Volk,  und  hatten  als  solches  weit 
aui>gedcluiteA  Verkehr«  Ihr  Hingelangen  uacli 
Vordcraslens  Kü^Lcn  und  ihre  dortigea  Slcde- 
langen  sind  nicht  in  Abrede  zu  stellep.  Dage- 
gen bleiben  die  Kireter  der  Dorischen  Periode 
last  gänzUch  auf  den  Umkreis  ihrer  Insel  be- 
siliränkt.  Wie  Kreta  jetzt  Hellenisch  war,  6ü 
ivaren  die  bedeutendsten  religiösen  Einwirkun- 
gen  nachweislich  Hellenischer  Art.  Will  man 
lim  historisch  erklaren  die  Uebereinsünunung 
Plirygischer  und  Kretischer  Religion,  was  i^l 
pa  natürlicher ,  als  die  Annahme  einer  Ycrbrci- 
huig  aus  Yorderasien,  in  Zeiten  des  regen  Yerr« 
p^ebrs  zwischen  Kreta  und  diesem  Lande;  was 
vei6töf6t  mehr  gegen  jeden  Zusammenbang  der 
Geschichte,  als  die  Behauptung,  dafs  dem  be-- 
Kits  Dorischen  Kreta ,  *  eiqe  dem  Hellenenwesea 
flieser  Zeit  überhaupt,  und  besonders  dem  Doti^ 
scheu  iStamm,  ganz  heterogene  Religion  einge- 
liiibrt^s^ey?  —  waren  melnere  Zweige  der  Hel- 
lmischen Religion  ekstatisch ,  so  waren  sie  im- 
ner  noch  weit  entfernt  vom  Yorderasiatischen' 
Drgiasmus       Man  (lalte  einmal  die  Yossische 
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Ansteht  mtt  den  bekannten  historischen  Zu«« 
atändcn'  su^mmen.  Ueber  dvty  Jabrliundei>to 
hallen  Dorier  die  Insel  im  Besitz.  Vor  allen 
in  Lyktos  ward  durch  die^e  Einwanderer  ein^ 
Staat  gegründet,  dc^  wegen  der  reinen  Gonse« 
quenz ,  mit  welche!*  dort .  das  Dorische  Lehen 
hervortrat,  aU  Musterbild  den  Soluüt&teiiüru 
gilt  Hier  herrsch leu  ai^o  dio  am  Alten  bai-^ 
tenden  Doricr,  deren  \uri^üglich$te$  relig'iöiSes 

Eigenthuni  der  Gnltus  des  ApoUon  waiv  Jetrt 
wandern  abet  einige  Mystiker  aus  Vorderaaten 

-  ein 9  und  lassen  sich  nieder,  nicht  etwa  indem 
entfemteölcu  Winkel  der  Insel,  sondern  gerade 
in  dem  Ilauptsitz  der  Dorler,  auf  jenem  Berge, 
der,. vorher  unbenannt  den  Inmlanem,  von 

«den  Ankömmlingen  Dikte  geheifsen  wird,  wie 
das  trüber  namenlose  Mittelgebirge  von  ihnen 
den  Namen  Ida  empfangt  Die  verbündeten 
geheimthätigen  Eindringlinge  schwärzen  nun 
auf  Kreta  den  Phrygisohen  Zeusdienst  ein ;  aie 
erschleichen  der  Insel  die  Gefaurtb  des  Crottes, 
und  nicht  niu'  iür  Gebeimdien^it ,  sondern  auch 
für  öfftiitlichen  CuUus;  eben  da,  wo  üüliti| 
Faane  tn  Apollons  Lobe  get&nt ,  wird  nun  das 
Keuskindlem  in  rauschenden  Orgien,  bey  Knr^ 
tischem  Kra^cUapper,  unter  wildem  Xans  undj 
Gesang I  verehrt«   Ja^noyb  mehr)  dic^  neu 
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eingeltthrte  Dienst  ^ird  jetet  der  voniigiichale 

LaiMk&cuilus  •  <las  UeirscLende  Doriervolk  IS&t 
&ich  oliue  vveitci.es  die  Aoordaung  der  Orplii- 
ßcLen  Bruthecke  gefallen  |  und  liigt  sich  dem 
Orfiamut  der  Phrygischeai  laamdUchaar« 

fidme  sich  difi&,  vrer  beuer  itsimeo  kann!  ^ 

* 

ff 

>  ■ 

£s  wird  vvulil  crklüillcL*  wie  durili  Jahr-*- 
honderte  langes  Beysammenwohnen^  ans  den 
Berahntngen  der  Dorier  mit  den  irahefa 
Bewohnern )  eine  WechMieinwirkung  der 
vei^dbiedenartigen  Yoikabe6taiuiUieiie  eriulgeu 
SHiiste;  in  mancher  Hiu^Iiiilj  namentlich  iu 
der  Musik  und  dem  Tanz,  ist  der  £influ£s  älte- 
rer Zeiten  und  Bei^v^ohncr  auf  die  Dorier^  aelbtt 
nachweisbar}  allein  eine  solche  Umvrandlung 
der  religiösen  Aüschauujugy  wie  sie  der  >'er- 
loeintlich  er^t  jetzt  aufkommende  Tsaturorglas- 
wm  nolhwendig'  umebmen  faeifsl^  ist,  bej  dem 
«onstigan  Fortbestehen  der  charakteristischen 
ZiLstäode*  des  Dariervolks^  ein  iÜng  der  Unr- 
mugiichkeit. 

Kiclit  blofs  das  Zeuskindlcin,  d.h«  also  der 
Kietisehe  NotargoCt  Zena^  sondern  gleichfalls 
£aropa^  Patiphae^  und  natürlich  avch  Brito- 
martiS)  wurden  nach  Yüls  um  Uljmjpias  20 
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der  IumI  eingeführt,  öder  stiegen  wenige 
Mens  jetot  erst  %a  gattiicber  Yerehrung  empor. 

Gcgeu  die6e  Ansiebt  exh^t  sich  die  euüache 
Frage,  \\  elclie  Religionen  denn  vor  dem  Trocrw 

kriege  auf  Kreta  herrschten?  Eigentlich  Helle- 
Qiseh  ist  die  Insel  erst  nach  dem  HeraUidensuge 
geworden;  y<A  einem  vorwaltenden  Helleni^ 
scheu  (Jultus  kmn  früUcr  nicht  die  Kede  öe^o« 
DerPhryglsche  Orgiasmus  wurde  aber,  laut  Vofs, 
erst  500  nach  dßtm  Troerkrtege  eingesehwärsk 
/  Sollen  wir  uns  nun  die  Minoischen  Ikreter  ^  dec 
grüisten  Masse  nach,  okact  liebgiou  denken ?| 

'  Dieser  Meinung  war  sonder  Zweifel  Vo&i 
selbst  nich^  sondern  er  dachte  sich  natürlich  die' 
Homerischen  Götter  aut  der  Insel  seit  iruhesta^ 
Zeit  heimisch  ^  da  der  Kretische  iHaturgotL  ihm 
nichts  anderes  ist,  als  Homers  01)uipier  Zeus^ 
in  Vorderasien  mit  Phrygischer  Sonnenreliglon 
irerh^tst.  Yossen's  Grondsata  gemäfs,  für  dia 
altern  Zeiten  nichts  an^^uerl^eonea ,  als  was  in 
Homer  steht,  ist  die  Zahl  der  Kretischen  Göt*< 
ter  zur  Verwunderung  klein.  Denn  welcli«^ 
Gattfaeiten  gewinnen  wir  durch  ausdrückliclie 
£rwühnongexi  des  Dichtem,  anfter  Zeus  nnl 
der  Eileithyia?  Etwa  lasiou  und  Demeter?  K^i^ 
neswegsJ  Home^^  lafst  den  Schauplat«  ihrd 
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Liebe,  unentschieden;  Hesiod  verlegt  ihn  frey*- 
lieh  nach  Kreta.   Allein  dicfs,  sagen  wir  nun 

jenem  System  zu  Folge,  war  gleichfalls  kühne 
Hesiodische  Neuerung ;  derselbe  mystische  Pro- 
cefs ,  iTvodorch  in  Hesiods  Zeiten ,  Ariadne  Ehre 
der  Unsterblichkeit  erlangte^  und  des  ^eitracht- 
baren  Phöpis^  Tochter  einen  weitverbreiteten 
Cultus  sich  erschlich.  So  v^enig  ich  geneigt 
bin,  auf  diese  Weise  zu  schliefsen,  so  müssen 
doch  die  Yossischen  Grundsätze  diese  Gonse** 
<jaenz  für  gültig  anerkennen, Ix^efs  fassen 
wir  die  Sache,  wie  sie  Vofs  unstreitig  gefafst 
'wissen  wollte ,  so  hatte  Kreta  in  der  Minoischen 
Zeit,  die  Olympischen  Götter.  Aber  abgesehen 
davon,  dafs  es  religiös  unmöglich  war,  den 
auf  Kreta  seit  Jahrhunderten  waltenden  Olym- 
pier Zeus,  auf  einmal  als  Kind  zu  fassen ;  wel- 
che Umkehrung  aller  geschichtlichen  ^  Verhält- 
nisse:  die  Barbaren  der  Insel  hatten  Hellenische 
Gülter,  und  die  Hellenen  nach  dem  Heraklir 
denzuge  eine  Barbarreligion! 

2«   Vorzüglichen  Anstofs  erregt  bey  der 

Vossischen  Ansicht  von  den  religiösen  Zustan--^ 

dem  Kretas,  auf  der  Einen  S^ite  das  Vex-schmel- 
zen  des  Verschiedenartigen ,  auf  der  andern 

■ 

Seite  das  Trennen  des  Gleichartigen;».  In  den 
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mythologischen  ForMchungem  isi  Sabarios  lüdi^ 
nur  eins  mit  dem  Kretischen  Zagreus  (was  iüc 
die  spätem  Zeiten  allerUings  seine  RiciUigkeii| 
Lat),  6uiidern  Vöfs  ist  auch  geneigt  anzuneh^ 
men,  der  Minotaiiros  s^  nrspryng  lieh  dd 
PbrygischeSabasios^  in  mystischer  Umdeutmi^ 
der  Kretische  Kohfresser  Zagreus.  Thrakie^ 
ist  9  wie  iiir  Vorderasien ,  &o  auch  fiir  KreU 
die  QupUe  der  DIonj60i>\eieliiurig.  Gleichwoh 
hat  aber  xler  Kretische  Zagrens  mit  dem  Vhsy 
gischen  Gultas  anfanglich  nichts  w  thun*  Dif 
Verbreitung  des  Thrakischen  Dienstes  nadj 
Phrygien  ist  keinem  Zweifei  unterwarfen  >  al^ 
lein  trotz  Vossens  licrulen  auf  DiJjmos  er^tei 
.Gewährsmann  £ameIos  {SchoL  cid  II  VI^  l3o' 
*  Anthymb.  1.  pu  23409  nnfs  es  ungewifs  bleil 
wann  sie  geschah ;  und  sehr  schwankend  ii| 
das  Verhältnifs 9  in  welchem^  urspünglich  Sabai 
%ios  zur  Kjbele  stand.  Ohne  liier  enUclieide^ 
au  wollen,  ob  Sabazios  ein  eigenthümlich  Phrj- 
giscbes  Wort  war  (iSSeraÄ*  X.  p.7JM0?  oder  ol 
bereits  in  Thrakien ,  Dionysos  diesen,  aus  de)Q 
schwärmenden  Fcsbcultus  entlehnten,  Namei 


J 


'  führte  {Schal.  ArhtopK  Vesp.  9.  Etymol.  M. 
^u(ict^LO$)i  so  gehört  doch  wenigstens  zu  dei 
nnerwiesenstai  Hypothesen,  was  Vofs  als  ana 
gemachte  Wdbrheit  hinstellt:  dafs  dieser  &aba 
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o&  der  Jebova  Sabaoth  gawesen,  welcher  voa 
iiapsakos  soxvohl  .nach  Phrjglen  wa^iUerte, 
ie  nach  Assyrien;  der  dann, aus  Assyrien  nach 
.egypten  kam^  und  von  hier  durch  den  Phry-^ 
i&cb  Aegjrptisghen  Orpbikerbund -nach  Hellas 
ihlyilwL  Forschungen  i  31-)'  So  ujxbegrün*^ 
et  wie  diefs,  sq  gänzlich  aller  Beweise  er- 
langelnd  ist  die  Yermuthung,  ddOs  der.  Pfaryr* 
ische  Sabazios^  der  Kretische  Kobfresser  Za-> 
reus  und  Minotauros,  Ein  und  dasselbe  We^ 
w  aren  H).  In  den  Kreb  des  Sonnendien- 
tes  mag  immerhiii  der  Phrygische  Sabazios 
;e20gjen  seyni  .aber  swi^en  dem  Minotauros  * 
md  Zagreus  ist  keiqe  andere  AebuUchkeit  vor- 
landen  als  die ,  dafs  ersterer  zerßeischt ,  und 
etzterer  zerfleischt  mrd.  Zagreus  ist  DIony- 
;os,  und  Minotauros,  aller  Wahrscheinlichkeit 
[lach,  ein  Moiachj  das  Dionysische  soll  maa 

11)  FKIschlich  hat  tnan  neueixiings  Minotaaros  mit 
dem  Piu'ygucheu  AUk  ideulificirt  gehalten,  uod  ^ 
zwar  we^en   der,  wahrscheiulicli  später  liiuzu 
gekoiumeoen ,  Utherschrift  eines  Stein«  bey  Qrufm 
ter  f  insicr*  p.  28*  Ni\6»>  Jie  freylich  gana  dcuc-r 
Uch  ^igt;  M%     M«  et  Attidi  Miuoiauro.  . 
Aliein  die  Inschrift  seihst  eiitlikltia  deiiWoiLea; 
Atticlis  Minoturani,  Spuren  des  Richtigen/  s 
das  sich  bey  ReiuesiuSy  inscr.  p.64*  Nr«  39*  "nd 
p»  73>  Nr«  40-  iuAttis  Menaty ranaoa  findet 
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uns  wenigstens  erst  an  diesem  Ungethüm  nadbl 
Avciöcu«  Wena-  Vofs  ferner  ton  den  gebekt 
IVüuuucluden  Orphikem  veroiutbct,  dafs  4^ie  ii 
den  KnowSischen  FeLwindungen ,  bey  allniälill^ 
einschleichendem  Sonnendienst,  als  sinnbiW 
liehe  Handlangen  übten  ^  nnnatiirlidies  Gelus 
der  i;^asiphae  und  biutigea  Jb'rals  des  Minotat»! 

.  9QS ;  so  ist  blofä  z\x  sagen ,  die  Oi  plxiker  hattel 
i^veder  inll  der  Pasi^Jliac  noch  dcni  Mlnolauroi 
das  mindeste  za  thun  i  und  jene  Yernratiiinif 
vermehrt  nur   die  Zahl  der  «nglattbliche^ 

.Hypothesen«  ^      '  '  ■ 


.1 


Es  A6t  von  uns  gezeigt,  \\ie  diese  Naineii 
der.  Sonnen  ^  und  Mondsverehning  angeböreij 
Alte  Nataranschauung  rief  die  Mythen  hervoii 


deren  Sinn  später  vexdunkdit  wurde,  und  swaj 
dadurch,  cJais  luan  das  Symbol  der  Sache  fui 
<lie  Sache  seiböt  nahni,  und  die  Symbolik  dej 
Erzählung  zu  einer  Geschichte  erhob.  Atha 
war  eSf  wo  man  den  Mythus  im  Sinn  da 
Schaadmähr  fafste^  Priestereinflufs  ist  bey  je| 
ixer  Uxiibildung  nicht  sichtbar«  Allein  jeu| 
\ulksuiabi  .ist  im  Stande,  die  Hypothese  vo^ 
dem  spätem  Einschleichen  dieser  Mythen 
widerlegen.  Eine  Reihe  von  Jahrhundert« 
gehörte  daau^.ebe  der  arsprungiiche  Sinn  ds 
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■  « 

ErfSUtai  9^  ins  Unkeimtlkiw  catoteUt  werden 

r    ■  '  • 

I 

Pasipliae,  Telephassa,  sclLsl  Arladuci  iaU 
Im  dcfMdben  Kreise  religiöser  Verehrung  an- 
beim,  in  welchen  Enropa  gehfirt.  Micbto  ist 
ficiitlichar  9  aU  da&  ietitere  eine  Monc]g5tiin 
^ar^  und  nicbts  gewisser  ^  als  dafs  sie  Göttin 
seit  ältesten  Zeileu  gewesen^  wie  die  Ariadne. 
Ke  trennende  Ansicht,  nach  der  diese 
ähoiiebe  Wesen  9  eu  Homen  2eit  noch  irdi-- 
»che  M&dchen  waren )  später  aber  Tergöttert 
pmden^  ergiebt  sich  jedem  als  irrig,  der  ntcfat 
der  Meinung  ist,  dafs  in  Homers  meist  Le^- 
iiufigcn  Erwähnungen  solcher  TSaincn,  die 
^mma  alles  damahls  aber  sie  Bekannten  ent-* 
y^ea  sef  •  Hesiod  fafst  die  Ariadne  ganz  klar 
^Göttin«    Dionysos  wird>  laut  der  Xheogo-. 

946 1  Gemahl  der  blonden  !Miaosiochter| 
*nd  Zeas  verleiht  ihr  Unsterblichkci t.  Hoijier 
ittellt  Ixe,  in  einem'  plastischen  Dichterbilde,  als 
Herome  dar,  OiL  XI.  321*$  sie  ist  so  dem 
]Kr«iae  des  Menschlichen  näher  gerückt.  Wer 
^  aber  der  Kretischen  Tanze  des  dortigen  iSa- 
turdleiistes  erinuert  und  nun,  bcy  Homer  selbst, 
^  dem  Reigen  hört,  den  DMalo«  in  Knosos 
1^  k>ckigen  Ariadne  schlang,  IL  XYIII.  592* 


1 
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I 

miiü  &chlief&ea^  dais  auch  dem  Dichter  diesi 
Miiiostochter  mehr  war,  als  eül  irdl&chil 
lUftdchen«  In  ihr  nichts  als  eine  "rerlaufed 
Kreterin  va.  telMsb^  die  ohne  weiteres  von  di| 
Noxiachen  Priesderachafi;  (um  700)  ihrem  Gol 
als  G^tin  auigeheilel  wurde  12)  |  hei£st  doct 
eigentlich  den  krassesten  Euhemcriämus  no^ 
üherhiethen.  Da  soWf/e  man  zur  £brenrettiuii 
der  HeUeniachfen  Hehgicai  faat  wfinachen^  dj 
Verae  von  der  Artadne  .waren  'zuläiJ%  im  Uq 
mer  ausgefallen;  dann  würde  uns  ¥ofs  Tord<i 
munstrirt  halben,  wip  durch  gchelmil uiuiuelndj 

Orphiker  Ariadne  zu  Hesiods  SZieiten  ei^st  ge 
schaffen  wurde.  I 

Die  Naxviche  Priesterschaft  fabelt  nun  öuclj 
nach  den  mythotogUcfiei^  Forschungen^  nicl( 
hlofs  Z\yQ,y  Ariadnen ,  sondern  auch  ;^wey 
nos.  Wie  es  kam^  dafs  man  diese  Göttin  spij 
ter  in  zwey  dieses  Namens  trennte ,  habe  ic^ 
9ua  den  Festgebräuchen  ftu  *  erklaren  gesucll 
{Kreta  f  IL  p*  153).  Die  bereits  torhandeij 
Sa^e  von  i&wey  Minos  mogte  dazu  benutzt  wei; 

12)  Und  diese  Landflücbtigi»  hattet!  ^ich  nicht  blo! 
die  Naxier,  souilern  auch  die  Bewohner  andc 
rer  - Länder  und  StSdie^  ja  Atheni  iett^t»  e 
fortwahi  rader  Verehrung  auitkvhwatzen  laa^eu 
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[bu    Aber  wieder  die  Priester  ersaouea  die 
Zu   zahl  der  GöUin,  noch  entstand  aufNaio« 
nt  von  zwey  Miiios;  »ktetefe  wanl 
pSdiig^    nm   Teklamos   gehörig  AmureilM^ii 
y^eia,  IL        60  ff*)»  j^doch^  den  beAsem 
^dbriltsteliem  iVemd^  i^t  diese  Ansicht  nie  hea^ 
sehend  gewoideuu     Du*  Unterscheidung  AtB 
jibmieriachen  Minos  und  des  Unniiios  m  Voa^ 
sifchem  Siim ,  fuhrt  mehr  sa  Irrthfimeni  ab 
fk  niitst.  {MytboL  Forwhmgen^  p.  94*  104)* 
Bekannt  ist  es^  'dafi  aus  spätem  Zeiten  man- 
ches liil^cr  Weise  in  die  frühere  Periode  hinr- 
mf  geschoben  M^urde.   2u' unterscheiden ,  was  . 
äMoier  sagt,  und  tvas  die  übrigen  Schriftstel-* 
kr  erzählen  9  ist  daher  von  Wichtigkeit«  Wer 
aber  glaubt ,  dafs  biofs  Homers  Minos  eine 
historische  Person  sey,  und  dafs  alles,  was 
imirt  fiber  ifau  yerbreitet  wurde  ^  ein  erlrSum^ 
I  tc8  Geschöpf  betrelfie  y  der  ist  in  grofsem  Inv* 
I  ihi^iu  belangen.    Der  Dichter  nahm  natürüch 
aus  der  Vorhandenen  Mythenmasse  ^  was  er 
für  seine  poetischen  Zwecke  als  tauglich  er- 
iditete«^    Homers^  "wie  -aller  iibrigen,  Minos 
M gröfstentheils  ein  mythisches  Gebilde;, das 
Hi^rische  mu£s  si^  erst  aus  dem  Resultat 
I  des  Gesammtmythus  ergeben«     Alles  bedeute 
mehrerer  Jahrhunderte  ward  an  jenert 
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Namen  angereiht.    Mit  zwey  MInos  würäeil 

wir  hvy  w-eitem  nicht  aiUreichefi/  wenii  m 
duf  aia  getluiQ  haben  soUen,  auf  mensch- 
liche Lebensdauern  zurück  fuhren  wollten* 

3.  Niclits  erscheint  endlich  bey  den  Vossl- 
fichen  Ansichten  weniger  begrändet,  aW  diej 
meistena  ohne ,  die  mindeste  Spur  bescfaeidaie^ 
Zi^weifels  ausgesprochenen^  Behauptungen  ii| 
^^ezug  auf  das  Hellenische  Priesterwesen*  Voii| 
giebt  .sich  das  Ansehen ,  als  habe  er  das  inner- 
ste Getreibe  der  priesterlichen  Bändnerey  ent- 
deckt :  er  sieht  oh  eine  Verbindung  der  I^i^ 
ster  y  nicht  nur  Eines  und  desselben  Gultus»  son-j 
'  dern  auch  ganz  verschiedener  >  und  räumlicl| 
weit  getrennter^  Religionen,  die  weder  voi 
ihm  erwiesen  ist^  noch  auch  überhaupt  naclh 
gewiesen  werden  kann*  Wodurch  ward  ihn 
die  Kunde  ^  dais  die  Iklphische  Priesterschat] 
dabey  thätig  war  ^  als  die  Orphikc^  das  Zeus-j 
kind  nach  Kreta  einführten?  \Toher  weifi 
eres^  dafs  Zeus  Sabashios  durch  seine  ICreCi- 
a 

renen  Belier  ausrufen  liefs  {MyihaL  For&cAunn 
p-  llO«)^  ÜKirgends  hndet  sich  eine  S^mri 
dafü  die  Sage  von  ApoUons  Gehurth  auf  Delos^ 
von  Kreta  ausging;  warum  hätten  .sich  da  nichi 
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lieber  die  Kreter,  wie  sie  es  später  tlialen,  diese 
Khre  selbst  angeeignet?  Apolion  auf  Delos  ist 
ein  Ionischer  Gott ,  und  ^de£shalb  mufs  es  mehr 
als  wahrscheinlich  seyn,  dafs  jene  Sage  vom 
Ionischen  Stamm  ausging.  - 

Nach  Vossischer  Ani^icht  ist  ein  sehr  gro- 
Iser  Xheil  der  Mythen,       welche  nicht  Ho-^ 
mer  zeugt,  von  den  Priestern  ersonnen,  luei-  - 
stens  zur  Erreichung  hab.siu  litigci    oder  sonst 
schändlicher   Zwecke.    Jehova  Sabaoth,  der 
einige  Gott ,  welcher  aus  Thapsakos  auch  nach 
Pixrygi^n  gedrungen,  hob,  laut  jener  uner- 
wiesenen  HypotLese,  sowohl  Ghaldäische  Den- 
ker in  Babylon,  als  Ionische,  zu  dem  erhabe-^ 
nen  Begriff  Eines  Weltgottes.    Aber  Ausbrei* 
tang  des  Glaubens  an  Einen  Gott  beunruhigte 
die  Phrygischen  und  Ionischen  Priester  der  Viel-  , 
gÖtterey;  sie  fafsten  den  Entschlufs ,  ihre  Volks-*  , 
gottheiten  in  feierlichen  Geheimnissen  für  Kräfte 
des  iiiinen  N^turgottes  zu  erklären  {j^ntisymbm  <• 
I«      lö5)*    So  kam  die  aulsUebende  Lehre 
von  Gottes  Einheit  in  die  unlioilsame  Gewalt  , 
der  Priester,  welche  die  einträgliche  VielgcUte^ 
fey  nicht  abstellen  wollten,  sondern  bciestigen 
und  erweitern  {Aniisyrnh.  1.  p.  1^7).    Auf  diese ,  - 
Weise  ward  nun  eine  Masse  von  Mythen  nö- 

c 
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lliig  y  wodurch .  sie  das  Volk   tauschten.  Bey 
dieser  vef  memtliclien  Mythenschmiedercfy  der 
pfafiUchen  Yolkatäuscher,  erregt  min  auf  der 
Emen  Seite  die  alles  hereclmeucLe  Schlauheit 
der  Priester  eben  so  grofses  £r5tauiiea,  wie 
au!  der  andern  Seite,  troU  des  Lichtes  von 
aufsen  seit  Thaies,  die  gutmüthigc  Dummheit 
aller  übrigen  Hellenen  ^  die  sich  dergkidben  auf«*^ 
beiten  kssen.    Um  so  mehr,  da  eine  Menge 
von  My theji ,  die  den  Tempeidienem  beygelegl 
V¥erdeu,  niclits  weniger  als  für  Gehelmdienst 
bestimmt  waren.   Nie  konnte  ein  so  £rsonn^ 
nes  Eigentbum  und  Gkube  der  Nation  ^erd^I 
In  vielen  Fällen  wird  l^ünstlich  von  Priestern 
hergeleitet,  woran  diese  nicht  mehr  Anlheil 
hatten,  aljs  alle  übrigen  aus  deui Volke*  Ol)iu- 
pia's  Priester  sollen  es  gewesen  seyn,  welche 
die  Versicherung  wagten,  ihr  Kampfspiel  habe , 
vor  Deukalions  Fkith  gestiftet  der  idäische  DaL- 
tyk  Herakles  {Mytiwl.  Forschungen  ^  p.  18)^ 
Priester  sinds,  welche  um  die  Ehx*e  von  Zeus 
GeburLh  und  Erziehung  hadern  {daaelbsi,  p.20). 
Der  Verkehr  von  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
ist  sehr  alt;  und  dadurch  sind  jene  Sagen  er- 
klärlich.   Aufnahme  der  Kretischen  Geheim- 
kbre  in  der  Halbinsel  Arges,  soll  Slkyon^  alter 
Bcyname    Telchinia    beweisen   {Jintisymb.  I. 
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p.  202)-  Er  beweist  das  Hinüberkommen  der 
Sagen  Ton*  den  Telcbinen  ^  ob  au^  KreU,  mnHi 
«ehr  ftdiiwAiikead  seyn,  da  di^^  mytbiacben^ 
und  in  älterer  Zeit  \<^enigöl€n5  nicht  myatificbeo, 
Namen  au  inehrern  Orten  «ich  finden«  Oft  er- 
greifen sogar  die  Priester  Mittel  zur  Errei- 
chung ihrer  Zwecke^  an  die  sie  stoherliGh  gar 
lacht  dacht«»*  Kam  m  Yd£»  woht  bew^ifieii^  da£» 
eins  der  zahii  eiclien  Minoen  durch  Priesl,er  gestif- 
tet oder  iix  naclilic^IuJKst  Lev  Zeit  geiabelt  wui*de 

'  {M;^iK  Forsch,  p.  115)?  Minoenr  gründet  Kreta 
der  Zeit  Miner  Seeoiacbt,  Terpflaaate  aich 

,  zugleich  Keiigiöses,  so  gingen  doch  SYahrlich 
diese  Stiitunj^en  nicht  aus  der  Kehgion  hervor» 
StapelpIäUe  des  Handels  und  Seeraubes  waren 
jene  Minoen^  nnd  die  spätern  Mystiker  hättea 
jdilecht  fiir  ihre  Zwecke  gesorgt,  wena  iie 
durch  neue  l  abelung  sicher  !Namen  ihrer  Re*- 
Ügion  Eingang  su  yersch^ilen  hoilleik 

Höchst  anstöfsig  ist  in  der  That  Vossens  stets 
wiederkehrende  gehässige  Ansicht  von  den  Prie- 
stern und  den  Priesterinistituten.  Wahrend  er 
das  Schändlichste  ihnen  heylegt  (m.  vgl*  Anti^ 
^piJh  II.  p-  452)  t  spricht  er  ihnen  so  ziemlich 
I  alles  Verdienstliche  ab.  Vofs  hat  nicht  hört, 
dais  Priester  sich  mit  Ju^^endbildung ,  firbau- 
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ungsreden,  Besserang  der  Geiueiae  beschaff-  , 
tigten  {Anüs^mb.  L  p.  220).-  Erinnerte  er  sich 
nJclit  der  prlcsicrlichen  Sänger  Thaletas  und 
£pimenides?  Las  er  nie,  wie  .ersteiper  Sparta 
berckhigte,  und  auf  die  £rziehang  £influ£5  hatte? 

^  Prüfte  er  je  die  Nachriciiten  von^  Kpimeuides 
aufserprieslerlicheiu  "Wirken  z\x  Aljien  ?  Unsere 
Behandlung  dieser  Männer  wird  zeigen,  dafe 
ihrer  Wirksamkeit '  alles  dre^fes  anheim  ialit, 
,  \^  as  Yofs  ihnen  abspricht  So  irrig  vfit  diese 
Aeufserung,  so  unerwiesen  ist  auch  die  Ansicht 
\on  den  Mysterien.  Waren  diese  so  durch  weg 
der  Pfuhl  der  Schändlichkeit  gewesen  j  unbe- 
greiflich dann  die  Achtung  ^  welche  ein  Pindar 
und  Sophokles  ihnen  ^oUt !  Vössens  schmähende 
Anfalle  endlich  gegen  die  Orphiker,  so  allge-. 
uieiu  und  ohne  Unterscheidung  der  Zeiten  ausn- 
gesprochen,  ^lad  elgontllch  empörend  zu  netk* 
'nen.  Bekannt  sind  freylich  die  Orpheotelesten^ 
als  eine  verruchte  Sippschaft  iandstreicherischer 
Bcttelpriester ,  die  ein  Gemisch  vorzüglich  Bac- 
chischer    und  '^Pluygliicher  Religion  für  chai*-» 

.  latanische  Zwecke  sich  zujrecht  stützte«  Allein 
es  offenbart  sich  in  dieser  unwüitligen  Genos- 
senschaft die  Entartung  der  früheren  Orphikier» 
Nichtsuutz.igc  dieses  Gelichters  gab  es  bereits 
zu  rialous  Zeiten.    Ja  aus  Euiluides  ersehen 
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wir,  da£s  schon  damahls  mancher  für  scLeiu- 
heillge  Fröniiiieley  hielt  der  Pythagoreischen 
.  Orphiker  strenge  Lebensweise.  Entartung,  des 
reinen  Orphischen  Wesens  im  Einzelnen  magam- 
merhin  sehr  früh  fallen«  Allein  solche  Entartung 
nun  fiir  das  eigentlichste  Wesen  des  Orphi- 
kerbundes  zu  halten;  die  späteren  Orpheotele— 
sten  zur  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes 
der  altern  Orphiker  zu  benutzen,  heifst  eben 
so  uiikiitisch  als  ungerecht  verfahren.  Hat  sich 
Vofs  je  die  Mühe  i^enouimen,  die  Nachrichten 
über  das  Orphische  Leben  unbefangen  zu  prii- 
fen?  und  hat  er  auf  die  Uebeinstimmung  pian- 
eher  Orphischen  Sätze  mit  der  religiösen  My- 
thik  Piiidars,  wie  sie  naiaentlich  In  den  Frag- 
menten vorliegt,  geachtet  ?  Unmöglich !  er  würde 
sonst  etwas  zurückhaltender  mit  seinen  Schmä- 
hungen  gewesen  seyn. 

Beym  Studium  der  alten  Religionen,  ihre 
Schattenseite  nicht  zu  vernachlässigen,  gebie-- 
thet  dem  Historiker  ^  die  Wahrheit.  Jedoch  die 
Schattenseite  des   Ilellenlsclicn .  Priesterthums, 

■ 

ist  eben  aach  nur  Eine  Seile  desselben;  diese 
nicht  allein  hervor  zru  heben,  und  zum  allge- 
meinen Bilde  desselben  zu  erheben,  verhietliet 
die  Gerechtigkeit.    Wahrheit  in  vielem  Einzel--* 

t  •  X 
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nen  hat  Yofs  gcfiihden,  das 'erkennt  dankliar 
jeder  mit  uns/  Aber  ungerecJit  ward  er,  m- 
dem  er  da^  Jb^ixi^elne  ima  Aiigememen  stenH 
pelte. 

GöttingeU)  im  Mikrz  1S28- 
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1  Inygisclie  Kolonisten,  deren  geistiges  Eigen- 
thum orgias tische  Natarverehrung  war,  hat- 
ten sich  in  ferner  Urzeit  auf  Kreta  iil (Hierge- 
lassen. Ihr  religiöser  ^Mittelpunkt  wurde^  der 
Zeus  Kretagenes,  und  diesem  Gultus  gehören 
die  Kureten  und  Idäischen  Daktylen  an.  Gleich- 
falls siedeilen  sich  auf  dieser  Insel  Ankömm- 
linge ans  Phönlklen,  die  jenen  Kreis  von  Son- 
nen- und  Monddit*nst  hierher  vorpflanzten,  des- 
sen mythische  Wesen  d^r  Hellene  sich  zur,  Eu- 
ropa und  Pasipliae,  zum  Asterios  und  Mlno- 
tauros  in  seiner  Sprache  schuf  Die  Gegenden 
des  Ida  tmd  Dikte  wurden  die  Wohnstälte  je- 
ner Frenadlinge,  die  hier  mit  den  wirklichen 
Urhewohnern  des  Landes  zu  Einem  Volke  ver- 
seliiiiolzen.  Uralt  war  diese  Völkeryerelnignng; 
denn  ächte  Kreter  —  Eteokretes  —  nannte  der 
nachwandemde  Hellene  jene  Siedel^r  äm  Ida 
und  Dikte;  und  diese,  deren  letzte  Enkel  sii:h 
hey  Präsos  fanden,  galten  der  gemeinen  Sage 
für  Aiitochthones  des  Mittellandes,  wie  ihr  die 
Kydonen  die  Urhewohuer  in  Kretas  Westtheile 

A  2 
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sind.  Etookretor,  Kyclonon»nntl  ein  vorhelle- 
nisclicr  Pelas^ersLainiu  bilden  die  iilte^Len  Volks- 
bestandtheile  Kretas,  von'  denen. uns  Kunde 

geworden  a). 

Dieselben  Stamme  verbleiben  der  Insel  auch 

in  MinokS(  li(  r  Zelt,  da6^1ieifi>l  in  den  beyileu 
letzten  Jalirkunderten  vor'  dem  Troerkriege 
Naturdienst  IianpLsikldicIi  Ist  die  Krells<*li(»  Re- 
ligion noch  in  dieser  I/eriode,  und  Orgiasums 
der  vorwaltende  Charakter  des  Cultus.  Bar- 
barvulker  nach  helleni&chciii  Begriff  haben  wir 
also  in  den  genannten  Stämtnen  zu  sehen; 
bierfiir  bürgt  die  Religion  derselben,  und  dir 
AnMclit  des  Alterthums.  Ganz  Kreta  halten 
vor  Alters,  wie  Herodotos  berichtet  6),  Bar- 
baren im  Besitz.  Von  weleher  Perlode  dieser 
Ausspruch  zu  verstehen  sey,  zeigt  der  Zusam- 
menbari^  ()l)i;;ir  Stelle  sehr  klar!  des  Zeus  und 
der  Kuropn  Söhne  Minos. und  Sarpedon  fallen 
dem  Historiker  unter  diese  Benennung.  Wie 
kruiiife  dit  aiieh  anders  seyn?  Die  Bevölke- 
rung der  Iriihern  Zeit  ward  vor  Ilions  Fall 
durch  keine  hellenische'  Einwanderung  ver- 
drängt. Jene  EteokreLer  ab(;r,  aus  dpi'en  Mitte 
Minos  erstand  9  sammt  den  Kydonen  werden  < 
streng   von   Hellenen   uiiLerschiedeu  c),  und 

a)  Beweis  und  Ausführung  liefert:  Kreta,  Bd.  L 
p.  1Ö1>.  u.  a.  SU 

b)  Herob.  I.  173. 

c)  PioD.  8jc.  V.  80.  V.  64.  Strab.  X.  p.  729» 
*  ^  ScYMN.  Ca.  V.  641. 
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mit  den  Pelasgem  gelten  sie  dem  Heradot 

wie  axAclcm  ScLfilLsLclIcni  fiu*  ßaiLaieii  d'j. 

Der  friihere  ^ostand  Kretas  dauerte  no<*h 

in  Minoi^i  lier  Zeit  fort:  barbarUch  war  di(* 
{gröbere  Masse  des  Yolka;  unhellenisch  nmfs 
dalicr  aacli  rni  Alli;^  inciuen  ilU'  Sprache  gewe- 
sen sejB*  Für  let%t(!m  Umstanil  zeugt .  sogar 
Homer  e).  Der  Dichter  hebt  bey  Kreta  da« 
iicmtsch  verscliiciieaer  Sprachen  aul  eine  \yei6c 
hervor ,  wie  sonst  niri^ends.  An  blo£se  Dia- 
Itktverscliiedeiiiieit  zu  denken,  verl)Iellieii  die 
Deberreste  einer  wirklich  niihelienisehen  Mund- 
art sell)^>t  in  IdvStori^clier  Zeit  /).  Durchkreuz— 
im  aber  Barl)arspraclH*a  liocii  in  der  Periode 
^  Hes  Dichters  g)  ^  das  heiist  nach  den  bedeu-* 
tiden  Einwaudeioingeu  aus  IIellaS|  die  jetzige 
Uelieneninundart  der  bisel ;   wie  iriel  mehr 

nrufs  da>»  ]>ai barist  lu»  liervorgetreten  .s('>n  /u 
einer  Zeit,  wo  jene  bedeutenden  Kiiillüsse  auf 

[Kreta  noch  nicht  statt  hatten!  VoTwicj>;f»nd 
^var  daher  nach  allem  vier  Jaluiiuiiderie  IVii- 

ilier  das  Unhellenische.    Jedoch  schon  in  Mi- 

^Tins  Zeit  traten  UnLsliinde  ein,  die  Kreta  dem 
iiellenismua  näher  führten.  '  Die  Periode  der 
Minoischen  Seelierrschaft  brachte  die  Krelin- 
in  enge  Yerbiudung  mit  Karem  uud  Lelegeru^ 

d)  Vgl  Kreta  f  I.  p.  142. 

e)  Od«  XIX.  177.  üXXfj  ff  äXXtav  yXäaoa  fie/uy/t/v^j. 

f)  Kreta,  1»  p«  14C«  wo  »aga  inid  hnra  aua  11k- 
L      SYCH.  80  T.  naclizutrageo«    VgU  IdüUer»  JÜo- 

Her  IL  p.  530* 

g)  Mm  5.  uuteu^  p«  17« 
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Völker  die  auf  der  Scheide  des  Barbarthums 
und  riellenenwesens  standen.  Jetzt  erfolgte 
auch  eine  nähere  Berührung  mit  Hellenen  selbst. 


der  Ansicht  Herodots,  die  auf  Erzählung  der 
Kreter  fufst  h) ,  "kamen  die  Karer  von  den 
fnseln   zum  Festlande  (Vorderasiens).  Sie 

waren  vor  Alters  Unterthaiien  des  Minos,  nies- 
sim  Lcleger  und  bewohnten  die  Inseln  (des 
Agäischen  Meeres).  Tribut  entrichtete!^  $ie 
nicht,  wami  aber  Minos  ilucr  bedurfte,  so 
bemannten  sie  ihm  die  Schifie".  Zu  dem 
Schlufs,  Lel(  ^M'r  und  Karer  seyn  dieselben,  wur- 
den die  Kreter  wohl  dadurch  geführt,  dafs 
sie  beyde  Völker,  gleiches  Gewerbe  treibend 
auf  den  Inseln  zuerst  hatten  kennen  lernen. 
Die  Sage  d^r  Karer  selbst  stimmte  damit  .nicht 
iiberein.  Für  ihre  ursprüngliche  Heimath  auf 
<lem  Festlandc  beriefen  diese  sich  auf  ein  liei- 
ligthum  zu  Mylassa^^wie  auf  ihre  Stammyer- 
wandtschaft  mit  den  Lydcrn  und  iNIysi^rn ;  aus- 
serdem wollten  sie  auch  nichts  davon  wissen, 
dafs  sie  einst  Leleger  geheifsen  i).    In  der 

»  I 

hj  Herod.  L  171. 

i}  Herod.  I»  171  zu  Ende  des  Qap.  '  -   '  . 


Karer  und  Leleger. 
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!  Tb«!  beweif  en  die  ältesten  DenkmShler  im  Ka- 

risehen  Biimmiaiide,  wie  cüe£s\oik  ui';5>piüiig- 
iidb  mehr  landeinWSrfcs  heimisch  gewesen  >); 

(.s  wird  \valn\s(  Ii(  inlicli ,  dafs  fliV  Karer,  na(li 
( incm  momentanen  Besit2^  der  Küstenstrerken, 

I  sich  stracks  zu  den  Insebi  wandten.  Von  hier 
kamen  sie  wieder,  mit  Kretern  vereinigt,  zu 

I  den  Küstenländern  Vorderasiens,  die  nnn  bis 
auf  ilie  Neleidenwauderung  ihr  dauernder  Be- 
sitz blieben« 

In  frühester  Zelt  durchschweilteii  die  Ka- 
rer das  Aegäische  Meer^  und  siedelten  sich 
rüclit  mir  auf  den  Kjkiaden  1)^  sondern  sogar 
IQ  Ktt^^tenstrichen  des  heiienischen  Festlanaes. 

Attila   und  vorzüf^lich  Meg«iri.s   haften  unter 
andern  auch  K«irer  früh  zu  Bewohnern  w).  . 
I  Dafs  diese  Berührong  mit  Hellenen  nicht  ofahe  . 

I  Einüufs  auf  Karer  und. die  mit  ihnen  verbnu- 

I  denen  Kreter  blieb,  lafst  sich  erwarten«  Wich- 
tiger war  jedoch  in  dieser  Hinsicht  der  Kre- 
ter Verkehr  mit  Lelegem«  ' 

Die  Leleger  sind  ein  fast  eben  so  razelhaf- 
tes  Volk,  wie  die  Pelasger.    Sie  finden  sich 

we  diese  in  Hellas  seihst,  auf  d(  n  Inseln  und 
[  au  den  Kiisten  Vorüera^iens}  werden  wie  diese 

k)  Strab.  XIV«  p.  973»  11.  dss  Weitere  bei  den 
Kolonien*  ^ 

l)  Thvc*  L  4ß  u,  8, 

[     m)  I1i:rüü.  V.  66*   Paus.  Att.  40.  §.  4.  Steph.  ^ 
Bvz.     V.  Ao^'o.   Vgl.  Uauui-lluchette^  L 
p.  19Ö  sqq. 
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als  ein  unstetes  umschwc  Ifendes  Wandervolk 
geschildert  »)j  heifsen  endlich,  ^vie  die  Pelas- 
ger,  Barbareii  o).  Doch  trotz  diesen  und  knr 
deren  Aehnlichkeilen  darf  man  Leleger .  nicht 
fiir  Pelasger  halten  Die  Stammsagen  der 
Leleger,  obgleich  es  deren  nur  wenige  glebt, 
berechtigen  nicht  dazu;  die  Sitae  heycJer  sind 
nicht  dieselben,  und  Lelcger  nchmeh  sich  auch 
feindlich  gegen  Pelasger  p).  Wabrend  Pelas- 
ger  mehr  den  hellenischen  Binnenländern  an- 
gehören, zeigen  .sicli  Leleger  voiziiglicli  als 
der  Schiffahrt  ergeben,  und  hausen  daher  vor- 
zugsweise in  üferstrecken  an  Vorgebirgen  und 
auf  Inseln.  Wir  iiiüssen  uns  dabey  beruhi- 
gen, sie  gleich  den  Pelasgem  als  yorhelletii- 
sches  Urvolk  zu  betrachten  f/),  das  aber  früh 
auch  auf  den  Inseln  und  in  Vordörasien  hei- 
misch ward..  Als  die  hellenischen.  Stamme 
sich  ausbreiteten,  wurden,  wie  es  scheint,  Le- 
leger theils  aus  Hellas  verdrängt,  theils  misch- 
ten  sie  sich  mit  den  neuen  Bewohnern  und 
hörten  auf  ein  öelbständiges  Volk  zu  sejn. 

n)  Strab,!  VIL  p.  495.  XII.  p.  858- 
^  o)  Strab*  Vll.  p.  495*  iX.  p.  615. 

*)  Bey  Stephan«  Byä.  s.  v.  Nivo^  ist  vielleicht 
statt  ITsXaaymv  AeXiyniV  zu  schreioen  IleXaayih 

«cd  AeX^ymv.  Die  Worte  .^lelica  oljue  einen  al- 
ten Gewälirsniaiin.  s.  V.  fiFyahr]  noXis  heilst  je- 
doch Niüoe  biüfa  AftXiyuiv^  tioMq. 

p)  Dionys.  Halic.  I.  12. 

^   q)  HecaxA£US  Miles.  bcy  Strab.  VIT.  p.  494. 
-   Sie  ^werden  in  eine  gleiche  Kategorie  mit  .üryo- 
pern,  Kaukonen  u.  Pelasgern  gestellt.  VgL  Strab. 
XII.  p.  85ö. 
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Aiß  der  Lelcger  Sitze  früher  Zeit  werden 
uns  in  Mittelj^riechenland^  die  Landschaften 
Megaris^  Böotien,  Lokni>,  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  meist  nach  Aristoteles,  genannt  r). 
'Was  al)er  auffail('ii(l(»r  Ist,  selbst  J^akoiiRiis 
älteste  Bewohner  sollen  Leleger  gewesen  seyn, 
und.  von  ihnen  das  Land  den  Namen  Lele^ia 
geführt  haben  s).  \\  iclilijj  ersebeiul,  dafs  sie 
einen  Hauptsitz  im  westlichen  Akamanien  hat- 
ten; sie  waren  Be^v()b^er  der  Ilalbiiisrl  Leu- 
kadia.  Hierher  versetzt  Aristoteles  einen  Au- 
tochthon Lelex,  dessen  Schwestersohn  Tele- 
buiis  Slainuivater  der,  als  Ilaubvolk  bekann- 
ten, Teleboer  ist  t).  Diese  finden  sicli  nun 
auf  Taphos,  und  es  wird  durch  die  inytlii- 
schen.  Genealogien,  wie  durch  historische  An- 
deutungen ,  gewifs ,  tiafs  wir  in  den  Teleboern 
so  wie  in  den  Tajibiern  Lelegischc  Stämme 
haben  u\       .  ' 

Also  die  Tapliier,  aus  Homer  x)  so  be- 
kannt als  Seelalircr,  die  ihren  Tauschhamlel 
und  ihre  Seeräubereyen  in  früher  Zeit  schon» 
bis  Phönikien  ausgedclmt  hatten  y)y  tielieu 

4 

r)  Strab.  VII.  p.  495.  Vgl.  IX.  p.  615. 

s)  Paus«  IIL  i.  IV.  L  Apoli^PD.  IIL  iol 

t)  V^l.  ARiSTOTFL.7roA/T6i«/,  n.  Hi:.s HJD.  i)cy  SiKAii. 
VII.  p.  495.  bcHOL.  ApoiJ.  llhod.  L  747. 

u)  Sti.ab.  A  TI.  p.  495.  Apoli-od.  II.  4  p.  l47. 
S(  HOL.  Apollou.  illiod.  1.  71/.  iüum  Theil  uacli 
liesiod. 

x)  HOM.  Od.  I.  181.  419- 

y)  Od.  Xy,  424.  XVI,  426.  XIV ^  452. 
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wir,  nur  unter  eineia  andeiii  Namen,  mit 
Kretern  vereinigt  auf  den  Inseln  des  Mittel- 
meers z)l 

'   •  ! 

Hellenisclie  Ansicht  fafst  die  Lelegcr  als  \ 
ein  unstet  umherirrendes  Wandervolk  a).  Man  i 
wufste,  dafs  sie  in  den  verschiedensten  Ge-  ) 
genden  gewohnt  hatten  ^  da  aber  dui  ch  eine 
Reihe  yon  Jahrhunderten,  und  durch  eine  tct- 
(Irans^nde  lievolkerunj^  der  ur^prnn^i^llche  Ver- 
band gelöst  war,  der  diefs  vorhellenische  Ur- 
Volk  zusammenhielt;  so  erlitten  sie  durch  sy- 
stematisirende  Schriftsteller  dasselbe,  was  die 
.Pelasger:  man  liefs  auch  die  Leleger  durch 
Wanclenino;  7ai  allen  den  Gegenden  e^elangen, 
wo  man  'sie  einst  sefshaft  gewufst,  oder  wo 
noch  Reste  dieser  Urbevölkerung  später  sicht- 
bar waren  b).  Ihre  ui^priingliche  Verbreitung 
durch  Hellas  -  liegt  jeder  Geschichte  voraus, 
Und  auch  Ihr  Vorliandenseyn  auf  den  helleni- 
schen Inseln  c).  Innerer  Trieb  schuf  sie  swi 
Seefahrern;  allein  zu  einem  heimathlos  um- 
schiveifenden  Mischvolk  wurden  sie  erst  durch 
Verdrängung  aus  dem  FesÜande«  Gleichwohl 

z)  Hbrod.  J.  171.  Stkab.  XII.  p.  858. 

ä)  SxKAB.  XIT.  p.  855.  heilst  sie  nkarfpag  dv^ä^QW-  i 
nwg.  Vgl.  Vll.  p.  494. 

b)  SxiLAii.  VII.  p.  494.   Dionys.  IIalic.  I.  c.  12- 

c)  Unter  den  Bewohnern  der  Kykladen,  die,  auCser 
deu  Karem,  Thukydides  als  Seeräuber  des 

Mitlelmeers  schildert,  sind  gewifo  vorzugsweise  , 
die  LeiegLT  zu  M  i  ^Lelieu,  1.  c.  4«  vgl,  LIekod.  L 

171.  äxKAB«  Xii.  p.  8q8.  *  ' 
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hat  ihnen '  jene  Ansicht  den  Namen  Leleger 

verschafft,  den  Straho  aus  Uesiods  d)  schwan- 
kendem: Ausdruck-  zu    c^inem  Sammel  -  imd 

Mist^hvolk  deutet.  Auf  den  Inseln  iriogte  die- 
ser Name  ihnen  früh  gebiihx'en,  denn  bei  ei- 
nem so  unsichem  Getreihe,  wie  der  Rauhhan- 
del damaliger  Zeit,  erfolgt  das  An&cliliefMen 
aik  IMenschen  verschiedenes  Stamins  leicht  und 
'gewöhnlich  e).  Mein  hegreift,  wie  die  Karer 
auch  zu  ilmen  gezählt  werdeu  konnten.  J  ). 

Daf^  Karer  und  Leleger  zur  Zeit  der  Mi- 
noischen  Thalassokratie  sich  auch  auf  Kreta 
fanden,  ist  wegen  ihres  Verhältnisses  zu  Mi- 
nos  sicher  anzunehmen.  Auf  sie  mufs  bezo- 
gen werden,  was  Diodor  von  den  gemischten 
Barbaren  berichtet,  die  als  die  vierte  Völker- 
schaft, und  zwar  zu  Minos  Zelt,  in  Kreta  ein- 
vvanderten,r  und,  wie  jener  Schriftsteller  wahr- 
scheinlich aus  eigener  Ansicht  hinzusetzt,  sich 
die  Sprache  der  hellenischen  Einwohner  im 
Verlauf  der  Zeit  aneigneten  g).  Für  Barbaren' 
galten  diese  Völker  in  der  gewi)linlichen  ]\^ei- 
nung  h):  Karer  in  £cuhester  Zeit  mit  demvol- 
lesten  Recht,  denn  ilu^e  Urhelniath  wie  Ihre 
SpracJbe  i)  läfst  sie  dafür  erkeimenj  allein  ihre 

^di  Bey  Strab.  VII.  496.  •  '  ' 

e)  Vgl.  SxRAB.  XLL  p.  85S* 
/)  Hekod.  I.  c.  171.   Strab.  XIV.  p.  976. 
DiOD.  Sic.  V.  c  80-  ' 

h)  Strab.  VIJ.  p.  ^94.  95. 

i)  Vgl.  die  Karischen  Sprachüberreste  beiJablouski, 
'Opp.  ed»  Tewater,  T.  III.  p.  94. 
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Wohnsitze  in  Hellas  hatten  sie  dem  Hellenen- 
wesen  näher  {^jbracht.  Leleger  können  al>er 
nur  Barbaren  lieil;sen  m  dem  Sltm,  \vie  Pc- 
lasger  so  genannt  wer<lcn.  Sie  waren,  em 
Zweifif  des  nellenlschen  IJrvolks,  ans  dem  die 
Hellenen  selbst  liervorgaigeii.  Die  Einwirkun- 
gen, welche  Kreta  auf  diese  Weise  erfahr, 
trufi^en  also  auf  jeden  Fall  diizu  bey,  die  Be- 
wohner der  Insel  dem  griechischen  Wesen  in 
Sprache,  $ittc  und  Religion  näher  zu  fiihren. 

Noch  inelir  ward  aber  diefs  bcAvirkt  durch 
den  Verkehr  dei*  Kreter  mit  Völkern  des  hel- 
lenischen Festlandes.    Elis  und  Arkadien  zei-  - 
gen  luis  im  Mythus  und  in  der  Sage  Erinne- 
rungen an  einen  wechselseitigen  Einilufs  tzwi- 

,  sehen  diesen  Ländern  und  Kreta,  der  gew'fs, 
denn  nicht  früher,  doch  iu  die  Minoische  Pe- 
riode lallt  k).  Wichtig  ist,  wie  der  Terkappte 
Kreter  (OJysscus)  durch  Plioiirkcr  nach  Pylos 
oder  Elis  gebracht  seyn  will  /).  Odysseus 
mofste,  um  Glauben  zu  finden,  mit  Umstän- 
den der  Wahrscheinlichkeit  erzählen.  Verkehi* 
Kretas  mit  diesen  Ländern  war  also  gewifs  in 
liillicr  Zeit  etwas  gt'woliidiches.  Von  Pylos 
besagt  diefs  ohnehin  der  Homeriden- Hymnus //*)• 
Verhältnisse  der  Insel  mit  Megaris ,  -  Athen, 
Thoiikos  und  andern  Orten  beurkunden  die 

'  Mythen   von  Androgcos,   Theseus,  Prokris 

■  V 

l)  Hiervon  ial  gehandelt,  Bd.  L  p.  3Jy* 

/)  Od.  Xni.  V.  274. 

m)  UüM.  lu  iu  yJpoU.  Fjih.  v.  292« 
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11.  s.  IV.  7i)*    Die  erdichteten  GastlVcundscliaf^ 

ieii  z\vl.sclien  Odysseus  und  KrcLern  o)  kön- 
nen frcylich  nicht  das  beweisen,  was  sie  sa- 
gen ;  allein  sie  sind  wenigstens  ein  Grund  mehr ' 
zur  Annahme  wechselseitiger  \  erbindimg,  welche 
au^Jh  die  Ilias  durch  Idomeneus  Aufnahme  und 
rdlem  Vcrivclii  im  Hnnse  dos  Monolaos  p)  ho- 
stätigt. Zur  Anna iime  einer  Kolonie  aus  dcnt 
Peloponnes  nach  Kreta  berechtigt  dergleichen  , 
jedoch  nichl.  \  on  einer  Achäer- Einwanderung 
nach  dieser  Insel  in  vorminoischer  Zeit  spricht 
/Avar  Dlodorry),  allein  in  oiner  Stelle,  deren 
l]niialli)arkeif.  unten  gc»zeigi  wird.  Eine  be- 
deutende Hellenen kolonie  ist  überhaupt  vor 
dem  Troerkiicjje  aal  der  In^el  nicht  nachweis- 
l)ar  *). 

m 

Trotz  dorn  aber  eikläi  l  sich  fiig]i<  Ii,  wenn 
schon  frülier  die  Bewohner  dem  Hellenismus 
mehrfacli  zugewandt  wurden.  Wir  wissen,  es 
waren  seit  Irüliesler  Zeit  Peia^ger  aiif  Kreta 

» 

//)  Vgl.  (Itii  Absclmitl:  Mythus» 
o)  Od.  XIX.  191.  XVII.  623. 

j})  Jl.  III,  230.  Naoli  den  ■Kyprischen  Gedicliten 
war  Meiielao»  in  KieJa  als  ihm  Helene  geraubt 
wurde,  Proch  chrestom.  hey  Hephaestixin« 
ecl.  Gaisf.  p.  472.  Vgl.  Ptolem.  Hbphakst.  bey 
Phot.  cod,  190.  p.  150.  ed.  Bekk.  Apoi«LOn. 
IJJ.  c.  2.  p«  249.    neync.  l^YCOi^üiiüN.  v.  150. 

■ 

9>  DioD.  Sic.  V.  c.  80« 

Die  Sai^c  der  Prasier  von  den  eingewanderten 
Hellenen  naeli  Minos  ^1  ode,  Herod.  VII.  171.  i^t 
wähl  srheinlich  ein  Irrtbuni)  und  geht  äuf  die  spä* 
lern  Einwanderungen. 
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heimisch;  ihre  Sitze  waren  hier  in  verschiede- 
nen^ auni  The  II  sehr  ausgecLeiuilen ,  Gegen-' 
den  r).  Dasselbe  Urvolk ,  aus  welchem  diej 
bellenen  hervorgingen,  hejijte  aLso  auch  d'iv 
Insel,  und  mithin  die  Keime  dessen,  was  steh 
im  HeUenenwesen  entfaltete.  Auch  jene  EtecH^ 
kreter,  deren  Hauptbestaiidlheil  die  eingewan- 
derten Phryger  bildeten,  können  wir  uiis  nidii 
(lern  K()rper  griechischer  Völkerschaften  gana: 
üemd  und  so  entgegengesetzt  denken,  wiei 
etwa  Aegypter  und  Hellenen :  Phryger  gel^ör-j 
ten  ja  (leiiiselbeii  grofsen  \  ulksstamin  an,  dem 
Hellas  seine  ursprünglichen  Bewohner  yerdankti 
ihre  Sprache  verräth  sie  als  Verwandte  ^X^ii 
Hellenen  s).  ^ 

i 

Wir  haben  also,  was  die  gröfsere  Masse 
der  Einwohner  anlangt,  auf  Kreta  dieselbeuji 
Urkeime .  der  Bildung,  die  das  hellenische  FestH 
-  land  hegte.  Dafs  diese  Keime  freylich  auf  dem 
Inselhoden,  bey  gedeichter  Nahrung  von  ausJ 
sen  <),  in  mehrfacher  Hinsicht  anders  trieben, 
als  die  Zweige  desselben  Stamms  in  Hellas, 
liefs  sich  'erwarten;  allein  die  Verschiedenheit^ 
konnte  nicht  so  bedeutend  seyii,  dafs  sie  nlch^' 
,  be^  nachfolgender  Berührung  mit  Hellenen,  be- 
reits in  Minoischer  Zeit  grofsentheils  wiedef 
ausgeglichen  wäre.    Wenn. Her odo t  Minos  und 

r)  DiOD.  Sic.  1.  c.  Dionys.  Halic.  I.  c.  18.  Stäab» 
X.  p.  729i  vgl.  Kreta,  Ud,  I.  p.  147* 

,  '   s)  P1.AT0,  Crotjl.  p.  .57.    Athkn.  XIV.  p*  624 
vgl.  Kreta  f  L  p.  117  ^qq. 

t)  Wir.  meiaeu  den  Phöaikiscfaen  EinfluCs. 
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dessen  Kretische  Zeitgenossen  Barbaren  nennt  ü), 
lä£st  xms  diefs  höchstens  nur  an  ein  Y»- 
hältnifs  denken,  in  welchem  aucli  <lie  Pelasger. 
VI  dea  Hellenen  stehen.  .Die  spätere  gewöhnr- 
r.che  Ansicht  dos  IVfythus  und  der  Sage  x)  be- 
frachtet die  Insel  mit  ihren  Bewohnern  seit  der 
Irahest^  Zeit  als  hellenisch,  und  -dief^  wohl 
vorzüglich  wegen  Homer.  Wie  es  jedoch  dem 
Dichter  gebührt,  wenn  wir  sogar  die  Treer 
den  Hellenen  in  Religion  und  Sitte  auf  eine 
^VoKse  nahe  gerückt  sehen,  wie  es  in  der 
Wirklichkeit  der  .Troischen  Zeiten  nicht  der 
Fall  seyn  konnte:  so  müssen  wir  auch  bey 
iL  ^ta  nicht  vergessen,  dafs  der  Diciiter  aus 
Gerüchten  seiner  Zeit  die  IiLsel  schildert,  und 
(ials  er  Zustände  der  Gegenwart  in  ein  höhe-' 
les  Alter   hinauirücken  konnte^  nach  altenf 

Dicliterrecht. 

I 

Die  vermeintliche  Dorierjtolonie  aus  Thessa-^ 

lien  nach  Kreta. 

Die  in'  ältem  und  neuem  Zeiten  behaup- 
tete Dorierkolonie  aus  Thessalien  nach  Kreta 
m  Tontiinoischer  Zeit,  ist  freylich  überliefert 
durch   ältere  Schriftsteller  y),  allein  venläcli- 

durch  die  Art  der  Berichte  j .  sie  steht  iin 
Wideiypruch  mit  dem,  was  wir  sonst  von 

* 

u)  Herod.  I.  c.  171.  • 
x)  Paus*  Achaic.  3-  $•  !• 

y)  Der  achtbarste  ist  Andron  (hry  Steph.  Byz. 
s.  V.  JiaQiw)  j  die  Quelle  DiodurA  uud  der  übrigen« 

« 
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der   £igenthümlichkeit   und   Verbreitunf^  des 

D(ji  is(  licn  Stamms  wissen,  und  uiierkeiinbai 
öiad  üure  gemuthmaf&ten  Folgen  z). 

a)  Die  bekannte  Dorucbe  Verfassung  Kretas,  die 
man auf  Aristoteles  uud  Epboros  hin,  dem  Mi- 

nos  beilegte,  führte  zu  der  Annahme  Düiicr  seyn 
auf  jener  Insel  btii  den  frühesten  Zeiten  vorhan- 
den, Ciavier  (Jiistoire  des  preimers  temp& 
de  la  Gr.  1.  p.  277.  II.  P.  22.)  leitete  sie  von 
den  Teichinen  ab,  eine  andere  Meinung  machte 
die  Dorier  zu  Aegyptern.  Die  Widerlegung  die- 
ser unbegründeten  fl}  p( bliesen  eigiebt  sich  leicht 
von  selbst.  —  Es  gehuhi  l  Raoul  -Iluchette 
(Ju9toire  de  Vetablissenic/it  des  colon.  Gr»  IL 
p.  132  sqq.)  das  Verdienst,  die  Einwandeiiingen 
nach  Kreta,  und  die  Kretischen  Siedelungen  aus- 
wäits  mit  Fleifs  zusammengestellt  zu  haben.  Lei- 
der isl  der  Unler.sehied'  zwischen  Mylliiks  Sage 
und  Geschiclite  bey  ihm  wenig  erkennbar:  was 

.  eiu  Schriftsteller,  selbst  der  späteste,  berichtet,  wird 
auf  gutea  Glauben  angenommen,  und  Eusebius 

-  liefert  dann,  auch  im  grauesten  Alterthum,  das  be^ 
stimmte  Jahr  des  Ei^eignisses.  Im  Jahr  1415  vor 
Chr,  läfst  er  die  Dorier  samrat  Achäern  und  Pe- 
lasgern,  unter  Anführung  des  Tektauios,  aus  den 
Gegenden  des  Thessalischen  Olymp  nach  Kieta 
gelangen*  —  Was  Gelehrsamkeit  und  Sphai  fsirm 
vermögen,  um  die  .thessalische  Kolonie  als  Dori- 
ergrundung  fiir  Kreta  geltend  zu  machen,  ist  auf 
gei.streiche  Weise  von  Müller  (Dorier  h  p.  30.) 
aufgebothen.  —  liesti  itten  ward  diese  Forschung 
von  Lange  (Jen,  Lit.  Ztg.  1Ö24  Nr.  163).  — 
Dafs  der  fragliclie  Gegenstand  einer  verschiede- 
nen Auffassung  fähig  sey ,  erfahr  der  Verfasser 
dieses  Buchs  an  Andern  und  an  sich  selbst.  Er 
war,  wie  es  der  erste  Theil  hin  und  wieder  an- 
deutet, früher  nicht  seiner  gegenwailigen  Ansicht 
zugethan»    Die  nähere  Betiacbtung,  '  vorzüglich 
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Das  älteste  Zeugnifs  für  Dorier  auf  Kreta 

fjTifl'et  sich  m  dor  Odyssee  a).  Der  Saiigor 
zälilt  'die  Bestandtheiie  der  Kretisclien  Bevöl-^ 
k^ruTig  auf,  und  neAnt  aufser  Achäern  >  hoch- 
herzigen Etcokrelern  und  Kydouen, 

Dorier  auch  die  sich  dreyfach  getheili  und  edle 

Pelasger.  ^ 

Aeltere  Erklarer  nahmen  an  diesem  Verse 
keinen  Anstofs ;  Andron  b)  und  Strabo  c)  be- 
rufen sich  aui  ihn:  diu'ch  äufsere  Zeichen  ist 
er  nicht  verdächtig.  Jenen  Vers ,  worin  die 
Dorier  erwähnt  w  erden  ,  allein  auszustofsen  r/), 
ist  kein  Grund  vorhanden,  da  die  gleichfalls 
vom  Dichter  genannten  Achäer  eben  so  auffal- 
lend erscheinen,  wie  die  Dorier.  Mit  einem 
neuem  Herausgeber  e)  zwey  Verse  zu  strei- 
dien,  und  blofs  den  mittlc^i  n,  woi  ln  die  Eteo- 
kreter  und.  Kydonen  auigezäidt  werden ,  stehen 

I 

des  Minoisclien  Mythenfcreise» ,    fölirt  ihn  aber 

jetzt  zu  iic.sultalrn,  die  bey  ihm  selbst  schwer- 
Jich  je  wanken  .werden. 

a)  UoM.  Od.  XIX.  177; 

b)  Andäon  bey  St^ph.  Byz.  s.  v.  AaQiop. 

C)  X.  p.  728»  _  . 

d)  Schlegel,  Geogn  Honu  p.  57.  / 

e)  Carolina  //omerica  opcia  et  studio  Iii c.  Payn^ 
K  11  i  g  b  t,  p.  418.,  cf.  Notae  p.  99.. 

Tii.  IL  B 
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n  tatteii,  verrälh  sich,  als  die  gpä£ste  WiU- 
kuhr.    Wir  lassm  daher  die  gaou  Stelle  on- 

aogeta^^'t:  Darier  \%ie  Acliarr  fanden  s»cli 
schcm  liekanntUch  zur  Zeit  des  S&igcrs  auf 

kaeta.  L!»^!  aber  ilcm  IL*mer  das  SlreLen 
neuerer  Zeiten  fem^  Anactn  <:»nismen  zu  Ter- 
metdeii,  imd  sich  än^^ii^  bei  alkn  Verliall- 
DLS^n  in  dem  dut  t^Ii  i.a^  Gedidit  begränzlen 
Zeitranme  za  halten  so  wird  man  rieh 
hüten ^  strenge  chronolocfische  Folgeiiin^t^n  aus 
der  angeiülirten  Steile  zu  zidien«  Möge  ioi- 
merhin  Homer  die  Kretischen  DcMier  und 
Ai'liäer  sc  iiier  Z»  it  ^  mclit  blofs  in  die  Trojar- 
nische  Periode ,  sondern  auch  in  die  des  Herr- 
schers Minos  hinaufirncken  g)z  ihr  Vorhan- 
densein hieselbst  ist  ein  Anaclironi^muö,  <ler 
Art,  wie  ihn  der  Dichter  auch  bey  den-  Aeo- 
tischen   B<><:jUiu  ä),    hey   den  Heraklidi^chen 

\ 

f)  Hieräber  Wolf,  proleg.  in  Homer  p.  92.  n. 

Paiue  Kiii^Iii,  proleg.  ^,  ^2  s<iq« 

g)  Streng  genommen,  kann  man  nicht  eiomal  sa- 
gen ,  dab  der  Dichter  diefis  tbut.   Nach  Homers 

Ausdrock  ist  die  Herrschaft  des  ^linos  als  ein 
Eieignils  der  Vorzeit  cJarge^telll ;  iene  Ter^cliie^ 
denen  \  olksstämme  der  Insel  nennt  abei"  der  ver- 
kappte Kietei  OdysseuÄ  nur  aus  seiner  Zeit.  In 
Kreia^  sagt  Aelhou!,  sind  Achaa*  und  £teoki*e- 
ter  und  ICydouen,  uod  Dorier  und  Pelasgej* ;  ihre 
Hauptstadt  ist  Knossos,  wo  Minos  (vor  Zeiten 
einst)  herrschte  {tv&a  Tf  MIvvk  ß  ao  ik^ve). 
Indess  würden  so  Achäer  und  Doner  doch  immer 
in  die  Troerzeiten  hinauiiücken,  was  gleichfalls 
gegen  Geacbidite  ist» 

h)  HoM.  Ii.  IT.  493.  VI.  3ä.  XVIL  (iOl.  vgl.  Mül-  . 
lers  Orchouieno$,  p,  394, 
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Doriem  von  Rhodos  /)  und  sonst  Ix'gelit.  INIInos 
übrigens  von  dem  Stamm  jener  Kretischen 
Dorier  entspringen  lassen,  fiel  dem  Homer 
nicht  ein,  da  ihn,  wie  auch  den  Rhada- 
maiithys,  für  einen  Sohu  des  Zeus  lud  der  £u-  ' 
ropa  ausgiebt  X). 

Die  Dorier  Kretas  fuhren  in  der  Odyssee 
den-  Beynamen  Tqi%ou7t^$^  und  d(»fshalb  Ist  es 
Av alir scheinlich ,  dals  auch  Hesiod,  den  da^ 
Etymologicum  stellt  /),  Dorier  auf  Kreta  be-  • 
zeichnet.  Der  Lexikograph  ertheilt  diesen  Bey- 
namen  nicht  blofs  den  Dorischen  Bewohnern 
der  Insel,  sondern  der  ganzen  hier  eingewan- 
d^^rten  Hellenischen  Bevölkeining ,  als  deren 
Theile  er  Petasger,  Achäer  und  Dorier  nennt. 
Diefs  erscheint  freylich  als  Irrthum,  der  aber 
Yielleicht  dadurch  veraniafst  ward,  dafs  der 
^ame  Tgi%aLiitES  vorzugsweise  auf  Kreta  sich 
fand.    Ja  Strabo  hatte  sogar ,  nach  Eustathios 

i)  I L  IL  653.  V.  628.  Dorisch  i«t  hier  die  Drey*  . 
theilung  des  Volks. 

h)  1 1.  XIV.  321.  vgl«  unten« 

* 

'  I)  Das  Etym.  M.s«v.  T^\wA»^,  berichtet,  auFser 
^  andern  Erklärungen  dieses  Namens :  'äoioäoQ,  4k  * 
fhd  TO  "^QiXfj  avTovg  (sc  TQiyai'niscg ,  nur  dieb 

kann  nach  Zus^^imnculiang  und  wegen  des  Emles 
der  Erklärung  itn  Sinn  de^  EtynioL  ergänzt  wer- 
den) oix^wu  (SU  ov%4o  uaXaia^aiy  oio$^, 

B2 
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Bemerkung  772),  gezeigt,  dafs  allem  die  Uuxicr 
Kretas  fo  hiefsen,  und  zwar  weil  sie,  Yom 
Parnafs  eingewauderl ,  diey  Slädle  auf  Kreta 
gegi  ündet  hatten*  Wie  die  angezogene  Stra- 
bonische  Stelle  71)  jetzt  vorliegt,  findet  sich  in 
ilu^  iiiclit  diese  vollständigere  Erklärung,  die 
£ustathios  ausschrieb;  allein  Strabo  ist  hier 
augensclicIiiUch  verstümmelt  o),  und  was  der 
£rklärer  des  Homer  giebt,  mufs  uns  als  Er- 
gänzung des  Geographen  gelten. 

Allgemein  war  freylich  die  Ansicht  nicht, 

dafs  nur  die  Kretischen  Dorier  Xri(^aiker  ge- 
nannt wiurden.  Andron  leitete  diefs  Beywolirt 
her  von  der  Dorischen  Tripolis  ani  Paiiiafs, 
und  vermeinte,  von  ihr  liätte  Horner  jene  Be- 
nennung entlehnt  p).    Obwohl  Androns  An- 

m)  EusTATH.  ad.  Od.  XIX.  v.  176.  p.  1861.  !•  18^ 
Roin.  0  ^  ysMygatpog  ovfm  naUia^ai  /wvovg 
Tovg  HUTa  TfjV  KQfjTT^v  JmQ$€lg  ifiKfaivmv  drjXol 
ovo/taattijfmi  ovria  ov  jiiovov  diu  rofkorplur  nai 
Oll  TQiyj^'ot  ainots  01  )j)(poi,  ti)ld  icui  öiQ%i  in 
TluQvaoov  ik'ifüries  TQeis  noXeig  uiKiaav*. 

n)  Strab.  X.  p,  729  von-  den  Worten  Tqiiai-- 
xag      diyovTui  bis  nokeig  ()'  daiv  etc. 

o)  Die£s  zeigt  au£ser  Ens  Tat  Ii.  I.  c.  auch  Clire- 
stom.  Strab.  p.l270  oVi  Ti)r/at%egoliv  KQt^Ty 
^  Aia^ulg  etc'  Vgl.  die  französischen  Erklärer  in 
.  Geogr.  de  Strah.  T-  IV.  p.  ±25»  —  Das 
gleich  Folgende  über  die  diey  bedeutendsten 
Städte  Kretas  hing  gewits  auf  irgend  eine  Weise 
mit  Strabos  eigener  Erkläratig  des  Wortes  T^i- 
X^ixeg  zusammen. 

p)  Si  liAB.  X.  p.  729* 
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gäbe  in  Bezug  auf  diesen  Namen  und  seine 
Ansicht  von  jener  Tripolis  als  Kolonie  aus 
Tlics^alicn ,  nach  Strabqs  Beuierkuiiy ,  nicht 
sonderlich  £in^ar)(;  fand :  so  ersdheint  doch  uns 
höclist  AYa]u\sli(  inllch,  dafs  die  Drcyllielluiig' 
des  Dorischen  Volkes  irgend  wie  dem  Worte 
TgiXctix£S  zum  Grunde  liegt  </);  die  Etymologie 
seihst  bleibt  irns  schwankend. 

Ausdrucklich  den  Doriem  beygelegt  erscheint 

jener  Name  nur  auf  Kreta  /');der  VerCasscT 
des  Etymologtcums  bezieht  den  Vers  des  Uesiod, 
den  er  doch  wohl  im  Zusammenhange  las, 
j»lelchl'alis  auf  jene  Insel ;  IVir  eine  Bezeichnung 
aller  Kretischen  Dorier  haiton  wir  daher  billig, 
was  dieser  Dichter  siiigt:  Trichaiker  nennet 
man  sie^ 

\Yeü  sie  ein  dreyfach  Land,  der  Heytnalh 

fern  sich  vertlieilet. 

Durch  seine  Gebirge  ist  Kreta  in  drey  Theile 
gesondert,  und  diese  von  der  Natur  selbst  ge-' 

q)  Einige  erklären  es  vom  Bewegen  des  härenen 

Helmbusclu.s:  bey  Strab.  X.  p.  729«  ülstath. 

Iexic%  s.  V.  giel>t,  autser  jener  gewöbniichen  Er- 
klärung, auch  folgendes,  was  Beachtung  verdient: 

rac;  r/.  r/^c  hyoia'rt;^  TQmoXevyc;  Jooldh^.  Diese 
*  ol)W(>hl  laUclu*  Im  klärung  .sc  hriiiL  zu  einer  ricli- 
ligeni  zu  fuhren.  Ich  verinullie,  weil  sie  drey- 
fach (nach  den  Slänunen  geordnet)  in  den  Kampf 
girigen  {zQl/\,a£aoovf€S  i^ß  TtoXefWp)'^  kam  ihnen 
jener  Name  zn,  '  * 

I )  iioii»  u»  Stkäb.  U*  cc* 
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gebene  Zeirfallung  legt  nicht  nur  Stfabo  seiner 
Beschreibung  der  Insel  durchweg  zum  Grunde, 

sondern  das  Poliliöclie  ordnete  sich  darnach  ; 
schon  seit  früher  Zeit  s\  ^  Wir  wissen  femer, , 
dafs  Kreta  In  seinen  droy  Theilen,  iiacli  dem 
Heraklidenzuge,  Dorische  Ansiedler  erhielt;  | 
Pollis  und  Delphos  wandten  qich  nach  Lyktos  j 
im  östlichen,  und  nach  Gortyna  in  dem  mittlem  | 
Theile  der  In^el ;  Allhämenes  liefs  sich  mit  den  i 
Seinen  \or/ilti,lich  im  Westen  nieder  /).  Mog- ' 
lieh  ists,  dafs  Hesiod  sich  dachte,  die  Dorier 
•  Kretas  heifsen  defshalb  Trichaiker ,  weil  sie  ^ 
das  durch  die  Natur  dreylach  geschiedene , 
Land  sich  yertheilt  haben^  Allein  der  Aus- ! 
druck  des  Dichters  läfst  auch  die  der  Sache  ^ 
nach  richtigere  Erklärung  z^u :  sie  fuhren  jenea  ; 
Namen,  Avell  sie  das  Land,  Kreta,  dreyfach 
nach  ihren  St^mniea  sich  vertheillen; 

Weil    äiü  ddü  Land   dreyfaltig  sich  theiletea, 

ferne  der  Heymath^ 

so  dafs  überall,  wo  ein  Dorischei*  Staat  sich 
bil(Jete,  jene  Dreytheiiung  nach  Stamm  her- 
vortrat u).  Doch  möge  nian  so  oder  so  den: 
Sinn  des  Hesiod  deuten :  man  kann  defi  Vers 
doch  nur ,  nach  dem  £ty mologicum ,  auf  Kreta 
beziehen,,,  »  *  ' 

*)  DioD.  Sic.  V.  78.  Stoib.  X.  p.  730« 

t)  Belege  und  Aaafuhrung  unten«  "  i 

.  ,w)  Also:  i^uaavro  yatav,  üo'Pe  ^001^  ywic^äh 
Ähnlich,  bey  Pinb«  Ou  h  68«  Xijiytu  ¥W  fteXaf 
yi§^MP  t^fpf^.  TU  SopHOOL.  Am.  786.  Ueber 

diesen  Sprachgebrauch  vergl.  Er  für  dl  1.  c«  Uk 
üermaan  öfter  zu  üea  Xr«^k^eiii«.     .  . 
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'  Woher  nuu   diese   Doner,  welches  war  • 
ilire  ferne  Heiitiath  V  Ufte  Borier^  welche  den 
Peloponnes  überschwemmten,  kamen  bekannt- 
lich aus  Doris  am  Pariiafsj  die  Tripolis  galt 
für  ihr  Vaterland  v).    Möge,  wie  gemutfamafst 
wurde,  die  Eintlieilung  des  Dorischen  Volkes 
in  drey  Stämme  Anlafs  des  Namens  TgtxcltKBS 
seyn:  jene  Dreytheilung  und  d'wsc  Benennung 
läfst  sich  vor  den  Sitzen  des  Dorierstanmies  in  l 
Doris  nicht  nachweisen.    Auch  schwanken  nur 
darin  <lie  Angaben,  üb  schon  hier,  ffi^v  erst 
in  Kreta  jenes  Beywort  den  Dorierri  zustand. 
W  ollen  wir  letzteres  nicht  annehmen ,  so  dür- 
fen wir  doch  nur  folgern:  mit  Doriem',  die 
sich  aus  den  Gegenden  des  Pamafs  und  Oeta 
nach  dem  Peloponnes  zogen,  kam  jene  poli- 
tische Dreytheiluog  dieses  Volkes  in  die  Halb- 
insel, imd  ward  von  hier,  wie  nach  Rhodos  w), 
so  auch  nach  Kreta  verpflan4&t.    Zunächst  er- 
hielt freylich  Kreta  seine  nachweislich  Dori- 
schen Kolonisten  aus  dem  Pelo])oiuies,  allein 
ihr  eigentliches  Vaterland  war  ihnen  da,  wo 
es  die  Peloponnesischenb  Dorier  hatten,  in  dem 
Bergländchen  von  Phokis.    So  ist  häufig  den 
Kolonien  nicht  im  nächsten  Mutterstaate ,  son-- 
dern  dort,  woher  dieser  stammt,   das  Vater- 
laad x)f    Auch  die  Kretischen  Dorier  hetrach--* 

4 

f')  He  ROD.  L  56.  Tnuc.  T.  i07.  die  Tripolis, 
nach  Andarn  Tetrapolis,  gilt  bty  StäAB»  IX. 
p.  654  for  die  /irTQOTtoXiQ  ^öiv  dfieavvm^  ^Qiimw. 
Vgl.  MeuTs.  Müc.  Ixiöon.  III.  9. 

11,  n.  668.  TQiyj&a  6%  i!im;&ev  ^awifV/MÖov^  de).' 
obeu  l-eiunkle  ATiachronismiis, 
x)  Mau  deuke  z.  ii.  au  Koiüilii  und  Aegina. . 
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toten    sich    als  Kolonisten   vom  Parnass 
Doris  ist  daher  die  Heimath  bey  Hesiod ,  toq 
welcher  fern  die  Darier  sich  das  Land,  Kreta, 
vertheilen. 

Das  Gegebene  mufs  uns  im  höchsten  Grade 

mifstrauisch  machen  g<^'gcn  den,  hiermit  im 
"Widerspruch  stehenden,  Bericht  des  Andren 
und  Diodor.  Jener  erzählt  z) ,  dafs  2!ur  Zeit 
als  Kres  auf  Kreta  König  war,  Teksaphos  der 
Sülm  des  Doros  a),  der  von  Hellen  stammte, 
aus  dem  Thessallschen  Doris,  das  später  He- 
stiäotis  hiefs,  mit  Doriern ,  Achäern  und  den- 
jenigen Pelasgem,  die  nicht  gen  Tyrrhenien 
gesteuert ,  nach  Kreta  kam.  Hiermit  überein- 
stimmend berichtet,  bey  den  Thalcn  des 
Theseus,  Diodor  by,  Teutamos,  der  Sohn  des 

y)  iu  JTaovaoov  iX^-offreg,  Strab.  bey  Bustath. 
ad.  Od  p«  1861«  U  19.  da^i  Raisoonement  des  i 
Geographen  kann  nur  geflossen  seyn  aus  alten 

Sagen. 

z)  Anjdkon  bey  Stepb.  Byz«  s.  v.  JA^ior,  ir^ 
Strab.  X.  p.  729* 

d)  Sfatt  ror  Jt^onv  zu  lesen  tov  ^(üqov  ,  oder  %ov 
AtiQov.    Vgl.  Dion.  IV.  60. 

6)  DiOD.  Sic.  JV.  c.  60.   Der  angebliche' Kolonie- 
fLilner    wild   verschieden  benannt.     Teksaphos  | 
lieilst  er,    wahrscheinlich  durch  Versehen   der  i 
Abschreibe];*,  bey  Audron;  Kerkaphos  bey£u-  ; 
stath.  ad  Od.  p.  1861*  Rom.,  und  kommt  aus  | 
Phthiotis  mit  Pelasgem.    Die  Handschriften  des  | 
Diodor  schwanken  zwischen  Teutamos  und  Tek- 
tamos,  vgl;  Wesseling  ad.  IV.  60-  V.  80.; 
letzteried  ist  das  GewöhuUcUere^  jenes  aber  vorzu- 
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Dotos  j  ll^kel  des  Hellen ,  Urenkel  des  Deukar- 
üon,  sferaerte  mit  Aeotem'  und  Peb^gem  nach 
krela,  \\  :ivd  Koiw^  der  lasel,  heyrathete  des 
Kres  Tochter  c)  und  sengte  den  AstcrioSs.  Als 

djci>er  lUiiA  König  Av,ir,  so  lautete  die  Sage 
I  welter ,  raubte  Zeus  die  Euro j)a  aua  Phönikicn^ 
I  die  ihm  die  ScVhne  Mino«  Rhadainanthys  und 

SiffpeJon  gebahr.  In  der  Folge  hc^iatiiete 
lAMerios  die  £nropa^  nahm  die  Zeossßhne  an 

kluUci»  i>taU  an,  und  liiiiterlitf^  sie  als  Nach- 

iffjlger  im  Konigthum.   Beym  Abschnitt  über 

Kreta  konjmt  DJodrjr  d)  wieder  auf  (lu.se 
Kolonie  zui  itck.  Ai^  di«*  <iritLen  in  der  Reihen* 
fol^e  der  Kretischen  Bevölkerung'  nennt  er^ 
f>f>rier,  die  unter  Aiilührung  Ton  Tektanios, 
itehn  des  Dorost  n^h  der  •Insel  übersetzten. 
iJoros  versainnielte  nehnilicli  aas  dm  (icj^jeii— 
^len  um  den  Olymp  den  gröfsten  Theil  seiner 
Mamischaft,  eine  andere  Masse  brachte  er  aus 
df-n  A('l)är»m  in  hoLonU  n  ^u^ammen^  weil  das 
i>OTisGhe  Heer  roxK  Malea  anssteoerte, 

■ 

Unler  den  aulj[^clüiu  ten  Zeugnissen  ist  das 
des  Andren  am  wichtigsten*   Es  gab  mehrere 

ziehen  9  demi  Teutamos  ist  aui  PdMgergenealo* 
giefi  entlebnt,  wo       Name  aich  so  oder  ahnifch 

fjildtt,  vgl.  JI()^U   11.  JJ.  84^  y\POLLOD.  Jf.    {.  {. 

Heli.ANTC.  hcy  IJioiiys  1 1  ;i  I  i  c.  I,  OH.  PeiasgtT 

sind  aher  mdi  Aridron  und  Üiodoi*  Tbeiluefanier 
jmer  TheiMli«clisa  XoloDie« 

crj  DaCs  Korio^;  stalf  AurS-imc  zu  lesen  scy,  be- 
jnerkle  bereiu  Kaoul'- Kocliette.  colo/iie^Gn 
X  IL  7a» 
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Sdbrütsteller  dieses  >iauiens^)j  dev  bekanntere 
war  jener,  iler  anter  den  Verfassern  der  Attn 
sehen  Gesrlileliten  giiianiit  und  als  sol- 

cher einen  rütiniUchen  Hang  behauptet,  zu  ha- 
i>en  scheint  SCrabo  zihk  Andron  den  Schrift-  • 
steilem  vom  AmeUcn  zu  und  nennt  ihn  neben 
Philodhioros  bey  Plutarch  ist  es  jeben  diesa*, 
der  den  Bevnamen  Ilalikariicissier  führt,  und, 
ehi^envoU  genug,  mit  üellanikos  zusammenge- 
stellt .wird  g).  Ein  Fragment  Ton  diesem  Haii- 
larnassier  findet  sich  bey  Tzetzes  ä)  und  der 
Inhalt  zeigt,  dafs  es  ans  den  yoUseruerwand^ 
schaffen  entlehnt  war,  die  einem  Andren  bcy- 
gelegt  werden  i).  Dafs  Andron  auch  über  Atti- 
sche Greschichten  schrieb  ist  klar  Ir),  jedoeh 
zweifelhaft  bleibt,  ob  seine  Attliis  Theil  der 
Yölkerverwaadtschaften  war,  oder  verscbieden 
von  diesen.    Genug  ein  Historiker  Andron  aus 

e)  Vossius  de  hist.'Gr.  T.  IV.  p.  MenrSi 

hihi.  Gr.  T.  III.  p.  1101.  u.ad  Apollon.  Dy^-j 
coL  hist.  conunentitt.  c.  fi.  I 

jO  Strab«  IX*  p.  601«  CasauboQQs  vermnlfaete 
hier  AndroUon  genannt  ^  allein  beyde  Schriftstel- 
ler sind  verschieden  und  nichl  zu  verwecliseln, 
m.  s.  Phtloch,  Fr.   ed.  Siebel.  et  Lenz,  p. 

XIX.  uud  Phajsoo«  Dem.  etc.  Atth.  p.  XXVULIr 

g)  Plut.  TticB.  c.  25.  Opp.  I.  p.  53.  R«k. 

h)  Tziäxz.  ad  Lycophr.  v.  894.  1283.  vgl,  £u- 
nociA»  p.  439.  ScHOi«.  Aesch.  JPers^  185>  | 

i)  ''AvÖQiov       rt]  ^niTOfifj  rmv  Gvyy^vemv,  Schol.  | 
Apoll.  [.  45,  "AvdQon*  iv  oyäoy  %(üv  ovy/ßpamp, 
ÜAapoc&AX*  8.  v*  0oQßaPTB$or. 

l)  Vgl.  Lenz    u.  Sichel.    11.  cc.     AfolloniUS  ; 

Dysc.  c  8«  Antig.  Cajlxst.  c.  12. 
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IIalikax'^ass,  derüljcr  \  ülkei  geuealogieil  scluieJb, 
und  natiirlich  auch  Athen  in  seinen  Bereich 
2.0g.  meldet  rvon  einer  Dorierkolonie  ffcinisrht 
mit  Achäem  uncl  Pelasgern,  die  aus  Hesti^oti^ 
nach  Kreta  in  vorminoiscfaer  Zeit  zog. 

W  enn  wir  bey  Dlodor  hn  \ierten  Buche  /) 
finden ,  da£s  hier  von  des  Tektamos  Zuge  nach 
Kreta  bey  den  Tliatcn  des  Theseus  erz.ahU 
^irdy  und  wenn  auch  Andron  \on  diesem 
Sagonkripise  handehe  ///):  so  lu  j^t  vielleicht  die 
Vermutiiung  nahe,  dafs  el)en  in  der  Atlhis  de3 
Andron  jemer  Zug  des  Tektamos  vorkam,  und 
(lafs  die  Attisclie  Ix)$]fo«^raphie,  die  so  \ieles  Kre-  * 
tische  entstellte  5  auch  jene  Verknüpfung  der 
hisel  mit  Thessalien  schuf.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  es  mir ,  dafs  Diodor^  Quelle  jener  An- 
dron war  n) ;  und  was  man  inuner  von  die^ 
sem  Schnftsleller ,  di.ssoii  Zcllaher  iinhekannt 
ist,  halten  möge,  höher  wird  man  doch  seine 
Gaiealogie  ,/rektamos ,  Sohn  des  DoroS**  nicht 
schätzten  wollen,  als  die  des  Kaduios  bey  Phe- 
rekydes  oder  des  Pelasgos  und  anderer  hey  ' 

HeDaiiikoöI  Die  GcöclilecLlsregistcr  der  Lu^o- 

/ 

t)  Dron.  IV.  60. 

» 

m)  Plut»  Thea»  c,  25# 

n)  Aus  Kretischen  Schriftslellern  war  nachDiotlors 

eigener  Aussage  das  enlleliiit,  was  im  5ten  Buche 
über  Kreta  von  ihm  beygebraclit  wird.  Alkiu 
das  ziemlich  abgerissene  Stück  (c.  80),  über  die 
Kretischen  VölkerSjCbaften  und  Eiiiwanderangen, 
tragt  so  gar  nicht  den  Charakter  Kretischer  Lo- 
gographeij.  Die  ganze  Rnbriamng  verrSth  sich 
I       als  AusfluCs  AlejLancJrinischer  GtltürsauikeiU 
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p;rnphen  sind  Erklärungsversuche  einer  «pätem 
Zeit  über  ^  Torhi^oriscQe  Gulttirzustände  'und 
Völker  Verbindungen;  ob  sie  W^alulu  it  haben 
^ .  tader  nicht ,  darüber  mufs  -vorzügUch  der  älteste 
Landesmythus  und  der  Cultus  des  m  Fraj^e 
stehenden  V  olkes  entscheiden.  Auch  Waiu^~ 
scheinlichkeitsgriinden  ^  gestützt  auf  die-  histo« 
Tisch  bekannte  Natur  eines  Volkes,  gebiilut 
hier  um  so  eher  eine  Stelle,  da  bey  melirern 
Theilen  der  Hellenischen  Urgeschichte'der  höchst» 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  das^  Endresultat 
wserer  Forschung  bleibt 

Dafs  der  berichtete  Dorierzug  aus  Thessa- 
^    Ken  nach  Kreta  gegen  alle  historische  Wahr- 
scheinlichkeit  verstöfst,  ist  nicht  vai  leugnen. 
Dorler,  welche  in  keiner  Per  iode  ihrer  altern 
bekannten  Geschichte  der  SchiflFahrt  sehr  kun- 
^    dig  waren,  über  deren  ältere  Staniinverbrei- 
tung  die  glaubhafte  >Sage  vorliegt  o) ,  dais  sie  | 
im  nördlichen  Binncnlande  uniherzo^cii ;  die-! 
ses  \olk  soll  schon  niclit  blofs  in  \?orhonieri~ 
scher  sondern  sogar  in  vormmoischer  Zeit  — 
also  in  einer    Periode,  \vo  kaum  I^eiegische 
oder  Karische  Raubkähne  sich  von  Insel  zu 
Insel  trieben  — -  aus  dem  nördlichsten  Theile 
der  Griechischen    WeU    zum  südlichsten  die 
Meerfahrt  gemacht  haben!   oder,  sie  tollen, 
durch  ganz  Hellas  gezogen,  in  Lakonlen  die ; 
Achäer  mit  sich  vereinigt  haben ,  und  von  Ma-  . 
l^td  nach  Kreta  übergesetzt  seyn !  p)  dafs  diefs 

o)  Herod.  I.  5(? 

p)  üxon»  V«  80*    Vorzüglich  die  Uuwaluscheiu- 
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Kmgstens  eine  höclUt  anomale  Krschclnung 

ey  in  der  Gesell  ichte  der  Verbreitung  Helleni- 
cner  Stämme,  geflöht  selbst  dw  scliarf^iiiiiii^o 
fertkeidi^r  Ton  Androm  Bcritht  q)*  Allem 
ie  Unwalu*6viicinll(*likelt  eiucs  soicliep  Zuges 
Itbey  weitem  nicht  das  l^inzige  vras  dagegen 
)iichL  . 

Wichtiger  ist,  dafs  Teutamos  im  jÜtem 

retisclien  Mytliuö  niclit  hervor  tritt ,  <Iafs  die 
lieste  Genealogie  des  Kretischen  Königsge- 
filcclits  niehts  von  ihm  weifs,  und  dafs  jener 
jiioue  in  den  heimischen  Stamm  aul  eine  Weise 
ingeschwärzt  i^scheint,  die  sich,  nach  häufiger 
Vie(lei'h(jlung  iu  äiuilichen  Fällen,  als  Suphisma 
»äterer  Mythographen  kund  giehtr). 

Es  felxlt  viel  daran,  dafc  der  angebliche 
lorierzug  durch  äufsere  Zeugnisse  gehörig  ver- 

iir£[l  fest  steht;  noch  weniger  aber  sind  wiv 
flugt,  ihn  wegen  bekamUcr  Cuiturzustände 
(retas  Torauszusetzen.  Minos,  so  behauptet 
pan,  stammte  aus  dem  Gescldecht  jener  Dorier- 
okmisten  Thessaliens ;  durch  sie  war  Dorische 
Wassung  und  Dui  isehe  Religion,  die  Vereli- 
^  des  Apollon ,  nach  Kreta  gekommen.  Ge-*  ' 
|to  diese  Ansicht  erheben   sieh  uns  folgende 

fcifel.    Wann  und  wo  die  Verfassung  Krc- 

.   fiobkeit  «owobl  dieser  wie  jener  Angabe  ist  her- 
vorgehoben von  Lange:  Jen*  Idt.  Ztg.  lö:24* 
[    Nr.  153. 

7)  Miller, Dörfer  1.  p.  30. 

M.  s.  d^iul^eodeu  Aii^diuiiiU 
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las  als  Dorisch  hervortrUt ,  da  isl  Site  durclj 
Domehe  J'niwafiderer  Oxis  dem  Pelopormes! 
nach  dem  Heraklidtoziige,  erklärlich  Wollte 
man  aber,  ^\as  aix  sich  unsLalthaft  i6t,  die^t 
Dorische  Verfassung  in  das  Zeitalter  des  Minoj 
luiiaurriicken ,  so  streitet  dagegen,  dafs  \oi 
dieser  Verfassung  erst  seit  jenes  Volkes  Heri^ 
Schaft  im  Peloponnes  die  Rede  seyn  kann.  D(i 
Dorier  Verfassung  beruht  vorzüglich  auf  deiij 
Verhältnifs  der  Unterthäbigkeit  besiegter  VölJ 
ker,  denen  der  siegende  Darier  als  Adelsslanc 
gegenüber  tritt.  Konnte,  fragen  wir,  das  sch^ra- 
che  Volk  /)  Jn  somcn  Sitzen  am  Paniafs,  urw! 
das  unstreitig  noch  schAvächeie  bey  den  Maked- 
nem ,  in  Hestiäotis  oder  in  Phthiotis ,  ein  soll 
ches  Vei'hälUiifs  begründen^  duixhselzen  unc 
consequent  ausfuhren?  Diefs  ist  -wenig  wahr- 

schelnllt))  nacli  dorn,  wie  wir  das  stets  dci 
Uebermacijit  weichende  Volk  der  Dorier  irüha 

s)  Die  älteste  Spur  Kretisch  -  Dorischer  Etnrichtuuj 

finde  ich  bey  Are hi loch os  (floi^aclid*  Pontic 
c,  3«  Kollier  p.  6)  vofiuct  8h  Ko^^rtxos  didU* 
vxeruf.  Dorische  lustitule  wurdeu  jedoch  uii 
streitig. schou  fiühei*,  uud  zwar  gleich  nach  Kin 
Wanderung  der  Felopounesischaa  Dorier»  bie! 
faeimtsck  Dafs  der  Mmos  iv¥€WQog  bey  Hmm! 
(0(1.  XIX.  178)  hl  Düiiichc  Einrichtungen  ii 
Miuoischer  Zeit  fulgeiu  lasse,  wird  luiten  gezeigt 

t)  S^KkB*  IX.  p.  654«  VIIL      '613.  Artstidb« 

orat,  Leuctr.  II.  T.  I.  p.  439  ed.  Jchb.  S(JyM^ 
Chi  L  S,  591.  Die  Jtjiod'mQiai^  hey  Scyt.  ax,  (p 
24«  Geugr«  Min.  ed.  Huds.  L)  und  ihre  Dea 
tung  nach  Didymos  (bey  Ues y ob.  s«  T« 
Flut.  prov.  in:  Gronor.  thes.  Gr.  mUm  3C»  f 
10.  prae£)  lasde  ich  auf  &ich  beruheiu  /   "  '\ 
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I 

feit  kennen  9 .  auch  durch  keine  sichere  Spu-« 

reji  des '  Alter thu ms  verbürgt!  Wie  können  also 
polier  aus  Uestiäuiis  eine,. Verfassung  auf  Kreta 
^runden  9  die  sie  selbst  noch  nicht  besitzen, 
die  auch  ohne  Jiefs  in  mancher  liuisicht  unr- 
n^rträghch  ist  mit  dem  Konigthnm  der  Insel^* 
las  alli^emem  his  nach  Illons  Slnrz,  und  im 
tiiu&eluen  noch  lapger  sich  hier  erhielt  u), 
Kretas  älteste  Verfassung  ^  Homer  sey  Zeuge  j 
iöi  aUgemcine  der  heroischen  Zeit  Die 
lömgthümer  jener  Periode  waren  ge^rifs  sammt 
sonders  wenig  von  einander  verschieden. 
F.rst  als  diese  in  sich  zerfielen,  ward,  wie 
Im  Pelopoimes ,  so  auch  auf  Kreta  Raum  für 
Üorische  Aristokraten. 


f 


Ben  Apollodienst  Kretas  von  den  muthmafs- 

liehen  DoriiM  II  ails  Hesfiäotis  herzuK  Ilen,  er- 
scheint uns  eben  so  unstatthail.  Als  Kreta  mit 
Hellenen  in  Berfihnmg  trat ,  überkam  es  neben 
1^  meisten  übrigen  Göttern,  die  es  nicht  be- 
eib  schon  in  seinem  Pelasgerthum  hatte ,  auch 
ife  Verehrung  des  Apolluo.  Uaf^  dlcMU'  Göll 
bnr  Zeit  des  Troerkrieges  bereits  den  Kretern 
bol.'iniiL  war,  mapf  seyn,  obgleich  sich  kein  di- 
J^ter  ßo\veis  dalür  iiadet  v);  dafs  aber  Apol- 
sur  Zeit  des  Minos,  auf  Kreta  eine  aus- 


s 


u)  Hekod«  IV.  Iü4. 
^  * 

[  f). <JiS^yt?r  Mythus  des  Homeridenhymnus  au 

HMideti  PythLcheii  Apollon  nh  Bewei.s   dalür  gelten 
^   könne,  wird  im  AbaciniiUi  ApoUon  i>va  Kreta^ 
imlersudii;« .  ^  ' 
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einzeichnete  Verefamn^  hatte  ^  daf$  sein  Dienst 

liii  r  .sciiua  liaiuals,  \\ie  spaler  bey  den  Hera- 
Idtiliscbcn  Doriern  im  Peloponiies,  ein  ange- 
scht'iier  Nationalcultus  j^e^onlon^  dafs  er  durch 
Kreter  ia  der  Peru  nie  ihrer  Thala^ssoki^atle  /.ii 
allen  ihren  Kolonien  Terbreitet  wurde,  dieCs 
und  anderes  louirm  ii  wir  {gerade  zu.  Was  die 
Kolonial  anlon^ ,  so  kann  er»t  hey  jenem  Ab- 
sohnlü  dieser  Gegenstand  ei4äutert  werdep. 
liier  nur  lui^ende^i 

Dex  Ansicht,  die  Verehran«^  des  ApoHon 
habe  bey  dem  Doiisclien  bUuüiue  ibien  Ur- 
s|)runj:c  genommen,  und  sey  JDoriem  santin^- 
lirli  nur  alKin  eisren  Seewesen,  widerstreitet 
nicht  nur  der  !Nationalcultus  dieses  Gottes  hey 
den  Troem ,  sondern  auch  die  frühe  Verehrung; 
dcSvSt  Iheu  bey  den  Arkadern  i**)  und  ArglvernÄ), 
noch  bevor  Dorische  Einwanderung  und  Ein- 
w  irkunf^  iiat  liwel^bar  nm\  j;laiihipf  ist.  In  Atlien 
li'itt  der  Dienst  des  Apollon  gleichfalls  schon 
mit  den  Jonem  hervor ,  —  daher  Jon  Sohn 
lies  Apollon  helst^),  wie  Doros  —  und  die 
Böotisoiien  Aeoler  verbreiten  diesen  Gott  in 
ilu'e  Kolonien  s).    Apollon,  so  scheinU,  war 

ü»)  Paus.  Arcmh  c.  38.  u.  a.  St.  bey  Müller, 
Dörfer  L  200*  der  den  Arkadlsclien  Apollon 
mit  dem,  m  Frage  stehenden^  Kretischen  GoU 
in  Verbindung  bringt 

x)  Paus.  Corinth  c.  19^ 

j)  KuRiPii).  Jülu  Paus.  jitt.  c.  28.  lSchol.  Ari- 
stopli.  Aves  1534  Meurs.  de  regib.  AUiefu 
\    lU  c.  13.      i.  p.  60i. 

je)  Unten  bey  Apollon  Smintheus» 

\ 
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vom  Anfang  an  rlBÜgioSes  Eigenfhum  aller  Hei- 

lenensläiume,  und  in  Hellas»  ist  mit  dem  ^n£- 
kommen  dieser  am  meisten  ethjsche»--Religion  . 
der  Uebergang  \om  Pelasgerw^esen  zu  in  Ilel- 
lenenthum  gegeben.  ^ 

Auch  die  Dorier,  als  Hellenenstamm,  mö- 
gen diesen  Gott  seit  frühester  Zeit  verehrt 
haben;  ihr  Verhäitnifs  zn  Apollon.ward  inni- 
ger durch  ihre  Wohnstätte  am  Painafs.  Als 
Borier  in  den  Peloponnes  eindrangen,  war' 
bekanntlich  jener  Gott  Geleiter  dieses  Ünter- 
nehmensj  ejf  hiieb  fortwährend  ihr  Beschützer, 
vreil  jene  in  Abhängigkeit  vom  Delphischen 
Orakel  verharrten.  Im  Peloponnes  ist  nun 
augenscheinlich  Apollon  Dorischer  Hauptgott» 
Als  von  hier  Kolonisten  •  jenseit  des  Meeres  ver-  . 
sandt  werden  3  ist  Apollon  Delphinios,  Geleiter^ 
der  Meerfahrt,  ihr  Führer  und  Gründer, in 
den  Niederlassungen  a). 

Auch  auf  Kreta  hatte  Apollon  durch  .ein- 
wandernde Dorier  nach'  dem  Heraklidenzuge  ' 
eine  nicht  unbedeutende  Verehrung  erlangt. 
VorziigUch  die  mystische  Seite,  dieser  Religion 
fciiid  hier,  wie  unten  auspjefiihi't  wird,  zur  Zeit 
des  Thaletas  und  Epimenides  eine  eifrige  Pflege. 
Allein  aus  Minoischer  Zeit  tritt  uns  kaum  der 
^ame   Apollon  entgegen  b).    Der  Mlnoischq 

a)  M*  s.  unten:  Apollon  Delphinios. 

h)  Dafs  nach  den  Theologis  bey  Cicero  de 
D.  III.  c.  03.  p.  616.     Apulion  zum  Sohn  de« 
Kory bas  gemadit«  vviicl ,  und  mit  Zeua  um  die 

m  IL  c 
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Kcmi^s^itomm  hält  sich  in  Mythen  und  Genea- 

lo«>Icii,  wclclic  <Ii(*  IVc'IIi;i()n  jener  Periode, satt- 
;  saiii  beurkuiuien.  Vorzüglich  äomicii  -  Moud- 
und  Gesttmdiemt  tritt  uns  in  den  hedeut^ 
samen  Namen  Pabipiiae,  Telephassa,  Asteriosu^a. 
eni'<^e£;en  c);  ein  orgiasttscher  Cuitus  hält  sich 
Ii  im  Kreise  der  Naturverehrunf»^  und  schlinfjl 
sich  init  seinen  mythischen  W  e^eii  um  diOS  alte 
Königshaus.  W ^  Minos  ein  Dorier  und  zwar 
jenes  Stamms,  der  ApollliiKsche  Religion  aus  ' 
Thessalien  hierher  verbreitete;  wie  kcmmts, 
fragen  wir  mit  Recht,  dafs  in  jenen  Könlgs- 
geue^iogien  nirgeiiiU  der  Naiue  ApoUons  oder  . 
dessen  Schwester  Aptemis  verflochten  erscheint;  | 

Herrschaft  der  Insel  streitet,  ist  eia  bedeulsamer 
,  Mythus^  der  die  £poche  der  J^inwanderung  des 
Apolloculius  berulirt :  allein  chronologischeiScIilusse 

erlauht  die  Stelle  uicht.  Wie  liiei'  Apolloii  Sülm 
«  ties  Köiybas  ist,  so  sind  titin  Plierecyd.  bey 
Strab.  X.  p.  724  u.  dem  Apollod»  L  c.  3. 
die  Kory bauten  Söhne  des  Apolion»  Das  spS- 
tei'b  Verscbmelzcfn  dfer  Religion  bat  dergleichen 
mythische  Oorabinationen  veranlafst*  Urspräng- 
f  lieh  liabeii   die  Koiy bauten  mit  Apollon  nichts 

zu  thun.  DieSai^e  des  Pausanias  (X.  16.  VIII. 
53.  vgl.  Nicander  bey  Antoniu.  J^ib.  c.  30), 
dals  Apollon  mit  dei*  schönen  Akakalii.s,  des  Mi- 
nos Tochter.^  (^n  Miletos  zeugte,  den  Stifter  der 
kleinasiatischen  Stadt,  ist  gleichfalls  nicht  geeig^ 
net,  den  ApuUiiiiscIien  Cuitus  in  Miiioischer  Zeit 
zu  begiiiiidf n.  Dergleichen  Fabehi  sind  Conihi- 
nalionen  späteres  Ur^prungs^  aus  denen  Niemand 
etwas  folgerü  wird«  Der  altere  Mythus  kenut 
keinen  Miletos ,  sondern  läfst  Sarpedon  mit  Kre- 
tern nach  Milel  gelangen.  Vgl.  Kreter  in  Karten* 

c)  Vgl«  den  foJIgcad^^u  Abschnitt. 
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dafs  die  altem  Stammythen  des  Königshauses 
In  einem  Götjterkreise  sich  wenden,  der  mit 
Apollon  nichts  zu  schaffen  hat?  Femer,  war 
Kreta  der  Miaui.schen  Zeit  ein  ilaiiptland  Apoi- 
iinisches  Dienstes;  verbreitete  sich  von  hiier 
aus  durcti  Kretische  Anlander  Apollon  über  die 
KyJdaden  und  Sptnaden,  zu  den  Kiisit  Ti  von 
Vorderasien  uiid  Thrakien,  nach  Athen,  Delphi 
und  aridom  Orten:  wie  br)clist  auflallend  dann, 
dafs  wir  auf  dieser  Insel  selbst  keine  Spur  einer 
sehr  ausgezeichneten  Apollonsverehnmg  finden. 
Kein  Prunkfest,  wie  auf  Delos,  kein  uralter  ^ 
Tempel  wie  in  Delphi,  keine  Grandung  die 
sich  an  den  Gott  selbst  knüpft,  ist  aus  alter 
Zeit  hier  nacb\veisl)ar.  Wäre  Minos  der  Tha- 
lassokratein  Apollinischer  Held  ,  der  unter  dieses 
Gottes  Geleit  und  ScliuLz.  seine  zaldrelcben  Kolo- 
nien gründete j  wäre  Kreta  das  heilii^e  Mut- 
terland der  angesehenen  Aj)olloIieIligthümer 
Vorderasiens :  das  Eiland  würde  in  Mythus  und 
Geschichte  als  ApoUons  Stätte^  glänzen  gleich 
Delos  und  Delphi,  und  Minos  hieise  iis 
Sohn  ApoUons,  wie  er  jetzt  Sohn  des  Zeus  ' 
genannt  wird.  Es  i>ab  nie  einen  Kretisclu  ri 
Apollon,  in  dem  Simi,  wie  einen  Kretischen 
Zeusl.d). 

c2>  Manche  Götter,  so  Taisomiirt  Diod.^Vt  77, 
aus  Kreta  hervorgegangen,  wählten  sich  andere 
Oerter  «n  Lieblingssitzeu,  So  Aphrodite,  Apol- 
lon, Artemis.  Obgleicli  Apullon  wie  Arfcniis 
auf  Kreta  geboren  waren,  so  fiiefc  doch  Ap<;ilüu 
JHir  der  Delisehe ,  LykUche  und  Fvthische  Goir ; 
Artemis  führte  al)er  auch  den  Beyuanien  der 
Ki'eliscbetL    Also^Diodor,  der  Kretische  SagcU'*- 
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/  Verräth  sich  der  Dprimug  aus  Thessalien 
nach  Kreta  in  vorminoischer  Zeit  als  unhisio- 
risch,  und  ergeben  sich  die  aus  ihm  gezoge- 
nen Folgen  als  unbegründet:  so  Hegt  uns  nur 
noch  ob ,  zu  zeigen  y  wie  jene  Sage  —  falls 
Androns  Bericht  so  zu  nennen  ist  —  sich  bil- 
den  mogle.    In  fler   Periode  der  Krellsclieu 

^  Republiken  galt  gemeinhin  die  Verfassung  der 
Insel  für  ein  System  von  Gesetzen,  welches 
Minos  zum  Urheber  habe«  Nachweislich  spär 
ter  entstandene  Gebräuche  und  Einrichtungen 

^  knüpfte  man  an  diesen  beiülimten  Naiuen  der 
Vorwelt;  das  herrschende  Volk  der  Gegen- 
wai  L  zog  den  gefeyerten  Herrseher  des  Mythus 

"  als  politischen  Abnberrn  seines  Geschlechts  za 
sich  herunter.  Aber  mit  welchem  Recht?  Mit 
demselben  Recht,  nach  Avelcheni  die  Joniscben 
Athener  politische  Einrichtungen  ihres  Stamms 
dem  Autochthon  Kekrops  beyleeen  e)^  und 
Erysichtlxjn  zum  Slitler  der  JonLschen  Wall- 
fahrt nach  Delos  machen  J).  Eben  so  fuglich, 
wie  Dorier  auf  Aegina  ihre  Ilcrrscliait  mit 

s&minler  excerpirte,  die,  weil  Zeus  nun  eininal 

auf  dieser  Insel  geboren  war,  die  ganze  Zcusfa- 
"  niilie  hierher  versetzten,  und'  die  Spuren  einer 

vorzüglichen  Verehrung  bey  den  einzelnen  Gott- 
heiten wohl  hervorhoben 9  Diodor,  sage  ich,  be- 
merkt nichts  von  einer  ausgezeichneten  Verdi*- 
rung  Äpollons  hieselbst,  und  gesteht,  dafs  dieser 
Gott  nach  Kreta  nicht  benannt  wurde,  obwohl 
es  eine  Kretische  Artemis  gab  (das  heifst  Mond- 
göttinneu  zur  Artemis  später  umgedeutet). 

e)  Philochor.  bey  Strah.  IX.  p.  609« 

/)  Paus.  Mtv  c.  31,  $  n.  c.  18.  $  6*  . 
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A^akos  beginnen  lassen^),  und  Dorier  von 
Sparta  mit  dein  Riihif i  des  Aj^amemnon  prun- 
ken      Dorler  suciiten  um  so  mehr  eine  fremde 
^  Heroenwelt  mit  ihrem  Stamm  ^zu  verbinden^ 

da  sie  einer  eij^oriru  Li lalLiii eichen  und  glanz- 
vollen Mythik  entbehrten« 

Mlnos  war  nach  alli^einclnemj  ohwolil  fal- 
schen j  Glauben  späterer  Zeit  Urheber  der 
historisch  bekannten  Verfassmi^  auf  Kreta. 
Diese  \erias6ung  ergab  sich  aber  in  ihren 
Grundsätzen  als  Dorisch.    Woher  nun  diese 

Dorler?  freisten  die  fIiIstoril.(  r.  Aus  dem 
Peloponnes  konnten  sie  nicht  gekommen  seyn, 
da  sie  ein,  wie  man  annahm,  früher  Vorhan- 
denes grijndeten.  Den  Widerspruch,  der  den 
Volksglauben  wenig  kümmerte  denn  dieser 
hielt  Minos  fiir  Zeus  und  der  Europa  Sohn, 
und  trotz  dem  seine  Verfassung  liir  Dorisch  — 
löste  nun  anscheinend  die  Geschicklichkeit  des 
Geiiealogienschreiber«  Andron.  Minos  Ahn 
läfst  er  aus  Dorischen  Ursitzen  am  Olymp 
;  kommen ,  und  den  Führer  jener  Kolonie,  Teu— 
\  tamos^  stellt  er  an  jdie  Spitze  des  Krej^schen 

i      •  ^  i  * 

g)  Find  AR.  Olymp,  VIII.  30.  vgl.  jedoch  dagegen 
fioeckh  explicatU  p«  161.   Ob^  was  Tzetzes 

ad  Jjycophr.^  v;  17 G  sagt«  /e^Tct  ^cJp  Aanedat/uo^ 
^imp  iX&CDV  Aiaxog  ruvtTjv  (sc.  Aiyivuv)  «aTtt>- 
%rfie,  sich  auf  Sage  stüzt,  bleibt^dahm  gestellt. 

h)  Herod.  VIL  159.  —  Absichtlich  schweige  ich 

von  Heraties,  und  davon,  wie  Doiischer  Mythus 
I         die.sea  Peloponnesischeii  Helden  zu  jenem  Stamm 
!        hei^anzieht;  die  Forschaug  daiüber  ist  bey  mir  « 
I        noch  nicht  geschlossen« 

I  .  '  ■  .  . 

'  '  '        '    .   •  ' 
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Kiinigsgeschlechts.  So  war  der  Volksglaube 
vom  G(\s(  t/£feWr  MInos  mit  Öer  historischen 
Kischcinung  ciu|::r  Dorischen  Veila^^uiig  in 
Uebereinsttmmunf^  gebracht.  Den  Kretischea 
kouig .  jedoch,  mxmiltelbar  von  Teulainos  ab- 
stammen zu  lassen ,  wäre  wegen  des  tief  wur- 
zebidcu  Mythus  —  Mlnos  Sohn  des  Zeus  — 
bed^nkbch  gewesen.  Teutamos  ist  daher  Vater 
des  Asterios  —  ein  Name  entlehnt  aus  dem 
heimischen  Kreise  der  Geölun Verehrung,  — 
und  dieser  adoptirt  und  bestellt  äu  seinen 
Reichserben  die  Zeuskinder,  Minos,  Sarpedon 
und  lihadamanlhys  i).  Dies  Mittel  mufs  den 
.  Logographen  häuiig  behülflich  seyn,.  Stamm- 
verschiedenes  zu  verknüpfen, 

•  Das  Bedürfnifs  früh  Dorier  nach  Kreta  zn 

schaffen,  war  jedoch  nicht  der  einzige!  Grund 
jenes  Zuges^  Auch  die  Pelasger  niufsten  hin- 
,  über  und  Aeoler  X),  und  Achäer:  denn  letztere 
vvaren  doch  wohl,  im  Sinn  des  ScluifLstellers, 
w  ogen  Homer  auch  schon  so  früh  hier '  zu 
lianse.  ]i(kafijil:  ist  iIIp  A^nslclit  systrniahsireTi- 
der  Historiker,  die  Pelas2'(*r  aus  Tiicssalieii 
sich  verbreiten  zu  lassen.  Diefs  greift  Andron 
auf';  w  ie  die  Achäer  t) ,  so  gesellen  sich  Pelai- 

i)  DroD.  V.  80. 

i)  liey  DxoDüii  IV.  60.   Andkon  (Stepfa.  Byz.  s. 
^     V.  Ainqiov)  wei£s  von  diesen  nichts« 

Dfe  jedoch  nach  DioDOfi  V.  80.  Teutamos  bey 
seinem  Lanclznge  cknxh  Lakonien,  hier  mit  sich 
\.  •  vereinigU  Weshalb  wohl?  Weil  Diodor  naliir- 
lich  von  andern  Achäern  auf  Kreta  als  den  Felo- 
ponnesischeu  nichts  berichtet  fand. 
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r  • 

t 

ger  Theasaliens  —  die,  nehmlich  nicht  nach 

'  Tyrrhemen   mitgesteuert  sind  5  wie  vfjivskhilg 
der  Historiker J  — >  zu  den  Doriem,  imd,  was 
man  aus  dem  Namen  Teutamos ,  der  Pelasgisch 
ist,  folgern  könnte,   stellen  dicson  auch  den 
Anführer    sur    vorminoischen  Kolonie  nach 
Kreta.  —  Bedenken  wir,  dafs  dei-  Berlrlit  ilvs 
Andron  weder  alte   Tradition  ist,  noch  be- 
gründet im  Kretischen  Mythus  .erscheint  m), 
60  müssen  wir  nacli  Gehalt  und   Gestalt  der 
Erzählung  des    Ilalikarnassiers ,    aus-  widchcr 
alles  bey  Diodor  und  Strahn  flofs,  jene  Thessa- 
lische    Kolonie    liir    Ausklüglung    eines  \(»r- 
knüpfenden  Historikers  halten,  die  ohne  Wahr- . 
6clieinlichkclt  und  W^Juhelt  ist. 

r 

m)  liioi).  V.  80.  kann  nacli  ohen  aiigegebe  neu 
Grüiideu  uiclit  Uafiu*  gelten,  uud  lY«  60  i^l  Hn^g^ 
von  Athen.  , 
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*  * 

IL    Mythus  uiid  Religion. 


Die  Haupt(£uellen  zur  Keiintiiifs  des  Kreti- 
schen Mythus  sind  Diodor  und  Apollodoi 
An  drey  Stellen  handelt  jener  umslänfUicherl 
von  Kreta.  Bey  den  T  baten  des  Theseus  be-j 
richtet  e^  den  Rachekrieg  des  Minos  gegei^ 
Athen;  erzählt  von  dem  TriLut,  zu  welcljeiii 
sich  diese  Stadt  verpflichten  muffte ,  und  vie 
Rettung  ihr  ward  durch  Theseus  ri).  Sowol  '\ 
diefs,  als  auch  was  <ler  Schiiftsteller  hey  Dä- 
dalos  o)  über*  die  Pasiphae  und  den  Minotan- 
1:0s  heyhrinpft,  st^immt  aus  AthenlensLscher 
Sage  ,  mag  auch  Dionyslos  aus  Samos  —  denn 
sfnr  Dionysios  von  Mdet,  den  achtenswerthen 
Logographen  und  Zeitgenossen  des  Hekaläos, 
ist  nicht  zu  denken/?)  —  die  nächste  Quelle 
fiir  Diodor  gewesen  seyn.  '  ' 


n)  DiOD.  Sic  IV.  60  sqq. 
o)  DiOD.  IV«  76  sqq« 

ji)  Wichtig  ist  der  Wink  vonBoeckli  (Explicatt. 
ad  Find.  p.  233)  „Dionysius  Saiuius,  qui  cyclum 
DionysiacorutUy    Argouauticoiiuu  ceteiarumque 
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yVo   dieser   Scliriflstellcr    gan«  eigentlich 
von  Kreta  handelt ,  sind  wir  natürlich  am  er-  ^ 
slen  befugt  acht  Kretischen  Mythus  zu  erwar- 
ten q)  y  hierzu  kommt ,  da£s  er  nach  eigeneip 

« 

fabalarum  eptcam  solata  oratione  ante  Diodorum,  . 
^lexandrinopiim  haud  dubie  aevo,  pi  agmatica  ra- 

liüiie  coticiiiiKiv^iL ,  ])lane  divefsus  a  Dionvsio  Mi- 
lesiü,  (j^ui  Persici  beiii  aelale  et  ipse  Mvd^r/M  et 
KvkXop  loTOQiKBV  composuU:  qui  quuin  vulgo 
cotjfunderenlur,  hisloria  litteraria  mire  perlurbala 
^t*'*    BekanntUch  nennt  Diodor  im  3teu  Buche 
mehrmahls  (c.  52.  65)  aU  Führer  einen  Dionysios,  ' 
und  es  i^t  hoclhst  wahrscheinlich,  dafs  derselbe 
Schriftsteller  des  Uiiiversalhistorikeis  Uaupl quelle 
auch  im  4ten  Buche  war.    Dafs  der  vou  Dioden 
genannte  Dionysios^  der  Logograpli  dieses  Na- 
.      mens  aus  Milet  gewesen  (über  welchen  Suibas 
»•  V.  *Exa%aiog  u.  Jiovvaio^,  und  EuDOCiA  bey 
Villoii»ou,  Ancid,  1.  p.  -128  zu  sehen),   diese  ^ 
Ansicht  Heyn  e'cj  (c/e  Jotitibus  Diod,  in  :  Co  ni- 
mentat't.  Gotting.  T.  VJl.  p.  ^4  sqq-)  ^'»J 
Creuzer's  (Jiistorische  Kunst  d^' Gr»  p.  125) 
wird  nach  Gehalt  und  Gestalt  des  .von  Diodor 
Gegebenen    sehr   unwahrscheinlich«  Unstreitig 
folgt  dort  Diudo}'  einem  l'ührer,  der  sich  im  Gan- 
zen die  allen  Myllien  s-choTi  so  zugestutzt  halte, 
wie  sie  bey  dem  Sikuler  ersclieinen^  das  heifst, 
der  in  jener  pragmatischen  Manier  erzählt  halte, 
/    die  durch  Ephorols  ihren  Gipfel  erreichte.  *  Zeigt 
sich  aucli  dieser  Pragmatismus  hin  und  wieder 
schon  früher,  so  iöl  er  docli   fremd  den  älteiii 
,  Logograplien,  denen  Diony^^ios   aus  Milet  ange- 
hört»  Die£s  ergieht  sich  nach  ihrer  Schilderung 
bey  einem  alten  Kunstrichter.    M.  dt  DIONYS.  ' 
Halic.  de  niuc.  T.  VI.  p.  819. 

I    q)  DioD.  V,  64-80. 

!  ■    ■  .  '  .  ■ 

i  > 
I  , 
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«  ' 

Gesläiidni/'ä'r)  ^dle  berühmtesleu  Schriftst^erj 
über  diese  Insel  zu  Ratfae  zof^y  und  tnit  'Aua^ 

walü  und  Kritik  bald  EpinicnideiS  dem  TheoH 
logen,  bald  Dosiades,  Sosikrates  und  Laosthem^ 

das  gefolfijt  seyn  will  s).    Von  <1(  a  gonannteaj 

Schril'tstellern  ist  Laotshenidas  biofö  dem  Na-j 

men  nach  bekannt.    Dosiades  hatte  nicht  bloß 

daä  PoÜtlsrhe  /)   der   Insel  berührt,  sondem 

attch  das  Mythische  u) ;  sein  Zeitaltcir  ist  nbri-| 

gens  so  un^cwlfs,  wie  das  de^s  Sosikiates,  des-j 

sen  Genauigkeit    Apollodor  bey  Gelegenheit 

einer  gcogiajjlusclicn  Bestimmung  lobtv).  '  \ 

»  •      ■  « 

Wir  wissen  bey  diesen  Schriftstellern  wedeij 

wie  viel  sie  von  dem  Kretischen  Mythenkreisej 

noch  fpie   sie   ihn   Loliandelt  hatten;  jedocln 

wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  eine  oder  anda^j 

die  Kretische  Lokalsagc^  sich  bereits  schon  so 

euhemeris lisch  zusammengestellt  imd  pragma-j 

tisch  verbunden  hatte ,  wie  sie  Diodor  wieder-j 

gieht.    Halle  nun  Ephoros ,  oder  ein  Geistes-^ 

genösse  von  diesem,  ältere  Dichter  citirt,  so 

iidirt  diese  auch  Diodor  als  von  ihm  sclKsf 
benutzte  Quellen  an.  'Aehnliche  Prahlereycii 
finden  sich  an  mehrera  Stellen  seines  Wer4 
kesa.).    Was  Epimcnides  anlangt,  so  ist  die 

r>  DiOD.  V.  64-     '  ^ 

s)  Dion.  V.  80. 

'  t)  Athen»  IV.  22.  II.  84.    *  v  i 

it)^ScHOi..  V£N£X«  ad  IL  v^*  234.  p*  559.  ed^fidkk. 

p)  SxRAB.  X,  p.  727«  '  '  ^5  • 

tf^)  DiOD.  IV.  8.  Vgl.  in  Bezog  aXi^jK^ni^T^ 
Dionysias,  HL  66.  i.  M  - 
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Aechdieit  seiner  längem  epischen  Gedichte  über 

Mliios  und  Rliadamandiys  tiioIu  al.s  /weifelhafl, 
höchst  iinwahrscliciiilicii  ihr  VorhcOidenseyn 
noch  zu  Diodors  Zeit,  und  gänzlich  2a  leug- 
nen ein  umuiltcrijarcr  Einflufs  derselben  auf 
die  Behandlung  der  Kretischen  Mythen  bey 
Diodor  y). 

Ein  kriüsclics  Zusammenstollon  nacli  altern 
Logograplien  und  aus  noch  früheren  Dichtem 
ist  dem  Diodor  bey  Kreta  durchaus  abzuspre- 
chen. Eiu  Scluiftsteller  wie  Ephoros  y)  oder 
Euhemeros^  deren  Pragmatismus  und  Anüiro- 
]>omorpliisiuvis  vorziigllch  auf  Kreta  Eingang 
geiuuden  z)^  hatte  sich  die  Kretischen  Mythen 
schon-  nach  seinem  System  zusammenge.stellt 
und  verarbeitet.  Einem  solcben  Praginaliker 
folgt  9  mit  wenigen  Ausnahmen  a)y  Diodov 
au(  Ii  Iii  der  Form  und  Yerbindunj^  des  Gege- 
l)eucn»'  Diefs  zeigt  der  Zusaiuuienhang  des 
Ganzen,  und  macht  ohne  diefs  das  sonst  be- 
kaimte  Verfahren  dieses  Saiuiiders,  seine  Quel- 
len gewöhnlich  im  Grofsen  und  Ganzen  zu 
benutzen,  wahrscheinlich.  Wer  dieser  Führer 
Diodors  sey ,  läfst  sich  nicht  ^usmitteln^ 

x)  Vgl.  Th.  III.  Abscbn.  JEpimenideSf 

y)  Auch  dieser  wird  citirt  DiOD.  V,  64* 

Ea  läfst  diels  vorzüglich  Diod.  V«  4&  schUe£seD^ 

a)  Dahin  rechne  icli  das  Stück  (c.  80)  am  Ende 
V  des  AbschniUs   über  Kieta,  welclies  sich  n  it  h 
luhalt  leicht  voa  dem  Voriiergübeudeu  uuler- 
scbeideU 


r 
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Zur  Zeit  des  Pherekydes  uiid  Hellanlkoß 
waren  die  Kretischen  Mymea  in  die  allgemeine 
HellcmscLe  JLogograpliie  übergegangen.  Aus- 
zuge aus  den  llogographen  erhalten  wir  bey 
Aj)olIotlor  b)j  der  manche  Spur  älterer  und 
achterer  Mythik  Kretas  Leuikuodet. 

Wie  neu  auch  das  Gewand  erscheint,  in 
welchem  wir  vorzüglich  bey  Diodor  Kreter 
jjM^thus  und  j^Sage  kennen  lernen,  es  bleibt 
dieser  Schriitsteiier  eine  wichtige  Urkunde  fiir 
die  ältesten  Zustände  der  Insel.  Freylich  hat 
seiuQ  Einkleidung  und  sein  System  manches 
verdunkelt,  anders  übergangen,  und  das  Be- 
deutsamste der  Myllicn  oil  nur  im  Vorbeygebn 
berührt;  freyiich  wird  sein  euhemeristisches 
Sophisma  von  der  Götter  Verbreitung:  aus 
Kreta  über  Hellas  jetzt  Niemand  mehr  gelten 
lassen:  bey  dem  allen  läfst  sich  ntfht  leugnen, 
dafs  das  neue  Gewand  sich  meistens  um  alte 
Gegenstände  des  Mythus  und  der  Geschichte 
schlang.  Aher  Mythus  war  doch  z.  B.  die 
Geburth  des  Zeus  auf  Kreta  c),  dessen  Raub 
der  Europa  d) ,  die  heilige  Hochzeit  ^it  der 
llere  e) ,  des  Jasion  und  der  Pemeier  Liebe /), 

♦ 

b)  Apollou.  III-  c  1-4.  Was  wir  Ilt.  c.  15.  er- 
halten, ist  Athenersage«  Mehr  von  ihm  bey  den 
einzelnen  Abschnitten« 

c)  DioD.  V.  66. 

d)  ib.  V.  78. 

e)  Ib.  V.  72. 

f)  Ib.  V.  77. 
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die  von  Minos  verfolgte  Britomartis  g) ,  nnd 
Yieles  andere.  In  den ,  liey  IJiodor  zu  einer 
Dreyzahi  gestiegenen,  Zeussöhnen  spielt  frey- 
licli  l)edealeixd  jener  Pra^matLsnms ;  aber  wer 
<Tkennt  nicht  ächten  und  alten  Mythengehait  x 
bey  Minös  Verkehr  mit  Zeus,  in  dessen  ge- 
Nveihter  Grotte,  und  gleich  falls  bey  Rhadaman- 
thys  strenger  GerechtigkeitspQege  h).  Wer 
bemerkt  nicht  Bruchstücke  alter  Uebei  liefenin-  , 
gen  in  der  Thatenreilie  des  Minos  und  seiner 
Brüder,!  Das  hier  alles  nach  einem  falschen 
System  geordnet  und  verbunden  wurde,  ist 
eine  Sache  iur  sich,  die  aber  die  Brauchbar- 
keit des  verarbeiteten  Materials  nicht  aufhebt. 
Eine  reiche  Sagenmasse  thut  sich  auf,  und  dem 
Biodor  verdanken  wir,  trotz  seiner  Unvoll- 
vStäiidigkcit  und  läppischen  Einkleidung,  eine 
Menge  höchst  schätzbarer  Belehrungen.  ' 

1.   Minos  und 

Wer  es  iiber  sich  vermag,  die  persönliche 

Existenz  eines  Agameinnon  und  Menelaos  zu 
I  leugnen,  der  möge  auch  Minos  in  Zweifei  , 
■  Steffen;  allein  er  wird  dem  Peloponnes  seine 
alten  Königthümer  lassen,  er  mufs  einen  Herr- 
scher auf  Kreta  anerl^ennen,  unter  dem  eine 
Art  von  Verfassung  ^ch  bildete,  der  eine 
Flotte  besafs.  Diefs  und  anderes  erfindet  \ni- 
jter '  den  Umstanden ,  wie  es  berichtet  wird, 

i  -  '  • 

I 

I  * 

g)  Ib.  V.  TG.  • 
A}  Ib.  V.  78.  '  , 

» 

/ 

/ 
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die  Sage  nicht    Die  Thaten^  nicht  der  Name, 

lührcu  Miiios   in  (kks  Iu  irli   der    ^^  iiklitlikclt 
ein,  und  machen  ilin  zum  Gegeostand  auch  der 
Geschichte  i).    Die  üeherliefenmgen  und  Sagen 
von  iNiino^  als   bai'e  liu>iüiic  zu  behandel%i 
wäre  thöricht,  nnbesonn^  aber,  atnf  jednj 
geschichtliche  Resultat  v.w  ^  crziclilcii.  ÄIv11hs(1i 
ist  durch  und  durch  die  Minoische  Zeit;  allein 
die  Mythen  lassen  Folgerungen  zu,  die,  durcti 
alte  Tradiliuu    tuilcr^iiiizt,   mehr    als  hioiki 
historische  WahrsciieinUchkeit  werden. 

r 
I 

Bey  IVlinos  haben  wir  dieselbe  Erscheinmi^ 

die  liäuüg  In  der  II(  locnweh  wicdcrkclirl 
Aul*  Eilten  herülimten  Namen  alles  Rühm- 
liche '  und  Denkwürdige  mythisch  zuriickge- 
Fuhrt,  was  in  der  ^^  irklichkeit  emem  gröfsern 
Zeiträume  angehört  £in  Kreis  '  von  geistigen 
Zuständen,  wie  äufsern  Ereignissen,  aus  den 


i)  Ucljer  den  Nameu  Müios  gicht  es  des  Rathens 
viel.    William  Jones  stellt  lim  mit  dem  Indi- 

.  scheu  Metiu  zusammen  (in  der  Vorrede  zum 
Hindu  Gesetzbuch  #  JVorka  of  JV.  Jone$^  Iii* 
p.  57*  cf.  Caiahgue  deä  M»8,  Sofnshrits  de  la 
oihL  iinper.  par  11  a  in  i  I  to  n  et  L  a  n  g  1  e  s,  p.  92. 
Lang  lös,  in:  Asiat.  Rescan/ies.  L  p.  179» 
241.)  Andere  veiglichen  ihu  mit  dem  Aegypter 
Menes,  {Description  detEgypte^  Aatiq.  It 

£•  165.)  y  oder  Mantu  (Zoeg  a  cf!«  Obel.  p.  296«)** 
Febereinstimmend  mit  dem  Religionskreise,  wel- 
chem der  Köllig  veibunden  erscheint,  ist  die 
Erklär  ung  diu  .Mtro)^:^  au^  der  Verwaadt^ehaft  mit 
l,ii^p  (Dorisch  und  Aeolisch  fiug)  jH'^voß^  m.  sehe 
Schwenck's  Andeutungen,  p«  6d*  u«.  Wel- 
,  ckers  Europa^  p.  46. 
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l>eyclm  letzten  Jakrhanderteti  vor  dem  Troer^ 

kri(»g<*5  isL  eii»>  mit  Mlnos  v  ersciilungon.  Frey- 
licli  w  'ad  auch  vitdcÄ  aus  weit  späterer  Zeit 
«u  Minos  herangcfabelt ,  und  es  ist  oft  kein 
leichtes  Geschafft,  das  Spätere  in  seine  Schran- 
ken zurückzuweisen;  allein  im  Ganzen  ergiebt 
sich  (loch  der   MIuc)is(^he  Mythenkrcls   als  in 
«^ich  geschlossen,  und  auf  jenen  angegebenen 
j&eitraum  beschränkt,  den  wir,  weil  alles  in 
Bezüge  zu  dem  grofsea  Miüclpuiikt  Minos  steht, 
die  Minoische  Periode   Kretas  nennen.  Bie 
Sammlung,  kritische  Wihdlc^nug  uiul  Kikla- 
iuiig  der   Mythen  isf  das,   womit  die  For- 
schung über  diesen  Zeitraum  beginnen  mufsj 
lol{>endeu   AhsciiniUen  Lleibt  es  vürlxvhallenj 
mit  den  Resultaten  des  Mythus  die  Tradition 
und  Sag(i  zu  lilslorlscJien  Kri:,ebni5sen  zusam- 
nic'iizvistellcn.     Der  lirörlerimg  schicken  wir 
den  Mythischen  Stamm  des  Minos  vot-aus,  um 
fliefls   eine   Uebersicht   der  zu  hehaudeluden 
Gegenstande  zu  geben,  theils  zu  zeigen,  wie 
die  ursprünglich  einfache  Genealogie  allmaJilig 
erweitert  wurde,  und  wie  -als  Sophisma  der 
spätesten  Zeit  die  Annahme  Ton  zwcy  Minos 
t'i^cheint 

Hörnet  i)  kennt  Minos  und  Rhadamahthys 

als  Söhne  des  Zeus,  die  ihm  Eux'opa,  Tochter 
des  Phönix ,  auf  Kreta  gebahr.  Minos  ist  Va- 
ter der  Ariadne  t)  und  des  Dcuka}iüa  ui),  der 

h)  II.  XXV.  321.  Vgl.  11.  XllL  450.  Od.  XI.  567. 
T)  Od.  Xr.  320.  *  '     *  ■ 

m)  11.  XUI.  45a  Od.  XIX*  178. 
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f      «  I 

'Idomeneus  n)  zeugt,  welcher  isammt  Merionesj 
Sohn  des  Molos  o),  Anführer  der  Kreter  toi 
liion  war  p).  Wichtig  ist ,  dafs  bey  den  Lo- 
gographen, die  mit  ihren  Genealogien  h6h 
hinaufsteigen  als  Homer,  Minos  unmillellKu 
vom  Zetür  stammt  q).  Auf  andere  Weise  wani 
a])er  durch  sio  des  Minos  Geschlecht  bedeulen^l 
erweitert  Zu\(')rderst  bekommt  Mioos  nodj 
einen  aweylen  Vater.  Asterios  he3nrathet  m 
Europa  und  nimmt  des  Zeus  Söhne  an  Kin- 
desstatt an.  Ein  gewöhnliches  Verfahren  df< 
Mythus,  der  menschliche  Herrscher  muls  m^d 
einen  menschlichen  Vater  haben  r)i  daiür  nalnt 
nehmlich  die  Volkssage  den  Asterios,  obgleid 
auch  dieser  Name  In  cia$  Gebieth  des  Göttiicliei 
gehört  Femer  wird  dm*ch  die  L(  >gr)graphci| 
das  üriMlcrpaar  Mhkjs  und  llliadamaniliys 

^iner  Drey^ahl)  durch  Hinzmiahme  des  Sarj 

I 
I 

n)  iL  Od*  lU  cc.  '  I 

'    O)  II.  X.  07iU  "  \ 

p)  IL  II»  6öO«  Der  SUmmJiauiii  nach  Homer  ist  aUfl 

Zeus  w  Europa  des  IMiueaix  T. 

Miuoa  -lllKiilanjanlljya 


Deucaliou  Ariadue 

Idomeueus  ,  I 

g)  In  den  E:xeerpten  bey  Apollodor.  III.  i.  ii| 

nur  Ein  Minos  eiktiJiil)dr,  der  fälschlich  vuj 
Hey.ne  (OUervalU  p.  %  g^Uenut  wirA 

r)  Aehnlich  slammt  Jon  von  einem  Gott  (Apolloo 

und  einem  Menschen  (XuUius),  wtuigsl^HÄ  na^ 
gewuhuiicher  Anhebt*  ^ 


I 
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podon,.  erJbiobea Sarpedon  ist  das  Haupt 
der  Kreter  an  Yorderasjleiis  Küsten;  Rbada-, 
laaulliyii  oder  dessen  Söhne  und  Anhänger  , 
sm4  vorzüglich  Herrscher  auf  den  Insehi,  und 
Minos  ist  König  von  Kreta  selbst  i).  Endlich 
wird  jetzt  Anknüpfung  versucht  an^  das  Kol-r. 
chische  Geschlecht  der  Sonnen  -  und  Monds- 
kinder,  und  Minos  Stamm  erwächst  zu  einer 
ansehnhchen  Reihe  von  Söhnen  und  Töch-^ 
tem  u).  Minos  heyrathet  die  Pasiphae,  des 
Helios  und  der  Per&eis  Tochter;  wie  aber 
Asklepiades  berichtete,  die  Krete  des  Asterios 
Tochter  v).  Er  zeugt  mit  ihr  die  Söliue:  Ka- 
traiSy  DeuLalion,  Glaukos,  Androgeos,  und 
die  Töchter:  Akalle,  Xenodike,  Ariadne  Phä- 
dra  w).  Auf  ein  anderes  genealogisches  Yerhält- 
nifs,  wodurch  Anknüpfung  an  die  Insel  Paros 
versucht  wird,,  werden  wir  unten  zurückkom- 

4 

a)  Apollod.  III.  !•  , 

t)  Apollod.  III.  1»  p*  24^  ed*  Heyue«  Dion.  . 
Sic.  V.  7». 

u)  Apollod.  III«  1.  p.  245«  / 

ti)  Bey  AfollOD.  1.  c. 

iif)  Folgende  Stammtafel  ergiebt  sich  s  \ 
Zeus    w  Europa 

Mmos  w  Pasiplvae  Sarpedoii  Khadamanibys 

 ^i— :  — 

atr.  Deukaliou  Glauk.  Andiog.  Akak  Xeuod.  Amd.  Phäd. 

-  r   

idomeneus  Molüs 

Tlu  II.  D 
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sc).     Also  auch  nach   den  ^renealogi^ 
Ley     ollodor  ist  nur  Ein  Mlnos  vorhanden. 

.  £ine  bedeutende  Abweichung  von  dem 
Stammbaum  der  Logographen  enthält  eine 
Stelle  des  Diodor^).  Tektamos  der  Sohn  des 
I)oro9  kommt  naw  Kreta  und  zei]|pt  mit  des 
Kres  Tochter  den  Aslerios.  Dieser  heyralliet, 
nach  dem  Zeus,  die  Eui^opa  und  nimmt  deren 
Söhne  vom  Zeus,  Minos  Rhadahianthys  und 
Sarpedon  an  Kiiidesstatt  an.  Minos  .heyrathet 
Itone  des  Lyktios  Tochter  und  zeugt  den  Lyka- 
stos.  Dieser  heyrathet  die  Ida  des  KoiyLas 
Tochter  und  zeugt  Minos  II,  welchen  Emige, 
wie  Diodor  hinzusetzt,  iiir  den  Sohn  des  Zewt 
ausgeben.  Dieser  biaclite  unter  den  Hellenea 
zuerst  eine  ansehnüche  Flotte  zusammen  und 
war  Herrscher  zur  See.  Er  heyrathete  die 
Pasiphaeund  zeugte  mit  ihr  Deukalion,  Katreus, 
Androgeds ,  Ariadne  nebst  andern  Kondem  z)* 


x)  Apollod.  it.  5.  §  9.  ' 
y)  Dion,  Sic.  IV.  60. 

js)  DioD.  IV.  60:  • 

Tectamos  (S.  d.  Doros)  zeugt       d.  Kres 

7T. 

Asterios  w  Europa,  nimmt 
deren  Kinder  vom  Zeus  an  Kindcsstatt  nn 

Minos  w  Itqne    Rhädamanlhy^  äaipedon 

I 

Lykastos  Ida, 
1 

Minos  II  Paeiphae 
Deukalioa     Katreus     Aadrogeöa  Ariadne 
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M 

Man  sieht  leicht,  wie  diese  so  gan<  ab- 
weichende Genealogie,  die,  wie  oben  gezeigt 
ward  y  aus  Andron  entlehnt  ist  a\  sich  bildete. 

Sie  entstand  durch  das  Bemühen ,  die  nach- . 
folgende  Dorische  Bevölkerung  mit  Minos  in 
Verbindung  zu  bringen,  und  Minös  selbst  zu 
einem  Dorier  zu  machen.    Defshalh  wird  eine 
Dorische  Kolonie  an  den  Anfang  aller  Kretin 
sehen   Gt^scliichte   gesetzt,  und  ein  Dorischer  ' 
Stammvater  an  den  Anfangspimkt  des  Minoi-^  ' 
sehen    Königsgeschleihts   geschoben.  .  Minos 
mufs  die  Itone ,  des  L^ktios  Tochter^  heyra- 
then ,  weil  Lyktos  eine  sehr  berühmte  Dori- 
sche Niederlassung  war  b\    Aber  wie  wenig  * 
consequent  jener    Schriftsteller  verfuhr,  zeigt 
gleich  das  Folgende.    Lykastos  verbindet  sich 
mit  der  Ida  des  Koryhas  Tochter  j  wodurch  ^ 
der  Stamm  eben  so  dem  Dorischen  Wesen 
entfernt  wird,  wie  er  durch  das  Vorhergehende  ' 
ihm  zugewandt  war.    Der  alte  Mythus,  denn 
dafür  mufs  er  uns  gelten,  von  Minos  und  ' 
Pasiphaes'Heyralli  konnte  nldit  gerade  zu  iim-^ 
gestofsen  werden;  da  aber  idn'ser  Gattinn  Name 
wie  ihr  Geschlecht  dem    Dorischen  Wesen 
widerstrebte,  so  wurde  eine  andere  Gemahlinn 
des  Minos  -  erforderlich ,  und  dadurch  entstand 
die  Dichtung  vom  ersten  Minos.    Das  Factlsche 
wird  nun  gewöhnlich  so  vertheilt,  dafs  Minos 
der  Erste  der  Gesetzgeber  ist  (nach  Diodor  w  ird 
jedoch    Rhadamanthys   diese   Ehre  ertheiit), 


ä)  iDbeu ,  p.  37. 
6)  POLYB.  IV.  54. 


\  • 
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Mino3  der  Z\veite  aber  der  Thalassokrat  c)* 
Auf^er  dcm'  Bcätrebexi,  Änknupluiig  des  Müioi-- 
sthen  Stämms  an  das  Dorische  Lyktos  au  be* 
wii'kea^  mag  zur  Aiui.duue  zweier  Minof 
mitgewirkt  habeq  das  Widersprechende  indem 
Charakter  des  Miiios,  der  auf  Kreta  elix  Ver- 
trauter des  Zeus,  gerecht  und  gut^  in  Athea 
aber  grausam  uhd  «igerecht  hiefs. 

Die  l'rennung  ergiebt  5;Tch  übrigens,  den 
.Universalgeschichten  zum  Trotz,  als  unhisto-j 
rtsch.     Euseblos  und    die  ManiiorcUionik  (i)] 
aerren  freylich  die  Thaten  des  Königs  so  aus- 
einander, daf6  die  Cluunulugeu  Simson  e)^  und 
Marsham  f)^  und  alle  die,  denen  obige  Monu-. 
mente  als  Grundlage  bey  der  '  Anordnung  der 
Uellen^ciien  Urgeschu hte  gelten,  sich  zur  An- 
nahme von  z>yey  Minos  berechtigt  glaubeaj 
Diodors  angclüln  le  Stelle' gilt  ihnen  aurM'rdem: 

als  untrügliches  Zeugniis«   Man  beiperkt-ubri- 

r  I 

c)  DiOD. IV. 60.  Heyne,  Castoris  epochaei  Nori 

Commeiitarii  Gotting.  !•  p.  73  fuhrt  die 
Gründe  an,  welche  für  den  ersten  Miuud  als 
Tliaiassokraten  sprechen,  entscheidet  sich  aber 
endlich  dahin,  dau  ler  Min08  II  Seeherradber  seyn 
Uifst.  Wen»  Dion.  V.  78  angeführt  wird,  uai 
zu  beweisen,  ilnf.s  Mmus  I  diese  Ehre  gebühre, 
50  hat  fleyne  überaeiien,  daCs  die^e  äleiie  uur 
^      von  Kiaexu  Minos  redet* , 

d)  Marmor  Par.  ep.  11.  u.  oq.    J.iii.  21.  ^^»  i^'lilf 

nach  C'  h  a  n  d  I  e  r*  s  wahrscheinlicher  Krganzungy 

vüu  einem  Ersten  Alinos« 

•  * 

e)  SiMSON,  Ctironic.  p.  191.  200.  271  sq^. 

f)  Marsh.  Chronic,     252:«  290. 

9 

i 
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♦  b 
V 

gens  kic^ht,  ciafs  Euseblos  chronologische  Be- 
stimmungen der  Minoischen  Thaten  fiSch  käum 
m  dem  Zeiträume  von  zwey  hundert  Jalueu 
halten ,  und  dafs  mithin  die  Lebensdauer  von 
zwey  Minos  nicht  einmal  avisi eicht,  um  die 
Angaben  der  alten  Chronologie  gehörig  untei-- 
zubringen.  Diefs  fährte  zu  der  Hypothese  den 
König  zu  yerdrey fachen.  Doch  wir  halien  an 
der  Zweyzahl  schon  zu  yieh  Weder  Homer 
und  Hesiod^),  noch  die  spätem  Dlclitei-  und 
Logographen }  weder  die  Historiker,  noch  Pia- 
lo,  Aristoteles,  Strabo  und  wer  sonst  noch 
des  Minos  gedenkt,  wissen  von  zwey  Königen 
dieses  Namens.  Wir  .  können  daher  nur  von 
einer  Minoisclien  Zelt  reden,  d.  Ii.  den  beyden 
letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troerkriege,  aus 
der  die  Sage ,  unbekümmert  um  chronologische 
Widersprüche,  alles  Bedeutende  auf  Miliums  Le- 
zieht,  dessen  Doppelperison  weder  im  eigent- 
lich Kretischen  ,  noch  In  dem  allgemeinen  Hellet 
nischen  Mythus  begründet  ist  h). 

Die  Namen  des  Minoischen  Stammes,  vor- 
züglich die  weiblichen,  sind  aus  dem  Kteti-, 
sehen  Pteligionskreise  entlelmt.  INIiiios  stamint 
von  Göttern,  ehelicht  eine  Göttin  und  zeugt 
zum  Theil  Götter.  Aehnlich  wird  Thetis  dem 
Pdeus,  und  Telephassa  dem  Kadmos  verhey- 

^)  Bey  Pseudo-PlAton,  im  Minos,  Opp^  eA. 
Bip.  VL  p.  139. 

h)  Als  Rrelischer  Mythus  daif  Dion.  IV.  6U.  nicht 
gelten,  vgl.  üben  p»  27*  '    '  ' 
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die  Ariadne.  Haben  wir  aber  ia  diesen  We- 
sen Göttinnen  211  sehen,  die  natürlich  nidit 


Gebieth  des  Göttlichen  gezogen  Mrar/).  So 
mochte  denn  die  Göttinn  Ariadne  von  ihm 
stammen )  wie  der  G^ott  Dionysos  eine  göttUcbe 
Mutter  in  der  Semel^  vermuthen  läfst  m\ 

Die  Götter,  von  denen  der  König  stammt, 
die  Göttinnen,  die  er  heyrathet,  die  er  her- 
vorbringt, ersinnt  der  Mythus  nicht  willkühr- 


,Schlufs  auf  die  zm*  Zeit  jenes  Königs  heir- 
schende  Landesrellglon  zu  ziehen.  D«ifs  also 
z.  B.  Minos  nicht  Sohn  des  Apcdlon  heifist,  ^ 
(lafs  die  Mythen  von  Apollon'  und  Artemis, 
nach  alter  Sage,  durchaus  nicht  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  yerflochten  er3cheinen  mit 
dem  Minoischen  Stamm  \  diefs  wird  aufser  an- 


i)  Welcker,  iiher  eine  Kretische  Kolonie,  ^ 


t)  ScHOL.  ad  II.      396.  p.         ed.  Hervag.  1521« 

/)  Vgl.  SchyrencVe Andeutungen viißsA^'iiBm&ii 
Miuos  p.  65«  UQc|  oben,  p.  46* 

m)  Ueber  die^e  vgU  Müiler^  GvU.Gel^  jinÄ.i82i* 
Bd.  I.  p.  382* 


9.  19. 
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denn  uns  zu  4em  xiemlidb  fflcbeni  Schlufs  fuh- 
ren :  ApoIIons  Dienst  fand  sich  in  der  Perlode, 
welcher  Minofi  angehört,  entweder  gar  nicht 
anf  Kreta,  oder  hatte  doph  hier  einen  höchst 
uatergeor ( Ine teu  und  schwachen  ^  Cultus  j  auf 
keinen  Fall  kann  diese  Religion,  damals  die 
herrschende  des  Landes  gewesen  sejn  n). 

Im  Mythus  ist  der  Herrscher  der  Ixisel  eng 
yerbunden  mit  den  Hauptgottheiten  derselben«* 

Vater  ist  dem  Minos  Zeus  o)y  der  Naturgott 
Kretas  9  der  zur  Zeit  Homers  schon  Helleni-» 
scher  gewandt  war,  und  vom  DI(liter  Hel- 
lenisch gefafst  wurde.  Nicht  zu  Apollon,  wohl 
aber  zu  Zeus  erscheint  der  König  in  näherer 
Beziehung:  er  erfreut  sich  des  Umgangs  dieses 
Gottes  y  lernt  Ton  ihm  Gesetze  und  Recht  p\ 
und  fleht  zu  ihm  (j).    Die  weiblichen  Wesen 

*  •  ft 

n)  Wäre  Britomartis,  die  Minos  Iiiet>e  -  entbrannt 
verfolgt  j  ursprängUch  Artemis^  so  würde  ich  <}en 

bekannten  Mythus  auch  für  em  hohope«  AUer 

.  des  Apollinischen  Cultus  auf  Kreta  in  Anspruch 
nehmen;  allein  diefs  ist  nicht  der  Fall,  erst  spä- 
fier  Terscbmolz  Britomartis  mit  der.  HeUeoischen 
AiCtemis«  '  .     '        .     '     '  ' 

o)  Nach  ältester  und  achter  Sage;  nur  Diodor  IV. 
60«  macht  den  Lykastos  zum  Vater  des  Pasiphae 
*  Geraahls  Minos,  und  giebt  Mioos  dem  Ersten 
/  die  Tochter  des  Lyktios  Itone  zur  Frau:  die  Sage 
strebt  hier,  den  Dorisehen  Kolonisten  von  Lyk- 
tos  und  dem  Gebieth  Lykastos  den  Herrscher 
Minos  zuzuwenden. 

p)  Vgl.  unten:  Minos  der  König. 
I    5)  Diony  IV.  ei*. 
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des  Minoischen  Stamms  sind  ans  dem  Kreise 
der  Mondsverehrung  entlehnt.  Hierher  hiirt 
zuvörderst  Minos  Matter  Europa,  des  Phönix 
Tochter  nach  altem  Mythus  r).  Mondgottio 
ist,  das  kann  man  mit  Sicherheit  behauptäi, 
Pasiphac  des  Muios  Geniahlm,  und  ^vallr- 
scheinlich  auch  Phädra  seine  Tochter.  Selbst 
Ariadne  gehört  ursprünglich  in  die  Reihe  die- 
ser Lichtwesen.  Dafs  diesen  Göttinneu  Göiter 
gegenüber  standen  aus  demselben  Kreise  der 
Religion  ist  an  sich  selbst  \vahrschemllcb ,  und 
wird  durch  den  Namen  Asterios  und  den  Mythus 
vom  Minotaur  gewifs.  Schwankend  wird  im- 
mer die  Ilirkläiuiij>  mehrerer  lleilgionsmythen 
der  Minoischen  Zeit  bleiben,  aber  das  Resultat 
ergleht  sich  Jedem  unbefangenen  Forscher :  der 
orgiastische  Zeusdienst  und  die  Sonnen-  und 
Mondsverehrung  waren  die  herrsdhendeia  Reli- 
gioneii  Ki*etas  in   der    angegebeneu  Periode. 

r 

r)  Vgl.  Th.'I.  p.  83.  und  trage  (zu  p»  101)  nach: 
Bey Homer,  Hesiod  und  Bacchylides  (Sc hol. 
ad  Born.  Ii.  XU.  397.  vgl-  Mosch.  Id.  I.  7.  40) 

ist  Phönix  Vater  der  Europa,  wie  Telephassa, 
Telephae  oder  Telephe  ihre  Mutier   nach  den 
liOgographen  bey  Apollod.  III.  1.  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  Jagäupo^  und  Owooß,  u.  Schol.  jEu- 
•    rip.  Phoen.  5.    Nach  PäERSKYUBS  (Schol. 
'  Apoll.  Rhod.  III.  4186.    Hygin-  f.  178)  hat 
Europa  zur  Mutter  die  Aigiope.    Also  auch  der 
ötamm  aufwärts  ist  coiisetjuent  gelinltcn  im  Kreise 
'  ^       der  Moiidsbeneniiurigen,    möge  die  Mutter  die  | 
*^ JVeithinleuchtende^'  oder,  wegen  .aes  Mo n(]f^s 
SilberlicbtSy  ^^die^Göttinn  voiJL  glänzendem  Augt^' 
heiCsen. 
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2-    Pasipliae  und  ßlinolauroa. 

Mmos  um  seine  Beftignifs  zum  Thron  von 

Ki  <4a  7Ai  l)pkrärtigen,  beruft  ^cli  auf  die  Göl- 
terhuld ,  die  ihm  jeden  Wunsch  gewähre  s). . 
Boy  einem  Opfer  des  Poscudon  ficht  er  um 
(las  Erscheinen  eines  Stiers  aus  dem  Meere. 
Poseidon  sendet  diesen  stracks  aus  der  Tiefe 
herauf.  Allein  MInos  schickt  diesen  zu  s(  irieu 
Heerdcn  und  ein  minder  prächtiger  fallt  als 
Opfer.  Diefs  erregt  den  Zorn  des  Meergottes: 
er  macht  den  Stier  rasend ,  und  flöfst  der  Ge- 
mahlin des  Königs  Liebeshrunst  zu  ihm  ein. 
Bekannt  ist  nun  die  Mähr ,   wie  Pasiphac^  ^ 

s)  Apollod.  III.  1.  Dtod.  IV.  77.  Die  Littialni? 
des  Mythus  weist  nach  Fischer  ad  Falaepmat. 
c.  2.  p.  21.  Es  gebührt  Creuzer  (Symbol.  Bd. 
IV«  das  Verdienst  9  den  Kretisdien  Mythenkreis 
auf  eine  umfassende  und  geistreiche  Weise  erläu- 
tert zu  haben.  Kann  ich  auch  die  Ausichl  die- 
ses Gelehrten  vom  Kretischen  I.nhyrinth,  von 
dem  hohen  Alter  und  der  liefen  Bedeutung  der 
doLiigen  Mysterien,  und  dem  Znsammenhange 
Kretischer  und  Aegyptischer  Rehgion  nicht  Ihei- 
len:  so  ist  doch  die  Grundansicht  von  der  Minoi- 
sehen  Sagenmasse,  uiul  deren  Erkläi  tms;  aus  (Jem 
Staudpunkte  des  Sonnen  -  und  Mcniddiensles  kei- 
nem Zweifel  unterworfen.  Dankbar  gedenke  ich: 
der  Beiehrungen )  die  mir  jenes  Werk  gewährte. 
—  üeber  den  Phönikischen  Einflufs  auf  Kreta 
bin  ich  im  Allgemeinen  mit  Böttiger  (tier  äicli 
mit  gewohnter  (ic^lehv-samkeit  über  FasiphaÖ  und 
Minotauros  verbreitet»  m.  s.  Ideen  zur  Kunstitiy^ 
thologie)  einvei'standen.  Dos  Wieviel  und  Wie- 
urenig  wird  auch  hierbey  $lets  ein  Punkt  des 
Zweifels  und  Widerstreits  bleiben« 
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dui*ch  des  Dädaios  Kunsut  unterstützt ,  ihre 
unnatürliche  Lust  sättigt,  und  wie  ,  Asterios, 
Minotauros  genannt ,  die  Frucht  davo^  ist 

yVir  sind  mit  dieser  Erzählung  vorzüglich 
defsfaalb  so  übel  daran ,  vreil  bey  inr ,  unwidn 
tige  AbweicliuD^cii  späterer  Schriftsteller  ahge^ 
rechnet^  das  allmähiige  Fortbilden  und  Au6- 
spüulen  durch  "Dichter  verschiedener  Zeiten 
nicht  sichtbar  i^L  Weder  Homer  und  Hcsiod, 
noch  aucb  die  folgenden  Sänger  /)  kennen  die 
Namen  Minotauros  und  Pasiphae.  Erst  bey 
den  Logogi  apheii  tritt  ^er  Minotauros  hervor  n); 
v^as  Apollodor  giebt,  sind  vorzüglich  AussBÜj^t 
aus  jenen  p\  und  so  müssen  wir  scliiiefseu, 
dafs  der  Mythus  bereits  zur  Zeit  der  ältern 
Logograplne  .so  ausgebildet  war,  wie  er,  un- 
bedeutendes abgerechnet  9  auch  blieb.  Ferner 
vi^ird  die  finträthselung  des  ursprünglichen  Sinns 

% 

t)  Fälschlich  findet  sich  bey  G^isford  (Foetae 
Gr.  Min.  I.  p.  310#  vgl.  iBruuck  anal.  T.  III. 
p*  236)  in  einem  Verse  des  Archilocfaos  J7a- 
üitpari  statt  TJaöKpiXrj.  An  erstere  ist  nach  dem 
ZusamiDenliang  bey  AxHEN.  ( XIII.  p,  594. 
Schweig  Ii.  Animadv.  T.  VII.  p.  209)  >  woher 
das  Distichon  in  die  Fragmentensamralung  kanii 
nicht  zu  denken«  Richtig  Liebel,  AjacHiL* 
p.  159. 

u)  jPherecyd.  fr,  59.  p.  197.  ed.  %  Sturz. 
HELiiAKiC.  fr«  89.  p.  115*  ed.  l.  Sturz.  Aku* 
siiaos  hatte  des  Kretischen  Stiers  gedacht » 

•  die  Europa  nach  der  Insel  übersetzte,  Afollod. 
IL  5.  §.  7.  .  I 

v)  Heyne  ad  ApoUod.  Praef.  p«  XUL   *  J 
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dadurch  erschwert,  da£j  wir  diese  Sage  nicht 
aoA  Kretischem  Mythus  erhalten.  In  dem  Ab- 
schnitt des  Diodor,  wo  dieser  Sammler  sich 
atif  Kretische  Schriftsleiler  beruft,  und  Landes- 
mittheilt  u^),  wird  weder  der  Pasiphae 
noch  des  Minotauros  gedacht,  sondern  an 
andern  Stellm,  die  aus  Atheniensischer  Sa^e 
das  Kretische  entlehnten  x).  Aus  dieser  schöpf- 
ten aber  bereits  schon  Pherekydes  und  IleUa- 
nilos  y\  Bey  Apollodor  kommt  freylich  die 
Erzählung  einirial  ney  den  Krelicis  selbst  vor  2), 
allein  die  Wiederholung  an  einem  andere . 
Orte,  unter  den  Attischen  Geschichten«),  inacht 
es  höphst  wahrscheinlich ,  dafs  anrh  iiir  jene 
erste  Stelle,  in  so  weit  Dädalos,  Pasiphae  und 
Älinatauros  in  die  Geschichte  verOochten  sind,' 
gleichfalls'  «in  Schriftsteller  Quelle  war,  der 
aus  Attischer  Sage  geschöpft  hatt^ 

In  Allicn  war  es  nehmlich,   wo  man  sich, 
jene  wunderliche  Mähr,  in  der  Gestalt,  wie 
wir  sie  jetzt  haben  ,  zusammengefabelt  lialte ; 
wo  sie  mit  Theseus  Fahrt  nach  Kreta  verbun-  " 
den,  Gegenstand  der  Dichter  und  Sagenschrei- 

■ 

DioD.  V,  64  sqq. 

,  9t)  DiOD.  IV.  76  sqq.,  wo  die-  Sage  bey  Dadalos 
ersahlt  wird  ,  und  IV.  59  >   wo  sie  an  Theseus 

angereiht  wira. 

y)  PuEREC.  u«  H£i«LANic.  IL  ec»  und  Sturz  ad 
Fheree.  p.  61  sqq* 

js)  Afüuuod.  III.  !• 
\    o)  Apollob.  UL  15. 

m 
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ber  A?vard  V).    Auf  Athea  vorziOgswoise  leidet 
.  da«  Sprichwort  c)  Anwendunp^ ,  wddies  die 
ailgeiiieiae  Bekauiitdchatt  mit  jeuer  Fabel  beur- 
kundet 

Dafs  die  Volkssage  vom  Minotaur  und  dem 
Labyrinthe  wenig  Glatiben  verdiene,  deutet 
Plutarch  an  mefaurem  Steilen  seiner  Auszüge 

aas  den  AuUulen  an  d) ;  ja  wie  mlfütrauLsch 
diese  Schriilsteller  selbst  bey  dem^  Ganzen 
waren  j  verrathen  ihre  Widersprüche  und  Be- 
denklichkeiten.   In  der  That^  es  ist  zu  weni«; 

fesagt ,  wenn  man  behauptet ,  es  sey  yvA  will- 
ühilich  Ersuunenes  in  jener  Fabel  sichtbar. 
Die  ganze  Gomposition  der  erzählten  Geschieht 
ist  Aihenlenslsclies  Machwerk ;  Kreta  kannte 
keinen  Mythus  dieser  Gestalt  Selbst  der 
Name  Minotauros  ist  fremde  Deutung  j  Asterios 
hiefs  dieser  aui*  Kieta  e). 

Auf  der  Insel  ist  nichts  zu  su(  hen ,  als  der 
Anlafs  dem  wunderlichen  Gerede,  der, 
was   nicht  geleugnet  werd^  kami^  in  dem 

5)  Von  den  Attbidenscliroibern  -  uud  Drama^kerti 
gilt,  WM  Plutarch  2%efiu  c»  19  sagt:  ol  noXkoi 

4)^Ev  nti^vrl  iwd^  ml  ro  Jcu^aXov  /wms,  bey 
SuiDAs,  Adagia  ed.  Schott,  VL  73«  Zskob» 
IV.  6. 

d)  Plutarch«  2?^s.  c  15. 16« 

e)  Apni,T.()i).  III.  f.    TIaat(pai]  ^AgTfQiov  fy/ i'j^f^oi 

'    TOP  xk^^ipiu  Mivd'^uvQop*  vgl«  Paus«  (Jorirulu 
c;  31.  . 
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■ 

Kretischen  Reiigionskreise  gegeben  v^ar.  Was 
die  Pasipliae  anlangt,,  so  werden  wir  sie,  niit- 
len.  unter  den  Namen  von  Götlixmen,  mit  denen  - 
sie  genealogisch  verbunden  ist,  ;zuvörder$t  auch 
für  eine  Götlin  erkennen,  müssen.  Sie  ist 
des   Helios  ,  Tochter   und    unsterblich,  wie 

m 

Anlonliios  nach  ällern  Quellen  .sa^L/).  Wahr-  . 
scheinlich  zu  den  Zeiten  der  Logographen  ward 
sie  des  Helios  und  der  Persei's  Tochter  g)^  als 
deren  ivinder  Hesiodos  h)  nur  Aeetes  und  Kirke 
kennt  Kückt  die  Pastpliae  so  in  das  Ge-* 
schlecht  der  Kolchischen  Soimenklnder  hinauf, 
so  geschieht  diefs  doch  nur  wegen  der  von 
jenen  Mythographen  bemerkten  Achnhchkeit 
zwiüclien  ihrem  Wesen  und  dem  der  Kolchi- 
schen Gottheiten ;  in  dieser  Hinsicht  allein  hafc 
die  Genealogie  W^erth.  Ein  wirklicher  Ein- 
Uufs  von  Kolchis  auf  Iwreta  ist  weder  hieraus 
zu  folgern  y  nöch  sonst  nachweisb^ir. 

Auf  Sjreta  haben  sich  freylich  keine  direkte 

Angaben  \on  der  \erchrung  der  Pasipliae 
erhalten;  wohl  aber  in  Lakonien,  welches  ' 
Land  des  Kretischen  so  viel  aufnahm.  Ein 
späterer  Schriftsteller  i)  nennt  unter  den  bedeu- 
tendsten Orakeln,  auch  das  der  Pasiphae  in 
Lakonien.     Eines    liexiiglhums    und  Orakeis 

/)  Anton.  Lib»  c.  41-  *  ^ 

g)  Apollod»  I.  9«  Ult  1. 

h)  IIesiüd.  tJieög.  V.  9oG. 

i)  Tertullian.  de  anifna,  c.  46«  T.  IV.  p*  311* 
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derselben  bey  den  Tbalamiern  kennt  auch  Hu- 
tarchX).  Über  den  Namen  der  Goltin  gingen 
freylich  verachiedene  Gerüchte,  und  man  er- 
klärte- ihn  dahA"  aus  dem  näcLslen  Anlafs  /), 
vpkn  Orakelgeben.  Die  Lakedämonier  bedientes 
sich  dieses  OiakeLs  ]><y  StaaLsangelegenheltenj 
die  £]^horen  schliefen  der  Traumeingebung 
halber  im  Tempel  der  Pasiphai*  m).  Dasselbe 
Heili^tlmm  kennt  Pausam'as  nennt  es  abar 
das  Heiligt hum  und  Orakel  der  Ino;  im  offenen 
Yoriiof  dessell)en  standen  die  ehernen  Bildnisse 
der  PasipfaaS  o)  und  des  Helios.   Der  Reisende 

setzt  hinzu ,  Paslj)hac  sey  Leine  lic^Iinlsche  GoU- 
heit  der  Thalamier.  Dafs  Ino  und  Pasiphae, 
im  Grunde  Ein  Wesen  waren ,  die  nur  popu- 
läre  Ansicht  und  Voiksdienst  trennte,  ze^{ 
Greuzer  p).  Dadurch  ist  denn  ein  neues  Bandl 
35wischen  diesem  Namen  und  den  Muiid<röt- 
tinnen  gegeben  ^  wcleiies  aber  aufserdem  deut- 
lich genüg  auf  Kreta/  hervortritt  durch  ihre, 

» 

k)  Fluta&ch.  Agi*.  c  9.  T.  IV.     611.  RaL 

l)  Kai  ()V 

m)  CicBao  de  divinat.  t  43-  Fjuutarch.  Geoim 
c.  7.  T.  1\  .  p.  544. 

n)  Paus.  Lacome.  26* 

o)  JlaaiipaTjg  ist  liier  unstreitig  nach  Sylb.  Meu rs. 
u.  Ariilern  zu  schreibe^  trotz  Siebelij|  der  hier 
das  gewöhnlicbe  Ila^i%Q  ▼ertbeidtgl, 

p)  Symholih.  IV.  p.  91.  Ueber  die  Pa.siphae  La- 
konitiLs  vgl.  Mey  rs.  Mise.  LoQonicm  L  4.  Üpp. 
T.  IIL  p.  97.  U<$ber  ino  Creuser's  SyniioL 
IV,  27.     p.  427, 
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Yerwandtechaft  mit  der  Europa  und  Telepha^aa, 
und  durch  das  Kuhsymbol  im  Mythus.  Als 
Artemis  zur  Mgadgottiim  umgedeutet  war,  da 
iahrte  die ,  Jägerin  auch  den  NameQ  naeri* 
(pdeororct  q)>  Ilct(Ti(pctpr>s  und  üctai^atis  lieif^t 
nach  einem  spätem  Dichter  r)  Selene  im  Voll*- 
mond.  Die  Alllenchterin  Pasiphae  ist  also 
nach  allen  Spui'en  eine  Göttinn  aus  dem  Kreise 
des  Kretischen  Mondsdi^stes.  Wenn  nun  auch 
Apliiodite  das  Attribut  Pasiphae  lülurt^),  so 
möge  map  bey  Creuzer  nachsehen  t) ,  in  wie 
fern  beydie  BegrlfTe  der  Mondgöltln  zukom- 
men können;  wir  müssen  uns  hier  enger  ans 
Kretische  halten. 

Wenn  sich  Pasiphae  nun  mit  dem  Stier 
gattet,  dei*  aus  dem  Meere  aufsteigt,  so  liegt,  ' 
bey  der  bekannten  syinboluschen  iieziehung 
des  Stiers  zur  Sonne  u) ,  die  Vermathung  nahe, 
auf  Kreta  habe  sich  der  in  der  alten  Wdt 
weitverbreitete  Glaube  an  den  üinflufs  der 
Sonne  auf  den  Mond,  in  Bezug  aui*  Frachtr- 

q)  Ohph«  h.  36* 

r)  Maximus  Philos.  negl  xaTagyßp,  in  Fabnc. 
bibl.  Gr.  T.  Vlfl.  p.  4l5.  sqq.  Vgl.  Creuzer 's 
Symb.  IV.  p.  6& 

«)  Jo}i.  Lydus  de  Mensib*  p.  89. 

t)  Mau  sehe  die  schar&imiige  Erklärung  der  schwie« 
rigen  Steile  des  PsBUno- Aristot«  mirab.msq. 
p.  294.  ed.  Beckm.  bey"  Creuzer,  SynA*  IV. 

92  sqq. 

u)  M.  8.  Creuser,  Symb*  II.  p.  23*  IV.  p. 
1&  o«  a.  St» 
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harkeit  der  Erde,  mythisch  gestallet  zu  emer  | 

Ilf  x  ralh  dos  Scjimens^ottcs  mit  fler  Mondtröttin. 
JÜie  Veiehriaig  des  Mondes  hkisL  wohl  übeiall 
anch  die  der  Sonne  voraussetzen  j  denn  der 
M^nd  giebi  nur  der  Erde  die  Keime  der  Frucht- 
barkeit "wieder,  die  er  selbst  von 'der  Sonne 
eiuiifans^en  r).  Schon  defshalb  und  Avegen  des 
Aslerios  oder  Miiioiaiiros  ist  auf.  Kreta  die 
Vcfrehrung  des  Sonnengottes  nicht  zu  bezwei* 
fein*  Serviu6  bemerkt  außerdem  zu  Yiigils 
achneeweifsem  Stier  der  Pasiphae  ^)^a£s  beym 

Kretischen  (rorlvn  eliust  die  Ilerden  des  Sun- 
nengotts  Aveideleu.  Die  Angabe  des  Öchoüa- 
sten  ist  wichtig,  da  sie  imstreitig  aus  altem 
Dichtem  enlieimt  war. 

Jener  religiöse  Mythus,  wahrscheinlich  alle- 

goriiich  erzählt,  verljreitele  sich  nach  Atlika, 
wo  man  mit  offnem  Ohr  auch  den  Minoischen 
Kftnigsges(  birhten  horchte.  Das  bekannte  läppi- 
sche Mährclieu  bildete  sich  nun  hier  durch 
ein  Vermischen  ursprünglich  getrennter  Sagen 
\erscluedeues  Gelialts:  Pasiphae  fafste  mau  uur 
als  Köuigsgemahlin ,  dabey  gab  man  aber  den 

i^y  Creuzer,  IV.  p  16. 

iif)  Servius  ad  Virg\  McL  \l.  60-  ^'uhi  juerant  '' 
aliquando  Solis  armenta^\  SchueeweiCs  j 
ist  der  Stier  der  Pasiphae  bey  ViKG.  L  c  Pao- 
PKRT.  23.  n3.  n.  Philostr.  icon.  I.  16.  vgl. 
Vofs,  zu  J  irgils  Eklogen ,  p.  311.  —  Ob 
Hesycliios  Giuij^e  (Aßi/uov^  ir^Xiov  Kg^eg*)  vom 
Sonnengoit  oder  von  der  Sonne  gilt,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  gewifs  hat  man  aber  in  dem  dig^m-* 

«  mirten  AßiXtos  nicht  den  Apollo  zu  suchen. 
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^gleichfalls  überkommenen  \ei§Is  ydixos  der  Pasi- 
phaii  -  Seiene.  mit  dem  Sonuenstier  nicht  auf, 
Symbol  vom  Helios,  den  Stier,,  hielt  rnaa 
fest,  während  an  die  Strfle  der  Mondsgötlin 
das  iir^ifiche  Weib  trat. 

Mitgewirkt   hat  aufserdem  zur  knüpfung 
der  Attischen  Yolkssage  dunkel  yernommenci 
Kunde  von  Kretischen  KurLsKvorken.  Hierauf 
kann  schon  die  Bemerkung  füiu*en|  dafs  der 
Tausendkünstler  Dädalos  stets  in  die  Gescliichle 
Terflochten  ist.    Kreta  hesafs,  das  wissen  w  ir, 
bildliche  Darstellimgen  hohes  Alters  aus  sei--" 
ncm  or<^iastisehenReligion.skrcise,Wie  der  Glaube, 
weil  er  keinefi  andern  Urheber  kannte,  dem 
Dädalos  beylegte  x).    Des  von  Homer  gedach- 
ten (^hors  der  Ariadne  zu  ge^chweigen^),  soll- 
ten aufser  andern  die  Britomartis  zu  Olus, 
wie  die  Aphrodite  der  Delier  (durch  Aiiadue 
aus  Kreta  dorthin  gebxacht),  Schnitzbilder  ho- 
hes Alters,  von  jenem   mythischen  Künstler 
stammen  2).    Auch  alle   Er^ werke  hegte  die 
luseL    Der   eherne    Talos   Kretas   war  ein 

'a^aiaToravHTOi^  a)j  und  gleichfalls  eine  ^jm- 

* 

x)  Paus*  Achaiv^     4»  §•  5. 

y)  UoM.  Ii.  XVIIL  590  sqq-     Schol.  L  c. 

*)  Paus.  BoeotL  c.  4a  $  2.  unten  mehr  über  Da- 
da lu^, 

fl)  ApoLLon.  I.  9.   S  26*  jänimadp.  Heynii  p 
89.  Psbüdo-Obp^K.  Argon.  1348.    Ein  'Äjr>«<- 

QioTiVKTovVfSiV  dui\\  (It'i  gülclcnc  lliuiil  auf  Krela, 
aus  dem  heiligen  litfzii  k  dt^»  Zeus  daselböl.  ScnOL« 
ad  Hont.  Od.  %'  619.      231.  ed.  Bas.  1Ö51. 

n.  IL  E 

i 
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bollsclie  Darstellung  aus  dem  Minoischen  Rell- 
gionskreise  b).  Je  häufiger  das  Stiersymbol 
beym  Sonnen-  und  Mondsdienst  sich  zeigt, 
desto  weniger  können^  wir  zweifeln,  dafs  es 
frii}i  auf  Kreta  bildlich  dargestellt  wurde. 

Das  Stiersymbol  tritt  bedeutsam  beym  MI- 
notauros  hervor.  Euripides  hatte  diefs  Wesen 
auf  der  Bühne  geschildert  „als  fremdartiges 
Geschcipf  gemischter  Gestalt"  und  an  einer  an- 
dern Stelle:  als  zwiefacher  Natur  halb  Stier 
halb  Mensch  c).  Genauer  lernen  wir  den  MI- 
Tiotaur  aus  Diodor  und  Apollodor  kennen;  er 
w  ar  bis  auf  die  Schultern  Stier,  nach  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  Mensch  d).  Uebereinstiin- 
mend  hiermit  sind  die  Denkmähler  der  bilden- 
den Kunst.  Es  findet  sich  das  so  beschrie- 
bene Wesen  theils  auf  Münzen  von  Knosos 
und  Athen  e) ,  tlieils  in  Vasengemählden  J  ),  auf 


h)  Apollod.  1.  c.  Plut.  The«,  c.  16.  Vgl.  Boltigers 
Ideen  znr  Kunstray tliologie,  I.  p.  358  u.  377sqq[« 

c)  EuRiPiD.  bey  Plut.  Tlies.  c.  15.  | 

c/)  DioD.  Sic.  IV.  77.  Apollod.  III.  i.  p.  246' 
Heyne.  Vgl.  Hygin.  f.  40.  —  Anders  bey 
Oy  ID.  Herold.  X.  102,  der  obere  Theil  Menschi 
der  untere  Stier.  ^ 

e)  Voiziiglirh  wiclitig  ist  eine  alle  Sühermiinze  von 
Knosos:  Pellerin,  recueil.  T.  III.  Tab.  98. 
Nr.  24«  Bartbeleniy,  in:  Memoires  de  Pacad* 
des  Inscr.  T.  XXIV.  p.  40.  Vgl.  Eckhel, 
N.  II.  p.  308.  u.  217.    Mionnet,  IL  p.  2G5. 


f)  M.  s.  Milliii,   Monuments  inedits^  'i\  Jl. 
20.  u.  Du  Bois  Maisoiineuve,  T.  11.  PI. 
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geschnittenen  Steinen^)  und  sonst  noch  ä)  ab- 
gebildet Vom  Kampanischen  und  Sicilischen 
He])on  wird  es  gewöhnlich  so  unterschieden 
dafs  i  dieser  als  Stier  mit  Menschenhaupt  er-^ 
scheint^  <wShFend  beym  Mlnoiaur  das  umge- 
kehlte  Verhältnifs  statt  findet.  Trotz  einzel- 
ner Abweichungen  j  wii-d  doch  diese  Gestalt 
bej  BesclneiLern  und  Bildnern  ?u  conse- 
quent  gehalten ,  um  mich  von  dey  Ursprung^- 
liehen  Identität  des  Kam  panischen  Hebon  mit 
dem  Minotaur  i)  s^u  iiberzeugen« 

Bekannt  ist  es^  wie  häufii^  alte  Götterbild- 
nisse und  symbolische  Darstellungen  der  Göt- 
tergeschichten Veranlassung  zu  Sagen  wurden. 
Diefs  war  vorzüglich  tlanu  der  Fall,  wenn  die 
ursprüngliche  Bedeutung  jener  :  Kunstwerke 
untergegangen  oder  wenigstens  verdunkelt  war. 
Dafs  die  Atheniensisch --.Kretischen  Sagen  in 
manchen  Theilen  blofse  Erklärungsversuche 

Explic.  T.  TT.  p.  8f>,  wo  die  Nachweisung  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Monumente  gegeben  ist 

g)  Stosch,  piirres  grapiea,  PI.  51. 

h)  Auf  Mosaiken:  Nach  Weisungen  in  Creuzer'a 
SiymboUk.  Bilderheft  p.  29.  Tab.  55.  und  Bot- 

^iFr'  St  f,^, -^«^^f^^Äffo^^.  p. 
Als  GemMile ,  Pitturci  <t  Ercolano^  T.J.  Tab. 

6.-—    In  die  Kunstwerke  weiter  einzugehen   i^t  ' 
nicht  unser  Zweck;  es  ist  diefs  geschehen  von* 
Bötiiger,  der  (p.  348.  1.  c.)  die  ältesten  lind 
wichtigsten  Monumente  cUes^ft  Kreises»  Tab.  V., 
nachstechen  lieb  und  wegen  der  filirigen  Auskunft 
gewährt.  . 

i)  Behauptet  von  fiötti^er,  349. 
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Mythen,  als  alter  Kumiwerke  und  scenlsc 
Darstellungen  Voti  Göttcrgeöchicliten  enthalten^ 
giebt  sich  mehrfach  auf  den  ersUa  Iii  ick  ,  und 
ist  schone  von  Andern  bemerkt    Auch  dea 
Mlnotauros  hat  nicht  blofs  der  Mythus  i^cdlch- 
tet,  sondern  auch  der  Künstler  gebildet  ^  ti  ühi 
muis  (llefs  geschehen  seyn,  denn  später  fehlte 
wenigstens  Anlafs  und  Beruf  zur  Erfindung. 
An  die  bildliche  Darstellung  knüpften  sich  Gt^ 
schichten,  die   des   Syruhols   Beziehung  zum 
dargestellten    Gegenstaad    enthielten.  Bereits 
Heyne  k)  erkannte  im  geschildoten  Minotaur 
em  altes  Kretisches  Kunstwerk,  an  welcheoi 
sich  die  Atheniensische  Sage  ausbildete.  Der 
Insel  gehörte  unstreitig  da^  Urbild   an,  denn 
.ungerrimt  wäije  die  Annahme,  dafs  z.  B.  Kno- 
sische  Münzen  die  Attische  Erfindnng  copirten* 
"Wie  in  dieser  Hinsicht  Athen  das  Nachbild 
lieferte,  so  konnten  sieb  ^ucb  die  Attiker  nicht 
ohne  weiteres,  aus  Nichts  die  lange  Gescluclite 
kömponiren.    Die  Bruchstücke  des  Stoffs,  die 
Athen  verknüpfte,  mufsten  also  gleichfalls  aus 
Kretischem  Mythus  stammen.    Ist  dieser  nun 
freylich  für  uns  in  seiner  Urgestalt  verlohren 
gegangen,  so   enthält  doch    die  Umbildung 
Winke  genug,  um  zum  Begriff  jenes  Kunst- 
werks im  AUgemeinen  zu  gelangen. 

Von  selbst  deutet  sich   Minotauros  zum 
MinoMtier.    Audi  sein  anderer  Name  Aste- 

i)  Hejuc's  antiquarische  AufmUe^  St.  L  .p.  20. 
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Kreis  jener  Heiiglon,  die  durch  die  grofisen 

Lichter  des  Himmels  geweckt  -wurde.  Mond«^ 
und  Gestirndlensl  berühren  sich  wechselseitig 
in  diesen  Religionen,  defeh«^  findet  mdi  auf 
Denkmählern  öfter  ein  Stern  neben  der  Europa^ 
und  ihr  Gewand  i$t  mit  Sternen  geziert  m)L 
Las  häufig  wiederkehrende  StIersyin])ol ,  wel- 
ches an  MinoUuros  selbst  erscheint^  -  und 
darch  den  ihn«  erzengenden  Stier  herTorti*itty 
sowie  das  niytbische  Verhältnifs  zur  Monds- 
kah  Pasiphae  bürgt  uns  dafür  ^  daft  wir  iii  * 
ihm  eine  symhollsclie  Darstellung  aus  dem 
Sonnen  -  und  Mondsdienst  Kretas  haben.  Die 
Deutung  er  sey  Sohn  der  Pasiphae,  besagt  urus 
weiter  nichts ,  als  Mino  tau  res  gehörte  in  die- 
sen 'religiösen  Kreis^  Man  konnte  ihn  eben 
so  gut  zum  Sohn  der  £uropa  machen. 


Soviel  scheint  uns  ausgemacht  Weiter  kann 

nur  schwankendes  F  ufses  Vermuthung  diingea. 

I  l)  As^rios  oder  Asterion  war  dße  eigentUehe 
!  tere  Benennung,  den  Krelische  Hellenen  diesem 
Wesen  gaben ,  Apojllod.  III.  1.  Tzetzes  ad 
Lycophr.  653.  vgl.  Paus.  IL  c.  31.  $  !•  Mehr- 
;  fslch  verknüpft  die  Sage  diesen  Namen.  Hbsiod* 
I      und  BAGCHTLibBS  (so hol.  ad  Horn*  fL 

\       397;,  p.  218.  Her  vag.  1551)  kenneu  Asterioa  äls 
I       der  Europa  zweyten  Gemahl,     iJxon«  IV»  60 
neant  ihn  Sohn  des  Tektamo«. 

m)  M.  s.  Kreta,  Bd.  I.  p.  101.  u.  die  nach  Mil- 
Jingen  copirte  Tab.  III.  vgl.  Welcker'^  Äre- 
tisplic  Kolonie  f  p*  6«  7* 


i 
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\Daf8  der  Atiheniensische  Menschentribut  uack 
Kreta  anders  zu  fassen  sey ,  wie  ihn  die  Sage 
daräteiit,  bemerkten  berejU  alte  Schriftsteller  w); 
allein  ohne  Veranlassung,  die  Kreta  selbst  dar- 

Lüth,  konnte  unnio^^lich  die  Athsclie  Sage 
)ene  gehässige  und  schwarze  Wendung  neh- 
Hien,  Wie  kommts,  dafs  der  Minotauros  und 
sein  grafsliches  Opfer  gewöluilich  in  die  Erzäh- 
lung verflochten  ist? 

Bekanntlich  haben  wir  einen  orgiastischen 
Cultus  auf  der  Insel  und  Menschenopfer;  di- 
rekte Zeugnisse  rler  SchrlfLsteller  p^ehen  mit 
Mythen  Hand  in  Hand,  um  cUefs  aufser  Zwei- 
fel zu  stellen.  Talds ,  der  Erzmann  o)  y  dem 
Minus  /;)  oder  der  Europa  vom  Zeus  9)  oder 
Hephästos  r)  als  Wächter  Kretas  verliehen, 
der  den  Argonauten  das  Landen  \y  ehrte  der 

n)  Aristotki*«  JSoWiceeW  noXmla,  bey  Plut 

Tlitä.  c.  16«  PiiiLOCiioii*  ebeudas« 

p)  AvolXQD.  L  9.  S  2&  SiKOKiDES  Über  ^ra- 
hui^hey  Suidas  s.  y.  SaQdi&Piog  yeXmg,  Pro- 
verb.  Schott.  Xlf,  63-  Sc  hol.  ad  Od.  v  301 
u.  fkisTATH.  1.  c.  (p.  1893)  p.  238.  ed.  Lips. 
Deislialb  Süll  er  deiiii  ein  Mann  des  ehernen  Ge- 
sohlecht« gewesen  seyo»  Zenobius^  V.  85*  Apol- 
LOjp«  1«  ^  M»  s«  vor  allen  Heyne  ad  jfyollod. 
p«  89  r  u«  B  ö  1 1  ig  er  9  Ideen  zur  Kunetmythn 
p.  358, 

p)  Zenobius,  V.  85« 

q)  Scnou  u.  EusTATH«  ad  Od«  \.  c. 
r)  ApoLLon.  I.  9*  $  2& 

9)  Apollod.  K  c.  Apoll*  Rhoi>»  IV.  1637  sqq* 
Ps£uno**Oapu*  Argon.  134& 
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dreymal  alljährlich  t)  oder  täglich  u)  die  bi^el 
umkreiset ;  der  ins*  Feuer  springt  und  die  Fren»* 
den  an  seine  Brust  drückt,  bis  sie  unter  Sar- 
donischem Lachen  den  Gei^t  aulgeben  i^) }  er 
den  Einige  Tauros  nennen  ü^);  -der  in  Sardi-* 
nien  und  auf  Kreta  zu  liause  Ist  x)y  —  dieser 
erzgliedrige  Wächter  y)  und  Dreygigant  z)  der 
Insel  deutet  sich  fast  von  seihst  zu  einer  kolos- 
salen £rz$tatue  a).  Auch  über  die  Idee  des- 
selben geben  uns  die  Mythen,  die  zum  Theil 
durch  inre  Farbe  ein  hohes  Alter  verratlie% 
einige  bedeu^ame  Winke.  Dafs  Talos  dem 
Sonnen-  und  Mondsdlen.sL  Kretas  anj^eliiue, 
läfst  sein  Name  Tauros  vermutlien  und  sein 
Umkreisen  der  InseL  Dreymal  alljahrKeh,  das 
ist  wohl  unverstandene   Mythensprache   für : 

drey  Jahrazeiken  hindurch  b)  y  beschreibt  die 

t)  P5EUDo-Fj[.ATt  Minoa^^  Opp,  ;(320)  T«  VL  p. 
139.  Bip. 

u)  Arojuix)^.  b  c  ZsNOB.  V.  35« 

v)  SimoNinsa^  bey  Saidas»  s«  SaqÜifio^ 

ApoLLpn«  I.  9»  §  26.  Ol  de  Taüfov  fxmov 
yovai¥i  was  Böttiger  {Ideen  ^nr  KuMttfiwth.^ 
p.  379)  gegeü  die  Aenderung  ov^w  in  Schutz 

jiiauiiU 

»)  SmoNzDEs»  bey  Zeuobius»  V«8ö»  u.  Suidas 
L  c« 

y)  DosiAUAE  araj  Autholog.  Gr«  ed«  2*  J^c. 
T,n.  p*607. 

ä)  PsEiJDO-Oitrn.  Argon,  v.  1350« 

So  bereits  Heyne  ad  jipoUod.  p*  89« 
h)  ürspruiiglidi  kaante  Hellas  nur  zwey  Jahrszci- 
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Sonne  ihre  Bahn  um  Kreta*  Auf  das  Symbol 
der  Sonne  lYard  übertrafen,  was'  Ton  dieser 
selbst  giil.  "So  verfolgt  Miiios,  im  Mythus  als 
Sonnengott    betrachtet,  die   Britomartis  die 

MondsfVaii,  ]ns  diese  sich  m  die  "Wogen  des 
.  Meeres '  taucht ,  wohin  die  Lichter  des  Him- 
nüels  schwinden.  Ein  Bild  des  Sonnengotts, 
dem  grauser  Cnltus  gezollt  wurde,  veruiuthen 
wir  im  Talos  c) ,  wie  im  Minotaur ,  möge  er 
derselbe  mit  diesem  d)  oder  \ersclucdeii  von 
ihm  seyn. 

•        «       • " 

Die  Wahrheit  des  Athenienslschen  Ver- 
gebens von  dem  Tribut,  den  alle  Neunjahr  die 
Stadt  dfem  '  Minos  senden  mufste , '  tnöge  Vor 
der  Hand  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Allein 
die  gräfsli^he  Wendung  der  Sage  läfst,  selbst 
bey  angtiKjmmener  Unlialtbarkelt  derselben, 
Folgerungen  iiir  Kreta  ziehen.  Jene  $endlinge 
wurden  nach  gewöhnlicher  Annabihe  zum 
Frafs  dem  Minotaur  gereicht;  sleüelea  mithin, 
nach   wahrscheinlicher    Deutung ,   als  Opfer 

tCH  und  zwey  Hören;  dann  drey:  so  am  Thron 

des  Zeus  zu  Olympia  und  auf  einem  IVIonuraeute 
bey  W  i  n  c  k  e  1  m  a  ji  11,  jnonunu  med.  Nr.  47. 48. 

c)  Ueber  des  Ti(lds  Wächteramt ,  sein  Verhältnis 

zu  Rhadaraanthys  und  anderes,  unten:  Minos 
der  Ko/iig»  Versdiieden  von  diesem  Talu^  \si 
der  gleichnamige  Schüler  des  Dädalos,  Hella- 
NIC.  bey  Schoi.  Eurip.  Orest*  1648«  cluFragm. 
ed.  2.  Sturz,  p.  127» 

d)  \V  as  ü  ö  1 1  i  g  e  r,  p.  379*  vorzüglich  aus  A  p  o  1 1  o  d., 
wo  Tains  nach  Einigen  Ihvoos  heiCsty  vgL  mit 
VlaU  Tlies.  c.  16*i  folgei't  '  ^ 
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einem  Idol^  das  dem  öomien-  und  Mondj^ 
cMen^it-  der  In^el  angehört ;  das  also  aus  einer 
Religion  stammt^  der  vorzugsweise  blutiger 
Cultus  eigen  ist  Es  scheint  uns  der  Anlafs 
jenos  Vorgebens  wegzufallen ,  wenn  nicht 
Menschenopfer  aus  Kretas  frühester  Periode 
eine  bekannte  Sache  waren.  Hieran  könne  a 
wir  aber  um  so  weniger  zweiiein,  da  Istros^') 
einZeitgenofsedesKalUmachos^  in  seiner  Schrift 
iiber  Kretische  Opfer,  Antikleides uiid  An- 
dere gy  historisch    dasselbe   berichten  ^  was 

amv y  (ftjGl  rov<:  Khvoi^Tag  To  nuXaiai^  roj  Koovm 
&veiv  naiöas,  PoKPHYR.  de  abstin.  II.  p.  2U2 
ed.  Röhr. 

/)  AvKTiovg,  Kqt!to)v  Sh  e&vog  tuAi'  ovTOi ,  *Ayri- 

a^JtOijqaiTtlV    Tip  /ICi,  CjLEJklK^S   Al^XAiNDii.  CO- 

Iwrtat.  p.  36.  Polt* 

g)  ]\L  s.  Kreta  ^  Bd.  I.  p.  1(55,  wo  noch  andere 
Stellea  beygcbraclit  sind.  üafs  irn  Mythua  die 
Opfer  dem  iMiautauros  und  Talos  üeleii;  nach 
den  historischen  Angaben  aber  dem  Kronos  und 
Zeus:  diese  Verschiedenheit  bestätigt  mehr  diei 
TJeberlieferung,  als  da(s  sie  dieselbe  schwanifend 
machte,  Beydes  kern  int  darin  ü  herein,  dafä  Men- 
schenopfer dem  ai  Ickten  orgiastischen  Dienste 
der  Insel  angehören.  Aber  vielleicht  war  K.i  onos 
der  Mitiolaur  (m.  s.  Böf  tiger,  p.  372  und  dea 
hey  ihm  citirten  DiOD.  XXl  u.  Clitarchos^ 
Suid.  prov.  XII.  M,) ,  und  Talos,  dei*  auf  den  ' 
Talläischen  Gebirgen  (wahrsclieinlich  ein  nord- 
westlicher  Zweig  des  Ida,  Grutkr.  inscr.  p.. 
1( MB)  verehrte  Zntg  lakkatoc:  (Chishull.  a/»*.. 
Asiatt.  p.  135)  oder  Zws  l'^Amos,  Hesycu« 
s:  V.  TaX.  *  ' 
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alte  Mythen  —  denn  daiur  jr^lten  uns  der 
Frafs  de£f  Minotaor,  wie  des  Kronos  —  nur 

•  auf  andere  Weise  aussagen. 

Stammte  die  Besclureibun^  und  Abbtldang 

des  Piuiiiiki6chcii  oder  Aiinuouili^clien  ^Nlolorli 
au«  altem  und  sicherern  Qi^ellen^  als  die  liab- 

•  l)lnon  sind  h\  die  Uebereinstimmung  mit  dem 
Kretisclien  Miuotaur  würde  uns  zu  gewissen 
Resultaten  über  des  letztem  Ursprung  berede 
tigen.  Allein  In  Phönikien  wu*  auf  Kreta  lia 
ben  wir  die  Stier  -  getragene  Göttin;  dort  wie 
hier  ist  Kronosdienst  ?*);  in  beyden  -Ländern 
Mensciienopfer ,  vorzüglich  von  Kindern.  Bej 
dieser  Uebereinstimmung  darf  denn  auch  wohi 
die  Idenlllat  des  Bildes ,  dem  hey  den  Pluiiji- 
kern  und  Kretern  jene  blutigen  Opfer  üelea, 
gleichfalls  in  Betracht  kommen ,  um  es  höcltft 
wahrscheinlich  zu  linden ,  dafs  diese  Seite  des; 
Kretischen  IHaturorgiasmus  in  wirklichem  Zu- 

h)  Aus  ihnen  schöpfte 9  wenigstens  ixiittclbar  Sei- 
den, de  Diis  Syris^  L  c.  6.  Vgl»  Brauu, 
s^lecta  actcra,  IV.  8«  und  and»  faey  Böitiger, 

Idee/if  p.  371« 

i)  Oder  richtiger  gesagt,^  die  Fhöniker  hatten  einen 
Gott,  den  die  Hellenen,  wegen  seiner  üeberein- 

stimmung  iiiiL  dem  Krelischeii  Kronos,  ebenso 
t    '       btiiainileij.     Ilauptülellen  über  den  Pluiuikisclien 
,    Kronus :  Kleitarchos  in  Sc  hol.  ad  Piatun. 

ed«  Ruhnk/  p.  145>  vgh  Suidae  prov.  XJl« 
.  und  PoRPHYRius  de  itbatiri.  II.  §  56«  P«  201* 
ed»  Rhoer.  u.  das.  d.  Anmerkungen.    Vgl.  auch 
Perizüii.  ad  Aeliaii,  V.  II.X1L28«  Uebcrdie 
"V  erhi  eilung    der    rhöuikiscbeu  MeUScheuopicl*i, 

Böttig.er^  Idtm  p.  3dd*  «qq*  ! 
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sammenfiange  mit  .  dem   grausen  Opferdienst 

dvr  Ostläiuler  stand.  Für  den  Phonikischm 
Einflufs  auf  Kreta  spricht  aufserdem  noch  d«: 
Bruder  der  Europa,  Atymnbs ,  der  Abendstem 
wie  Soiinus  i)  vermuthen  läfst,  in  GortjTiai 
verehrt,  wo  'die  Europa  recht  eigentlich  zu 
Hause  war.  Ja  auf  andern  Inseln  des  Millel- 
meers  und  in  Hellas  selbst  giebt  sich  eine  ur- 
sprünglich Phönikische  Göttin  7,u  erkennen  . 
in  der  Aprodite,  wie  umgestaltet  sie  auch  im- 
mer in  clen  Hellenischen  Olympos  drang  i). 

ISs  kann  auffallen,  dafs  wir  in  einem  und 
demselben  Lande  miter  verschiedenen  Namen 
die  Mondgöttin  antreffen.  '  Sie  gehören  un- 
streitig sanimt  und  sonders  Einem  Dienste  an, 
und  Telephassa ,  PasiphaS^  Europa  iwd  andere 
sind  im  Grunde  Ein  Wesen,  nur  vielleicht 
durch  die  Oerter  ihrer  Verehrung  getrennt  und 
defsBalb  in  der  Yolksansicht  geschieden.  Der 
Mythus  fafst  das  Gleichartige  zusammen,  und 
iferknüpft  es  zu  einer  Götterfamilie.  Wie  diese 
,Mond  -  und  Sonnengottheiten  in  Bezug  zur 
Fruchtbarkeit  der  Erde  und  Cultur  des  Bodens 
gcfafet  wurden ,  ist  von  Creuzer  dargestellt  m). 
Es  koHiiuen  die  Kuh  -  und  Stierattribute  ge- 
rade in  den  Cerealischen  Religionen  wieder 
vor,  und  zwar  in  Bezug  auf  Sonne  und  Mond  «). 

ly  SoLix.  PoMu  XI.  9*  cf. .  Apollod,  in«  !•  §  2« 

Heyne  Oos.  p,  215» 
/)  W    1  c  k  e  r  iiher  eine  Kretische  Kolonie^  p«  S9« 
rn)  Creuzer's  Symbol,  IV.  p.  9&,Aq4*  " 
u}  Creuser,  V^*  p«  70* 
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3»   jindrogeds  in  Athen. 

And[ro£^(»os ,  Solin  <Ies  ^Iinos,  kommt  zur 
Fever  der  Panathenäeii  nach  Athen^  al5  hier 
König  ist  Aegeus.  Der  Kreter  besiegt  im  Wett- 
kampf  alle  Mitstreiter ,  und  schlieiit  Freund- 
schaft mit  den  Pallantiden  o).  Er  findet  nach* 
her  seinen  Unterganp^,  entweder  durch  Iliuler- 
list  des  Aegcus,  dessen  Mlfstrauen  er  Mv^|ea 
seiner  Verbindutig  mit  den  Pallantiden  erregt 
hatte  p);  oder  der  Nekl  bebiegter  kauipfgeno^ 
sen  bereitet  ihm  den  Tod  q)y  oder  der. .  MaraK 
tlioul^clie  Stier,  (kr  Flammen  atisliaiichte  r\ 
und  wie  die  abweirheuden  Sagen  sonst  noch 
lanten  mögen  s).  Verschieden  ist  gleichfalls 
die  Angabe  des  Orts,  wo  Androgeos  fölk. 
Attika   ohne  nähere  Bestimmung  nenpt  Pia- 


o)  Ueber^  diese. Plut.  2%et«     13*  Paus.  Att.  a 

22.'  §  2.  '      '  ' 

p)  ÜioD.       IV.  60* 

q)  Ai  üLLOD.  III.  15.  p.  374*  Servii  s  ad  ^fen. 
VI.  14*  Ev  siebte  im  Peutatbioa  nach  Ze^oüius» 
IV.  6.  . 

r)  Apollod.  1.  e.   Servius  ad  j4en.  VI.  20. 

s)  Aegeus  sendet  ihn  gegen  den  Stier,  Apolloo^ 
1.  c,  oder  Andi'Oge&s  uulerfiimmt  die  BSekämpfung 
frey willig,  und  stii*bt  von  dem  Flammenhaiidi 

de.sseiben,  Servius  ad  Aen,  VL  20.  '  HvGiv" 
(Fab.  41.)  weifs ,   dafs  er  im  Kriege  gegen  die^ 
Alliener  geialien^  die   sicli,  nach  einer  andern 
Steile  des^ERViüS  (ad  Aen*\N\.  14),  mit  den 
benachbailen  Megarern  zii  diesem  Morde  Ter- 
baudexi. 
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tarrh  t),  Oenoe  Dioclor  u) ;  auf  dem  Wege  nach 
Theben  läfst  ihn  Apoiiodor  umkommen ,  viel- 
leicht übereinstimmend  mit  Diodor.^). 

Diese  Abweichungen  zeigen,  wie  eine  über- 
lieferte Sage  in  spätem  Zeiten  bald  so  bald 
so  sich  \\aiiJte,  je  nach  dem  es  der  jedes- 
maligen Gombinationsweise  des  £rzählers 
zusagte.  Der  Pragmatismus  und  die  Verstcifse 
f^cgen  Geschichte  übex*zeugen  leicht,  <lafs  diese 
Ausdentangen  der  jüngsteti  Sagenbildung  an« 
gehören^  Jedoch  indem,  was  die  Attbideu  zu 
beliebigen  Geschichten  sich  verbanden ,  gilt 
uns  alt  der  Hauptsatz,  Androgens  der  Kk  (er 
kommt  nach  Aliien«  JDiefs  war  Ueberlieierung 
ans  der  fernsten  Vorzeit  ^  die  jener  spätem 
Ausblldiuig  dmxhweg  zum  Grunde  liegt,  un,d 
durch  ein  Zusammentreffen  von  Umstanden 
als  alte  Sage  erkannt  wird.  1^ 

■ 

In  Athens  Hafenstadt  Phaleron  befindet  sich> 

ein  Heiliglhum  der  Demeter,  ein  Tempel  der 
Sklradischen  Athene,  und  etwas  entfernter  ein 
Tempel  des  Zeus.  Daselbst  ist  auch  ein  Altar 
des  Androgeos,  Solms  des  Minos;  er  heifst 
der  Akar  des  Heros.  Dafs  er  der  des  Andro- 
^iids  scy,  wissen  diejenigen,  welche  sich  um 
die  heimischen  Allerthümer  g(»nauer  beküm- 
mern.    So   Pausanias  w).    Hiermit  verbinde^' 

»  s 

0  Pi^üT.  Thes.  15.  T.  I.  p.  29,  Rsk. 
u)  DiOD.  IV.  6a 

« 

i^)  Apollod.  hl  15* 

Paus.  ^tt.  l.  §  4. 
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man  die  Nachricht ,  \y eiche  Ilesychios  x)  aus 
Melesagoras  y)  mittheilt;  Androgens,  Sohn  des 
MInos,  %vei(le  Eurygyes  g(»nannt,  und  ihm  »u 
Ehren  seyn  Leichenspiele  za  AÜien  im  Kera- 
ineikos  angeordnet.  Melesagoras  beruft  sich 
auf  einen  Vers  des  HesioJ  z);  ein  anderes  Frag- 
ment dieses  Dichters  bezeichnet  wahrscheiididi 
gleichfalls  den  Eurygyes  a). 

'  Also  der  Kreter  Androgeds,  auch  Eurygyes. 

genannt,  hatte  zu  Athen  Altar  und  Verehrung; 
davon  sang,  wenigstens  zum  Theil,  bereits  He-- 
siod.^  Wer  diesen  Heros  blofs  als  den  Starcl^ 
glieclrigen  fafst,  erklärt  einmal  zu  allgemein; 
die  etymologische  Deutung,  welche  einen  spe- 
ciellen  Bei>^rIlT  i^u  bt,  verdient,  falls  die  übrigen 
Umstände  übereinstimmen ,  stets  den  Vorzug. 
Dafs  die  Athener  femer  den  Starkgliedrigen 

<  x)  HESYCif •     Y.        Evqvyvfi  uymv. 

Ueber  Melesa gor  a s  ^  oder  Amelesagoi  as, 
einem  SchriiUleller  ausgedehnter  Gelehrsamkeit 
,  und  grofses  Ansehens,  der  auf  gleicher  Stuffe 
mit  Uekatäos,  Charon  und  Akuailaos  steht,  und 
nach  Antig.  Caryst»  c  12.  eineAtthi«  schrieb, 
vgl.  Vossius  de  last.  Gr.  p,  58.  Heyne  ad 
Apollod.  II.  p.  358.  Leas  u.  Siebeiis^  Phi" 
loclu  jr.  p.  5« 

z)  IIesiod.  fragm.  bey  Gaisford,  Poetae  Min.  ' 
I.  187.  gewöhnlich  fälschlich  als  aus  Atheuäus 
eutlehiiL  citirt.    Die  Worte  sind: 

a)  Ammomls  s.  V.  oq&qos*   Kai  'Haioöo^  TeXav- 
^iaai  tivcc 

■ 
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als  solchen,  {ä.  h.  deii,  der  sie  selbst  im  Kampfe 

spiele  besiegte)  mit  Altar  und  festlichen  Spie- 
len ehrten  9  ist  defshalb  weni^  glaüblich,  T?eil 
Athen  so  ein  Monument  seiner  S(  li\varlilielt. 
und  Schande  errichtet  hätte.  Ich  bin  daher 
mit  CreuzerÄ)  der  Meinun^^,  dafs  Kv^vyvTjsin 
Bezug  zum  Ackerbau  gefafst  werden  müsse  c), 
möge  der  Name  den  Weitpflüger,  dessen  Pflug 
ausgedehnte  Strecken  durchzieht,  oder  den 
Be^tzer  von  vielem  Ackerland  bezeichnen. 
Hiermit  stimmt  denn  auch  der  Name  Andro- 
geos,  in  dem  man  einen  Erdnutnn  etymolo- 
gisch erkennt  d).  Wichtig  ist ,  dafs  nicht  blofs 
zu  Athen,  sondern  auch  auf  Kreta  AndrogeÄs 
seine  Verehrung  hatte.  Der  spätere  Kreter 
erzählte  sich  e)  von  gymnischen  Spielen ,  die 
Miuos   dem    Androgeos  zu  Ehren  anstellte. 

Stiftete  man  nun  zu  Athen  Spiele  und  Feste 
dem  Androgeos  zu  Ehren,  feyerte  man  den 
Tod  des  Ackermanns :  so  dürfen  wir  schliefsen, 
hatten  diese  Feste  Bedeutung  anderer  Art,  als 
die  der  blofsen  Todtenfeyer. »  Diefs  war  un- 
streitig spätere  Deutiiiig,  wozu  vielleicht  die 
Mysterien  Veranlassung  wurden.    Aus  diesen 

i)  Creusser^fl  Symh.  IV.  p.  107. 

c)  Das  Ackerlc^nd  litif.sl  yvr.  bey  EuRiPiB.  Tlerach 
839-  yvr^s  heilet  das  Kiuuiuiholz  aru  Piluge.  — 
Doch  auch  mit  den  Begrifleii  des  Ackermanns  fal- 
len die  des  Starken  und  Breilgliedrigea  (yvioVy 
vorzüglich  Hand  und  Fu£s)  zusammen. 

d)  Creuz.  IV.  107. 

e)  Nach  FHii-ucauiios  bey  Plut.  Thea.  c.  16. 

I 
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ging  auch  die  Sage  hervor,  Andi  ogeos  sey  wie- 
der aufer,werkt  durch  Aesculap  y).  Man  er- 
kennt hier  Beziehung  vom  Tod  und  Auflebeh 
zum  Saatkorn,  wie  es  die  Mysterii^a  knüpi]Len« 

m 

War  Eurygyes  derselbe  mit  dem  Kteter 
Androgeos,  $6  ist  der  Altar  dieses  Heros  im 
Phaleron  von  grofser  Wichtigkeit  Hier  feyertc 
Theseus,  zurackgcstcuert  von  Kreta,  seine 
Cerealischen  und  Bacchischen  JTesteg)}  hier, 
zwischen  Stadt  und  Hafen,  ward  eins  der 
drey  alten  Pflug  feste  begangen,  Buzygion -ge- 
nannt h\  zur  Erinnerung  unstreitig  an  den, 
welcher  zuerst  die  Stiere  unter  das  Joch  ge- 
bracht. Buzyges  nannte  man  einen  namen- 
losen Attischen  Heros  i) ;  andere  dachten  dabey 
an  Triptolem  k)^.  Wie  dem  auch  sey , 
Eurygyes  wäir  auch  Androgens  ein  Buzyges. 
Diesen  Namen  führte  später  noch  der  Kreter 
Epimenides /),   er  der   den  Atheniensem  in 

J)  Propert.  it.  1.  r>3.  Wie  Glaukos,  ein  anderer 
von  Miuos  Söhnen,  durch  die  Heilsrli lange  und 
Polyidoszum  Leben  kam,  Apollqd.  Ilf.  3.  P'2ö2- 
oder  nach  Melesagoras  (^o  statt  Mvfjaayomig) 
durch  Aesculap  selbst  erweckt  wurde,  Apüllod. 
III.  lU.  p.  317. 

g)  Plut.  T/ies.  c.  22.  das  Weitere  unten. 

h)  Flütarch,  coniugaL  praec.  1\  VI.  p.  544. 
Rsk.  ^ 

i)  Etymol.  M.  «•  V.  Böv^vyla.  ' 
k)  PLiNiys,  U.  N.  VIL  56. 

/)  Aktstotej.es  hey  Servius  ad  Georg.  L  19, 
Hesvch.  (8.  V.  Jiüvivy^Q. 

-  ♦ 
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aiigemeiner  Landesnotli  half,  und  durch  mo^ 
lüentane  Beruhigung  der  Parteyen  aiich  das 

(ietreibe  des  Ackerers  heilsam  förderte. 

* 

Aber  aufserdem  liegen  Beweise  vor,  wie 
man  gewohnt  war,  die  Wohlthat  des  Acker* 

baus  mit  Kretern  in  Verbindung  zu  bringen. 
Dem  Uomeridenhymnus  m)  zufolge  will  die  ver«^ 
stellte  Demeter  aus  Kreta  gekommen  seyn, 
und  Bacch)  Ildes  namile  diese  Insel  als  das 
Land,  wo  Persephone  geraubt  wurde /^).  Was 
von  Jaslons  und  der  Demeter  LIel)e  In  Kretas 
fruchtbarem  £ilande  Hesiod  sang  o),  läfst  uns 
auf  den  G4auben  an  frühe  Pflege  des  Acker«^ 
l)aus  alibier  schliefsen;  Erinnerun^jea  <les  Ein- 
fluäses,  den  Aftika  in  dieser  Hinsicht  yon  Kreta 
erfuhr,  hafteten  iu\sprüngUeh  am  Androgeos - 
Eurygyes,  wie  am  tbopatros /;)|  mag  auch  spä- 
terer Pragmatismus  bey  erstürm  fast  alles,  bis 
auf  die  bedeutsame  Namensspur,  vc^unkelt 
haben,  und  mag  von  ietzterm  nur  eine  späte 

Sage  melden. 

Ein  uraltes  q)  Fest  zu  Athen  waren  die 
Däpolien,  welche  man  dem  Zeus  Polieus  auf 

✓ 

V 

m)  Ht^n*  Hom.  in  Cerer*  v.  122- 

«)  Bacchylides  beyra  ScboK  ad  Hesiod.  theog* 
014.  c^'Bacchylid.^afm.  ed.  Neuie,  p.  69* 

o)  Hnsiox>.  tli£og.  962.  vgL  Kreta,  Bd.  1.  p.  330. 

j')  PoRPiTYRiys  de  ^  abstinent*  U.  $  29«  'Mehr 
unten. 

q)  Ahisxoph.  Nub.  980.  ibiqi^e  äcfaoU 

2%.  //.  F 
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Aet  Burg  r)f  den  vierzehnten  Skirrophoiiou^ 
feyerte^^  An  ihm  fand  ein'ieverliches  Stier-^ 
opfer/),  Buphoma,  statt,  mit  dem  auffallende a 
Brauch,  da£s  der  Priester,  welcher  den  Stier 
geschlagen,  das  Bell  wegwarf  und  die  Flucht 
ergriff  ii).  Wie  dies  zusamtacohäogt  mit  dem 
allen  Gresetz,  den  Aekerstier^  den 


und  wie  nachher  di^s  Gesetz  beschränkt  wiirdcy 

hat  Cicui^Lcr  K^)  bemerkt,  der  über  die  Erklä- 
rung der  Gebräuche  nachzusehen.  Die  Sage 
sucht  eine  historische  Erklärung  dieses  Opfern;, 
und  nermtXhaulon  den  ersten  Stierschläger  je); 
natürlich  um  das  Geschlecht  der  Thaulamd« 
zu  erklären,  dem  dielö  Slieropfer  erblich  warj')J 
Merkwürdig  ist  nun  die  vershiedene  Sage  bej 
Porphyrlos,  nach  welcher  Diomos  oder  Sppa^ 

r)  SuiDAS  «.  V»  Bwtpovia  nach  Androtion»  Etym# 
s)  ExYM»  M«  s.  Vm  ßw(povia. 

*)  HESiCH«  s.  V.  ßomti£, 

.  u)  Pavs.  ykt.  24.   Pojiphyr.  de  ahstin.  IL  §  29- 
p^lS^sq^«  ed«  Pboer.  Aeu  V.  H.  VlIL  3»  ! 

V)  Aktjan.  V.  H.  V.  i4.  und  die  Ausleger  v.u  tlit  - 
ser  Stelle.     PüHPHYli.  de  abstin*  \\.    J  22»  p> 

376.  Petiti  lege9  Att.  p.  68. 
w)  Creu^ßer's  SywhoL  IV,  p»  i20  sqq. 


Andaotion  bey  Schol«  AriäU  Nub.  981«  et 
frag  tu«  ed.  £ieD»  p»  iii. 

y)  Porphyr,  de  €ib%U  1«  Cb  Hksych*  s.  t.  ftwtvmr 
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tros,  ein  Ausländer,  der  aber  in  Attika  Land-» 
hau  treibt ,  im  Zorn  zuerst  emen  Stier  erschlägt 

Er  flieht  darauf  nach  Kreta  und  Athen  wird 
wegen  dieser  Verschuldung  mit  Dürre  und 
Unfitttchtbarkeit  heimgesucht.  Die  Landespla^e 
Afrschwindet,  al^  nach,  der  Pythia  Ausspru(;h 
<kr  Flüchtling,  von  Kreta  zurückgehplt,  imd 
eingeluirg'prt  In  Athen,  das  Opf(»r  unter  Theil- 
nahme  und  Auctorität  des  Staats  wiederholt^ 
so  wie  es  später  Crebrauch  blieb  z).  Bey  den 
sonst  bemerkten  Spuren  Kreti^clies  Einflussis« 
auf  Athens  agrarische  Gultur  und  dessen  Feste, 
darf  wohl  auch  <]Ii\se  Sage,  ohi^h  lrli  nur  von 
Porphyrios  erzählt,  darauf  Anspruch  m^cheni 
einem  hohem  Alter  anzugehören* 


z)  Porphyr,  de  ahst.  IL  §  29-  und  im  Felgen« 
den  die  Sitte  des  Gerichts  über  den  Stiermord. 
Man  sehe  dd>h.  Creuzer,  Symh.  IV«  124  sqq. 

*  Utbti*  die  Diipolien  und  die  ßuphonien  im  all- 
gemeinen  zu  vergL  M  e  u  r  s.  yltt.  Ject.  VI.  22« 
Opp.  ^  T.  II.  p.  1279-  Graecia  feriata,  T,  III* 
p.  826.  848. 
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4.   MinoB  Krieg  mit  Athen. 

Minos^  so  lautet  die  Sage  bey  ApöHodcyr^i^ 

-war  in  einem  Opfer  der  Chariten  auf  Paroi^j 
begriffen ,  als  ihm  der  Tod  seines  Sohnes  Am 
drogreos  gemeldet  ward.  Er  wirft  den  Kranz 
vom  Haupte,  hemmt  das  riötenspiel,  abm 
yoUendet  nichts  desto  vreniger  das  Opfer ;  upm 
her  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  Paru^^ 
.der  Brauch,  den  Gratien  ohne  Kränze  oaI 
Flöteiispiel  Opfer  zu'bringeil» 

■ 

•  Es  ist  das  eben  Erzälilte  kein  Hauptzn«: 
der  Sage,  weil  es  ohne  bedeutenden  Moment 
für  das  Ganze  erscheint  Nur  ApoUodor  Wtfflt 
hiervon,  der  die  ganze  Sageninasse  in  4er 
gröfstai  Vollständigkeit  liefert  Man  erkooit 
scliun  hieraus,  was  nocli  deutlicher  bey  Naxo4 
und  Deios  sich  ergeben  wird^  wie  die  Erzäk*^ 
hing  strebt,  zu  einem  Ganzen  zu  Terl^indes^ 
was  von  Cultuserinnemmgen  ^  und  dem  Za- 
sammenhange  dieser  Inseln  mit  Kreta ,  mch 
erhalten  liatte.  Der  Name  Minoa,  den  Paros 
einst  lührte  6),  und  die  mythischen  *  Spuren 
des  Kretischen  Besitzes  dieser  Insel  c),  fiber- 
zeugen uns  von  dem  Einflüsse,  den  Kreta  auf 
diefs  Eiland  in  Minoischer  Zeit  ausgeübt  hat 
Ob  übrigens  der  Gratiendienst  so  früh  auf 
Paros  stattfand^  ist  weder  zu  beweisen  noch 

4)  Apollod«  IIL  15*  §  7.  p.  375«  Heyne. 

b)  SXEPH.  ByZ.  S.  V.  IluQOS. 

c)  Apollod.  II/5.  9*  ISO. 
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ZU  leugTien.  Den  Ki*etern  war  unstrelllf^  die- 
sar  Culiuß  eigen,  wenigstens  zur  Zeit  der 
[JDorischcn  Herrschaft,  denn  die  verWandtcn 
lakedäiiioincr  verehrten  die  Chariten  gleich- 
iiUs  4)*  Ob  lüreter  oder  Lakedamonier  die 
liülierh  Pfleger  des  Dienstes  waren,  und  ob 
itoe  MittheüuDg  desselben  Yon  .diesen  zu  jenen 
talt  fand,  mufs  unenlscliicden  bleiben.  Nur 
dicfs  bt:iiicrken  wir  noch,  auf  Apollinische 
ieligicNQ  läfat  das  Opfer  des  Minos  nicht  acUies^ 
jea. 

Wohl  wissen  wir,  dafs  die  Grailen  auch 
ttit  Apollon  Terbunden  werden :  wefshalb  An-  ' 

;'  llüa  und  Tektäos  sie  au('  der  Hand  des  Ayiol-'  ^ 
Ion  stehend  gebildet  liatlen  6^),  und  der  Uome- 
Inde  die  Chariten ,  wahrscheinlich  we^n  des 
Taazreizes,  dem  Chor  der  Artemis  geseilt /)j 
all»i  diese  Spenderinnen  der  Freude  g)  wer-  - 

den  uilt  vielen  andern  Göttern  vereinigt  ge- 
dacht K)^  u^d  aus  ihrem  verschwisterteu  Yer- 
Itiltnifs  ztt  den  Hören*  schliefst  man  billig,  dafs 
ifiie  ursprünglich  wohl  nur  die  Reize  der  Jahrs- 
Ifiiien  bedeuteten.  Daher  stehen  sie  denn  auch 
luciu  !Nalurdienste  nicht  so  fein,  wie  man  aus 

* 

Paüs.  IX.  c.  35.  *  •  ^ 

t)  Pals.  Bo€ott.  c.  35*  §  1«   TgL  Schol»  Pind. 
I     OL  14.  13-  p.  293.  Boeckh. 

1^/)  HoM.  h.  (27.)  Artein.  15»  '   '  . 

g)  Was  die  Eiymoibgie  ihres  Namens  von.  j(aiQ€ip 

als  näclisteu  fiegriir  folgern  läl&U    '  .     •  ^ 


86   IL  Buch.   Das  Minoische  Kreta. 


ihrem  spStern  Begriff  abnehmen  mögte.  Jedoch  < 
die  Verknüpfung  des  Parischen  Dienstes  mit 
Minos  läfst  keinen  bündigen.  Schlafs  auf  das 
hohe  Alter  desselben  zu.  Die  Sage  sucht  eines  | 
sonderbaren  i'estbrauchs  Ursprung  i),  undknüpit 
bey  Minos  an.  Welche  nSmere  Veranlassung, 
als  die  Tradition  von  des  Thalassokraten  Be- 
sitz der  Insel  y  mitwirkte  ^  wissen  wir  nicht. 

Minos  der  Seclierrscher  uniemimmt  den 
Rachekrieg  gegen  Athen.  Zuvörderst  erobert, 
er  Megara,  ^vo  iNisos,  Sobn  des  Pandion,  Könlc>^ 
ist.  Il^r  todtet  den  Megareus,  den  Sobn  deg , 
Hippomenes ,  der  aus  Onchestos  in  Böotien  dem 
N!sos  zu  Hülfe  kam,  Nisos  selbst  stirbt  durch 
Ven*ath  der  eigenen  Tochter,  die  aus  Liebe 
zu  Mmos  dem  Vater  das  Purpurbaar  auszieht, 
welches  er  mitten  auf  seiner  Scheitel  hatte  i), 

f  > 
i)  Auffallend  ist  der  Pari«che  Dienst  defshalb,  weit 

hier  bey  jenem  Opfer  gerade  desseq  Reiz  duix:h 

Musik  und  Tanz,  und  des  Opfernden  Schmuck 
'  fehlt:  also  die  gewülinlichste  Festzierde,  die  gerade 
unerläfslich  scheinen  raögte  hey  den  Chariten. 
Aehnlich  wurde  dem  Helios  auf  Rhodos  ohne 
Feuer  geopfert,  Find.  OL  Vil*  86«  Heyne  ad 
Apollcd.  IL  p.  26« 

h)  Apollod,  1«  c.  Paus«  Corinth.  34.  $  7*  -  Ueber 
des  Nisos  Purpurhaar  >  an  welchem  dieses  Kö- 
nigs Leben  und  des  Reiches  Bestand  hing,  vgl. 

m.  Virgil,  CArisy  Hygin.  f.  198.  und  daselbst 
die  Nacliwei.su [Igen  der  Erklärer.  liekannHii  Ii 
ist  nicht  nur  im  Orient,  namentlich  in  Per^ien, 
der  Haarscbmuck  Zeichen  königlicher  Würde; 
bey  den  Franken  hat  C  r  e  u  z  e  r  (L  p.  120)  gleich  falls 
ähnliche  Ideen  oacbgewteseu«    i^uch  dar  Begriflf 
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Die  Sage  verknüpft  Megara  mit  dem  Schick- 
sal .Athens,  wahrscheinlich  aus  keiuem  amiern 
Giunde,  als  dem,  dafe  Megaris  ursprünglich 
m  Attika  gehörte  l).  Die  späte rn  Dorischen- 
Mcgarer  wollten  frc)  lieh  vom  Kretisdien  Knege 
und  der  Eiobciung  ihrer  Stadt  zur  Zeit  des 
Königs  Nisos  nichts  wissen  ohwohl  die 
Biloter  auch  von  der  Hülfe  erzählten,  -  die 
Magareus,  Sohn  des  Poseidon,  dem  Nisos  gegen 
Minös  geleistet »).  Weit  entfernt  diese  Ei^äh- 
limgcn  als  Gesrliiclite  zu  behandeln,  schemt 
doch  der  Verflechtung  der  Böoter  in  jenen 
Krieg  alte  UeberUeferung  von  einem  Verhälluifc 
derselben  mit  den  Kretern  zum  Gnmde  zu 
liegen.  Dafs  diefs  aber  in  späterer  Zelt  durch 
die  Sage  felndlldi  gefafst  wird,  geschieht  «rohl 
nur,  weil  die  Attischen  Dichter  und  Redner 
auf  der  Buhne  und  Kathedra  für  die  naclithei- 
li^e  Ansicht  vom  Minos  schon  zu  entsdiieden 


waren. 


Der  älteste  Mythus  weife  nichts  von  einem 
feindseligen  VcrhäUuifs   Kretas    zu  Böctien; 


V  * 

von   Stärke  knüpft  sich  an  das  ungeschorene 
Haupthaar.     Aehuliche  Ansi.ht  hegt  unstwUg 
dem  Mylhu«  vom  Megarerkomg  zum  Crruude. 
Anders  Creuzer,  &ytnlt.  iV.  p.  lOÖ. 

l)  Strab.  IX,  p.  601.   Paus.  I.  42-  §  5. 

m)  Paus.  Jtt.  c.  39«  §  5* 

«)  Paus.  1.  c.   Da  di.  späiern  Megarer  mit  den  i»- 
•prüngiichen  Bewohueru  des   Landes  nichts  zu 
tLn  laben,  ^  lassen  sie  auch  che  ^»«8«° 
„ischen  Mcgarer  nicht  gellen.   Der  Emwmf  bey 
Pausanias  hat  also  gar  kew^  Gew^chU 
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wohl  aber  von  einem  bedeutenden  Einfiofs,! 

den  letzteres  Laad  von  ersterni  erfuhr  o).  Rha~ 
d^manthys y  Sohn  des  Zeus,  ilieht  von  Kreta i 
oder  von  den  Insehi,  die  unter  Kretischer  Herr- 
^haft  standen,  nach  ßi) ollen;  heyrathet  iiier^i 
nach  Amphitryans  Tode,  die  Alkmene  nnd 
wohnt  mit  ihr  in  Okaleia  p).    Man  z.eigte  un- 
^weit  Haliartoa  des  Rhadamanthys  Grab,  nnd' 
•  nahe  dabey  das  Denkmahl  der  Alkmene;,  auch 
,  Lerief  man  sich,  zum  Beweise  fiu dieses  Kreters 
Wohnsitze  hieselbM,  auf  die  Kretischen  Sivrax-- 
häimie  bey  Jlallarlos  cj).    Nach  Pherekydes  r), 

hat  Rhadamanthys  in  den  Geülden  der  Seligea 

■  die  Alkmene  zur  Gattin.  Hiervon  leuchtet  der; 
Grund  nicht  ein ,  wenn  niclit  jener  Mythus i 
von  Alkm^es  Heyrath  m  Okaleia,  obgleich 
uns  erst  durch  Apollodor  bekannjt  geworden,, 

.  der  altere  war.    Nach  der  Odyssee  bringen 

(Jie  Pliaaken  den  Il^la<lamantb^  s  zur  Schau  des 
Tityos  nach  Jbiuböa        Achtet  man  auf  die ; 

»  .    -  *  • 

•  o)  M»  5.  vorziigHch  Welcker,  über  eine  Kreiisc/ie 
Kolonie  in  27$eben^  43* 

p)  ApouLon.  IL  4.  p.  159«  cf.  III.  l.  p.  245. 

gr)  Plutarch.  I^ys.  c.  38,  T.  III.  p.  62.  R»k.  Pi.irr. 

de  Socrat.  ge/i.  T.  VIII.  p.  284.  Tzktzes  ad 
Lycophr.  V,  50.  T.  I.  p.  350-  ed.  Müller,  vgl. 
Heyne  adApoUocU  p.  löd»  WeUher'ä  iLiet« 
KoU  p«  43* 

r)  Bey  Antun.  Li  her.  33.    Piieiiecyd.  fragm. 

ed.  Sturz  p.  Iö4.  cf.  Iiist  rI|)iio  Her(^dis  A  i- 
'  iici  ed.  Salmas,  p.  81.^  Epigr.  Cyzic,  Nr«13« 
:  :  mt  Anthol«  Gr«  ed.  2*  Jac.  T*  I.  p.  62* 

.     Od.  Vll.  323.  SyRAB.  IX.  p*,  64&  " 
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Verflechtung  des  Tityos  in  die  Böotischen 
Stamroisagen  /),  so  ^vi^d  wenigstens  so  viel, 
wahrscheinlich ,  dafs  Rhadamanthys  Gelangen 
nach  Euböa  irgendwie  mit  dessen  Aufenthalte 
in  Böotien  zusammeohängt 

i 

Was  den  Einflufs  Kretas  auf  Böotien  an- 
langt, so  war  dieser  auf  jeden  Fall  nieiu'  als 
hlofse  S^^ge.  Diefs  zeigt  die  Europa  Böotietis.« 
in  Tetrmessos,  hundert  Stadien  von  Theben 
entfernt  u\  befand  sich  der  Sage  nach  eine 
Grotte,  wo  Zeus  die  Europa  barg  i/).  Mit 
dem  Dienst  dieser  <zöttin  ward  die  Sage  aus 
Kreta  hierher  verpflanzt;  auch  dort  erzählte 
man  sich,  Zeus  hal>e  die  Europa  zu  einer 
Grotte  des  Berges  Dikte  gebracht  w)^  Sehr 
früh  mufs  nach'  Böotien  der  Dienst  dieser'  Göt- 
tin gekommen  seyn,  d^nri  die  Thebischen 
Aegidea  leiten  ihren  Gott  Karnos  vom  Zeus 
und  der  Europa  her  x).         -  •  ' 

t)  Phbubvyd*  fr  ugm.  ed,  Sturz,  p.  151  s^^* 

u)  ScHOL«  JSurip.  Phoen.  1107. 

v)  Antimachos  bey  Stephan.  Byz.  s.  r-  Tev- 
ft^oaog.  Paus.  IX..  19«  §  2«  Bey  Welcker^ 
p.  21. 

u^)  LucjANUs  ib.  Mar«  XV.  4*  . 

x)  HESYCn.  s.  V.  KccQP€log.  In  Teumessos  befand 
sich  auch  eiu  Heiliglhutn  der  Telchinischen  Athene, 
vrodurch  die  Sage  (Paus.  Boeott.  c.  19.  §  1.) 

.  Böotien  zunächst  mit  Kypros,  gber  dadurch  mit- 
telbar auch  mit  Kiel^,  verbindet. 
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«  ■ 

"Wie  Biiotlen ,  ist  Meg.irls  In  die  Kriegs- 
geschichte \erflochtea.  Es  iälit  sich  nicht  fiig^ 
Hrh  eii|ie  Berahrang  Attikas  mit  Kreta  denken,' 
oliae  Einüufs  auf  Megarls.  Aber  auch  bey 
diesem  Ländchen.  giebt  sich  in  Namenssporea 
ein  tieferer  VerLand  nrit  Kreta  zu  erkenhen. 
'  Von  den  Skironischen  Felsen  östlich  Hegt  die 
Minoische  Laiidspitze,  welche  den^  Hafen  der 
Megarischen  Stadt  Nisäa  bildet.  Auch  dieser 
Hafen  /  der  durch  Mauern  mit  der  Stadt  ver- 
bunden ist,  lulu  l,  den  Namen  Miiioaj^).  Thu- 
kydides  nennt  Minpa  eine  Insel }  Mic  Megarer 
hatten  hier  ein  Kastell  errichtet^  und  bedienten 
sich  der  Inisei  als  BolKverk  ihres  Landes -2). 
Stephanos  vop  Bpanz  iührt  gleichfalls  Minoa  als 

-  IiKsel  auf  a).    Hier  sollte  ,  so  deutete  man  spä- 

-  tcr,  Minos  angelegt  haben,  als  er  den  Megarer- 
könig  Nisos  bekriegen^  vrollte  b).  . 

So  ist  nun  auch  iiir  Attika  folgendes  wich-^ 
tig.  Nach  Tliorlkos  einem  AlLischcn  Gau  der 
Phyle  Akamantis  will  Demeter,  ilurem  Vorge- 
ben nach)  aus  Kreta  durch  Kretiscke  Seeräuber 

^    .y)  STB.AB.  IX.  p.  600* 

ä)  Thuc  UL  51. ;  Vgl,  IV.  67- 

a)  Casaubonus  (zum  Strab.  III.  p.  201.)  be- 
merkt freylieb,  clajs  Insel  und  Landspilze  häufig 
,  von  Geogi  apbea  verwechselt  worden«   Hier  mü^* 

sen  wir  neydes ,  ein  Inselchen  und  Vorgeliirge, 
^  mit  Namen  Minoa,  nach  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen ajierkennen. 

{)  Paus.  I.  44. 
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gebracht  seyn  c).  Der  Sage  zulblge  geht  auch 
des  Kephalos  Gemahlin  F^okris  Ton  nier  zum 
Mmosd!).  Diefs  ^erbuiiden  mit  dem,  was  oben 
über  Androgeds  und  Sopatros  gesagt  ^ard^ 
läfst  uns  einen  Einflufs  Kretas  auf  Attika  erken- 
nen, der  dem  bekannten  Kriege  i^orausliegL 
Das^Aelbe  ist  nachweislich  auch  bey  Böotien^ 
und  Termuüiiich  gleichialls  bey  Megaris  der 
FaU. 

Ohne  die  einst  feindselige  Berührung  jener 
Länder  yon  Kreta  aus  zu  leugnen ,  ist  es-  für 
die  Auffa^^ung'  und  Würdigung  jener  Kriegs- 
sage von  Wichtigkeit,  dals  gerade  die  Länder 
in  einen  Krieg  mit  Minos  yerflochten  erschei- 
nen, welche  melufach  durch  Religion  jener 
Insel*  verbunden  sind.  Unverkennbar  ist  es, 
wie  Cultiis-Eriimerungen  den  Grund  der  gan- 
zen Erzäidung  bilden,  und  wie  Ursach  und 
Feige  in  jener  anscheinend  geschichtlichen  Veiv 
biudung  das  am  meisten   Unhistorischc  sind» 

Hören  wir  zuvörderst  vras  ApoUodor  e) 
welter  berichtet.  Nachdem  Megara  eingenom- 
men, zieht  sich  der  Krieg  noch  in  die  Länge, 
Athen  widersteht  der  Eroberung  des  Minos. 
Dieser  fleht  zum  Zeus ,  dafs  ihm  Genugtüuung 
Ton  den  Athenern  w^erde.  .Die  Stadt  ergreift 
Uungersnoth  und  Seuche.    Zuerst  opfern  nun 

c)  Hymk.  in  Demetr.  y.  125. 

ä)  Apollod.  IL  \.  p.  iü2.  ni.  Iß.  p.  365.  Antok. 

Liß.  41. 

e)  Apollod.  III.  15*  p.  376.  Cf.  Oiodob.  IV«  61« 
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die  Athener,  nach  einem  alten  Göilerspruch 
des .  Hyakinthos  Töchter  Antheis ,  Aigleis, 
Enthenis,  Lytaia,  Orthaia  auf  dem  Grabe  des 
kyklopea  Gerästos.  Da  abar  diefs  nichte  hilft, 
so  fragen  sie  das  Orakel  wegen  Befrcyung  von 
jenen  liebeln.  Der  Gott  antwortet,  sie  sollen 
dem  Minos  die  Genugthuung  geben ,  welche 
er  selbst  fordern  ^^  iU  (le.  Auf  A  nfrage  bef  iehlt 
nun  Minos,  die  Athener  sollen  sieben  Knabea 
und  eben  so  viele  Jungfrauen  senden  dem 
Miaotauros  zum  Frafs. 

Also  Hongersnoth    und    Seuche  ergraft 

Athen ,  weil  hier  der  Kretische  Pflugmann  er- 
mordet und  man  noch  nicht  gesühnt  ist  we-- 
gen  der  BluiscliuIJ:  so  lautet  die  Deutung  von 
der  Ursache  der  drückenden  Landesplage. 
Zuvörderst  versucht  man  andere  Mittel .  mr 
^Üüluie.  Man  erkennt  im  Opfer  der  Töchter 
des  Hyakinthos  eine  andere  Wendung  des 
Mythus  durch  Krinnerung  an  alte  Opferge- 
bräuche f).  Beachtung  verdienen  die  Namen 
der  Töchter ,  die  meistens  mit  Blühen  und  Cre- 
deihen  der  Saat  etymologisch  zusanmienhängen. 
Jedoch  das  ,  blutige  Opfer  auf  Gerästos  Grabe 

■  * 

/*)  Eine  religiöse  Erinneiung  anderer  Art  verknüpft 

mit  unserer  S.Jgc  Diodor  IV.  (Sf.  Acakos,  des 
Zeus  Sülm  und  der  Aegina,  stellt  Gebetlie  au, 
wegen  dej  X«audes  Unglück ,  das^  nach  diesem 
Schriftsteller,  nicht  nur  Attika  sondern  ganz  Hel- 
las betroffen.  Das  Unheil  weicht  aus  dem  übri- 
gen Hellas,  lasif  l  aber  fortwährend  auf  Atiilca; 
\vt\shalb  denn  lür  Aiixeu  andere  Mittel  nötliig 
weiden. 


* 
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löst  niclit  die  Schuld,  und  der  Gott,  Apollon  , 
zu  Delphi,  gebieihet  den  Athememern,  Minas 
ztt  Tersöimen^  der  mm  jenen  Tribut  ihnen 
auferlegt^),  .       .  -  , 

Veranlassung  des  Delpiii^chen  GoUes  eriolgtÄ),  ^ 
läCst  durchaus  keine  Folgerung  auf  Sinn  und 
Bedeutung'  desselben  zu.  Nur  in  der  ver- 
knüpfenden Erzählung ,  um  des  Krieges  Aniafs 
zu  zeigen ,  ist  die  Blutschuld  vorhanden ,  und 
Apollon,  der  Richer  derselben,  mufs  Minos 
in  Si^hutz  nehmen.  Athen  fragt  den  Delphi- 
schen Gott  um  -Rath,  nach  mythischem  Recht, 
das  historische  Yerliältnisse  in  die  Urzeit  hin—  « 
aufrückt.  Wohl  in  altem  Mythen  erscheint 
Apolions  Orakel,  wo  noch  Poseidon  oder 
Themis  gegriuidetere  Ansprüche  auf  den  Drey- 
fufs  hatten.  .  . 

Ueber  die  nahem  Umstände  dieses  Tributs 

lauten  nun  die  Gerüchte  sehr  vepschieden« 
Ol^e  Bemerkung  der  Wiederholung,  wird  / 
nach  obiger  Stelle  des  Apollodor  der  Sendung 
gedacht  i).  Alle  Jahre  k)  wiederholt,  fafst  sie 
derselbe  Schriftsteller  unten.  Das  heifst  nun 
wolil  nichts  anders  als,  nach  Umlauf  jeder 
grofsen  Jahrsepoche,  xar^  ii^iavTWf  was  unyer-^ 

g)  De[shalb  hei£st  Azinös  daoftoXoyos,  SxAAB«  JK* 
p.  730-  ^  ^ 

h)  Plut.  I7ies.  c.  15.  T.  I.  p.  29*  .  ,  ' 

i)  Apollod.  III.  15.  p.  377#  - 

I         Apoll,  ibd.  p.  380. 

i 
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standen  ApolluJor  durcli  itttrd  sros  wieder- 
giebt  fy:  d^na  die  wichtigsten  Zeugnisse  besa^ 
'  gen  die  Lieferung  dieses  Tributs  all  ums  neunte 
SaJäv  m)  und  wir  wissen,  dafs  dieser.  Zeitcyklos 
das  grofse  Jahr  war  n)y  %m  dessen  Umlauf 
Feste  und  rehgiöse  wie  politische  Ordnung 
hingen* 

Bevor  wir  die  Erklärung  dur  mltgetheilten 
Krzählungen  versuclien,  ist  die  Beantwortung 
der  Frage  unerläfslich ,  auf  welchem  Wege  um 
zugekommen,  was  von  Minos  Kriege  mit  Athe% 
dem  iinter  harten  Bedingungen  geschlossenen 
Frife<leri,  und  dem  Tode  der  Ailic  iiieii^ischen 
Sendiipge  durch  Minotauros  die  Sage  berichtet 
In  dem  Abschnitt  über  Kreta,  den  Diodor 
aus  Kretischen  SchrÜtsteUein  entlehnte  o),  üu-« 
det  sich  von  allem,  was  oben  mitgetheilt  wurdo^ 
nichts.  Es  ist  die  U(l)ergehung  des  Minoi- 
scheii  Krieges  l^it  Athen  um  so  auffallender, 
da  an  derselben  Stelle  p)  des  Kretischen  Zuges 
nach  Sicilien  gedacht  wird.  Allein  wir  dürfm 
auf  keinen  Fall  glauben  bey  Diodor  q)  die 
gesamiate  Kretische       ihenaiasse  zu  besitzen. 

/)  Dasselbe  Versehen  findet  sich  auf^h  bey  Virgil. 
Jlen.  VI.  22*   Hygin.  f.  41*  Sehvius  ad  Jen. 

m)  DioD.  Sic.  IV.  61.   Pi.uT.  TheM.  c.  i5.  cfe'  «V- 
Wa  itüv.  cf.  OviD.  Metam.  Vlll.  171. 

n\  Unten  davon.  ' 

o)  DiOD.  bic.  V.  64-80. 

p)  DioD.  V.  78. 

H)  V.  64-80. 

• 
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Es  handelt  sit  h  dort  vorzüglich  darum ,  ^sla 
Zeusgeschlecht  der  Insel  zu  Tiudiciren ;  anderei^, 
wird  leicht  absethan:  auf  die  unhellenlschen 
Keligrionen  horchte  der  Schriftsteller  nur  mit 
halbem  Ohr,  und*  was  er  über  Minos  sagt, 
ist  auf  jeden  Fall  mangelhall« 

Die  Sendung  der  sieben  Knaben  und  Mäd- 

^lica  aus  Athen  nach  Kreta  war. eine  alte  und, 
wie  es  scheint,  ziemlich  allgemeine  Sage.  Yen 
ihr  hatte  die  Dichterin  Sappho  gesun^^en  r), 
ßacchy Ildes  und  wahrscheinlich  auch  Sinioiii- 
des  Ton  Keos  s).  Ja  Hoiper  selbst  kennt  The- 
tens Rückzug  vQn  Kieta  nach  Athen  und  des-- 
sen  £nifuhrung  der  Ariadne  t) ;  nur  leider  ist 
nicht  l)ekannL,  wie  die  äl,tern  Dichter  die  Sage 
von  den  Atheniensisphen  Sendlingen  heiiandelt 
hatten ,  und  was  weiter  Homer  von  Theseus 
Unternehmen  wufsle. 

Wie  dieser  Mythus  auf  Kreta,  wie  er 
anderwäits  lautete,  ist  jetzt  nicht  luchr  auszu- 
mitteln;  nur  soviel  hören  wir^  dafsdie  Kreter  , 

r)  Servitts  ad  Aen.  VI.  2t.  ^Septena  auotannts 

quidam  Septem  pueros  et  Septem  puelias  accipi 
voLiirit^  quod  et  Plato  dicit  in  Pimedone  (p. 
4.  ed.  Wytlenb»)  et  Sappho  in  Lyricis  et 
Bacchylides  in  DithyrainbUf  et  Muri pi^ 
des  in  Hfrcule  (v.  1318*  Hert».);  quQ$  libera^ 
Vit  secum  T%esetu*\        Bacchylidt  fr.  ed. 

In  e  u  e ,  p.  24* 

'    «)  SiHOMIDsa  ohne  weitere  Bezeicbnang  citirt  von 
FiuUrch,  Jhes.  c  17.  T.  I.  p.  34. 

0  Od.  XL  321. 
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^ur  Zeit  des  PliUoclioros  nichts  von  dem  Altlr 
sehen  Gerede  über  das  Labyrinth  und  dm 
Minotaiir  gelten  lassen  wollten z^).  "War  also 
die  Geschichte  von  den  sieben  Knaben  und 
sieben  Mädchen ,  die  alle  Neun  jähr  nach  Kreta 
geschickt  wurden,  auch  Kretische  Sage,  so 
"war  sie  hier  eine  ganz  andere  wie  in  Athea 

"Was  uns  von  dem  Ganzen  bekaimt  ^t- 
Wörden,  stammt  ^us  Attischer  Erzählung;  aus 
dieser  schöpften  wenigstens  mittelbar  Dlodor 
lind  Apollodor:  diefs  ergiebt  sich  aus  ihrer 
Uebereinstinimung  im  Ganzen  mit  dem,  was 
Plutarch  im  Tlieseus  aus  den  Atthiden  bei- 
bringt Athen  wars  >  wo  diese  Gerüchte  im 
Munde  des  Volkes  lebten ,  und  in  den  jetzigen 
Verband  von  Ursach  und  i'olge  gebracht  wa- 
ren. Hellanikos  i^)  und  Pherekydes «?)  hatten 
vielleiclit  zuerst  in  ihrer  Atthis  die  ganze  Ge- 
schichte in  dem  jetzigen  Zusammenhange  aui- 
g(  zeichnet;  durch  sie  ging  die  Erzählung  In 
die  allgemeine  Logogräphie  über.  Jedoch  die 
Volkssage  vielseitiger  gestaltet  und  entstellt  zu 
haben,  gebührt  vorzugsweise  der  Bühne  von 
Athen        Pafs  die  Tragödie  und  Komödie 

u)  Plutarch,  The^.  c.  16.  T.  I.  p.  30# 

Plüt.  J'/ies.  c.  i7.  T.  1.  p.  33..  Fragm.  ed.2- 
Sturz,  p.  121. 

Uf)  ScHOL.  Honi.  Od.  y ,  320.  MACKOii.  Saturn. 
I.  17.  Vlvt.  Thes.  c.  19,  T.L  p.  3ö.  Cf.  Krag^m. 
ed.  2.  Sturz,  p.  197. 

x)  Wie  häufig  Miiios  und  flcr  Kretische  Mythen- 
Jbeis  ai^f  die  Athenische  JBühiie  gebracht  wurde, 
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ihren  Gegenstanrl  so  häiififf  aus  Kretischer 
Sage  und   Mytliik  entlehnte,   ist  ein  Beweis 

zeigt  folgende  Uebersicht  verlolirengpgangcner 
Dramen ,  die  sich  gewifs  noch  vermeinen  läist. 
Aeschylos  halte  Kqi;ggcu  geschrieben,  Athen, 
II.  c,  11.  p.  51.  Hesych.  s.  v.  int^srovo&at. 
Sophokles  schrieb  eine  Tragödie,  die  verscliie- 
den  citiit  wird,  Athen.  Iii.  p.  86.  IX.  p.  388* 
Clem.  AI  ex  an  dr.  st/\  VI.  p.  621,  deren  rich- 
tiger Titel  nach  B  r  u  n  c  k  yra^>7/t.  p.  17:  Kajiu^ 
icloi  7]  Mivo)s  war.  Also  Minos  Zug  nach  Sici- 
hen  und  sein  Tod  in  Kamikos,  war  der  Irjhalt 
dieses  Stücks;  Kamikicr  bildeten  den  Chor  dieser 
Tragödie,  Fabric.  bibl.  Gr.  ed.  Harl.  II.  p.  208. 
Aulserdem  fuhrt  Sc  hol.  ad  yJjwlL  H/iod.  IV« 
1640.  an;  ZocpoxXije  iv  Tdkw.  Ü  i  unck,  fragm. 
p.  12 1  meint,  es  sey  hier  zu  lesen  ^orpoxXf^g 
/laiddko)^  eine  Tragödie  die  auch  sonst  noch  cilirt 
wird,  Poliux,  VII.  117.  Hesych.  u.  Schol. 
Plat.  bey  ßinnck.  1.  c.  Ferner  in  Sopliokle» 
Phädra  und  ITieseus ,  (Suidas  s.  v.  "O/invtov 
vitpos)  mulste  manches  aus  Kretischen  Mytheu 
vorkommen.  Oefter  berührte  Euuhmdes  den 
Kretischen  Sagenkreis.  Seme  Kreterinnen 
waren  freylich  kein  Kretischer  Gegenstand-,  al- 
lein die  Aerope,  Gemahlin  des  Atreus,  deren 
Geschichte  das  Thema  dieser  Tragödie  bildete 
(S  c  h  o  1.  Arist,  Vesp.  760.  cf.  S  c  h  o  1.  ad  Sop/ipcl. 
Aiac.  1314.)?  Katreus  Tochter  und 

stammte  mithin  aus  Kreta;  ihre  Begleiterinnen 
waren  gleichfalls  aus  jener  Insel,  von  diesen  hiefs 
das  Sliick  Kretei  innen:  daher  gab  es  hier  der 
Veranlassungen  genug,  die  Kretischen  Mythen  zu 
berühren,  vgl.  M  us  g  r  a  ve,  yra^m.  s.v.  Creasae. 
Ein  anderes  Stück  desselben  Tragikers,  die  Kre- 
ter^ fühl  te  seinen  Namen  von  den  Priestern  des 
Idäischen  Zeus,  die  den  Chor  bildeten,  und  Mi- 
nos,  Pasiphae  und  Ikaros  traten  aulser  andern 
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mfhr  für  die  alte  Verbindung  zwi&chen  Athen 
und  der  IdmI.    Zugleich  ist  aber  auch  kltf,^ 

vntei*  den  handelnden  Personen  au£  Somit  griff 
das  Siiick  in  den  Mittelpunkt  der  Kretischen  Sa- 
gen ein.  Der"  Verlust  dieser  Tragödie  ist  vor  an- 
dern w  bedauern y  weil  in  ihr,  wie  wir  ans  ei- 
nem erhaltenen  Fragment  ersehen  (S  ch  oL  järist. 
Ran.  873.  Porphy  n  de  ahstin.  1V|  19),  clor 
mystische  Dienst  Kielas  beliandelt  war.  In  die- 
ser Hinsicht  wäre  auch  gewifs  Euripides  Glau- 
los  oder  PolyidoSy  Stpbaei  Flor,  22»  45- u.  and. 
bey  Musgrave,  von  In (resse.  Die  Sagen  von 
ihm  zeigen,  wie  dem  Mysticismus  hier  ein  gio« 
Ises  Feld  oflB^n  stand.  Die  Phädra  ist  wohl  Eid 
Stück  mit  dem  ei  haltenen  HIppolytos,  (Vaickeii. 
ad  HippoL  pn^ef.  17.  diatnh.  p.  iG.).  Im 
KhadamaathoH  gab  es  der  Bejührungea  mit 
Kieta  manche  «  wenn  auch  die  Fabel  in  £u- 
/  böa  spielte^  Musgr.  s.  v.  u*  Valcken.  distn« 
p*  203«  Ganz  eigentlich  behandelte  aber  diesen 
Sagenkreis  Cuiipides  TlieseuSy  der,  wie  aus 
Schol.  Arist,  Vesp,  312.  wahrscheinlich  wird, 
den  Sieg  die&es  Helden  über  Muiotaur  verheit- 
Uchte. 

Auch  die  Komödie  zog  die  Kretischen  Myl heu 
in  ihr  Gebielli,  wie  wir,  Ireyh'ch  meist  nur  aus 
blolseu  Titeln,  wissen.  Akistophaneä  zuvor- 
derst hatte  einen  Dädalos  und  Kohaloa  geschiie-' 
ben,  Atheu.  VII.  p.  316.  PoUux^  100, 
117.  VIL  162.  Fabr.  bibl  Gr,  ed.  Hail.  II. 
369,  71.  NiKOCHARES  schneb  Kg^regy  Pollnx, 
/     VII.  83.  X.  141.   Bentieji  ep.  ad  Hemsterk 

5. 105.  Apollophanes  gleich  falls  KQ^eg,  A  t  h  en« 
II*  p.48d.  Alexis  wivd  citirt  Mif^w,  Athen. 
VII.  p.  289.  Ai^TiPHANBS.  schrieb  Kieler  und 
einen  Minos,  Athen.  Jll.  75.  IL  58.  Menan- 
BROS  cilirt  hrdQoyvvi*)  r  KorjW^  Athen. 
'  VI.  p.  243.  Vgl*  Fabriu  bibl.  Gr.  ed.  Harl.  IL 
p.  4l4*46l. 
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wie  so  das  Ursprüngliche  v  verdunl^elt  oder  in 

ein  falsches  Licht  gestellt  w(  idcn  iimfste.  Minos 
Kr-ieg  i^ar  freylich  ein  grofser  Gegenstand  för 
das  Theater,  aher  natürlich  kein  populäres 
Thema  in  Athen,  wegen  (le$  für  die  Stadt  un- 
rühmlichen Ausgangs.  Theseüs  dagegen,  der 
gefeyerte  Liehlingsheld ,  erschien  als  Erretter 
von  einem  schmähligen  Trihut  Der  Verherr- 
lichung des  Theseus  dienten  mehrere  Stücke 
aus  jenem  Kreise.  Das  Verdienst  des  Ruhm- 
bekränzten Jonischen  Ahnherrn  der  Athener 
stieg  um  so  indu  ,  je  ärger  in  gehässigem 
Lichte  Minos  dargestellt  wurde.  Schon  die 
Alten  bemerken  diese  Entstellung  durch  die 
Bühne  y\  und  wie  der  Tod  der  Sei^dlinge  eine 
Wendung  des  Mythus  von  den  Trag I kern  sey  z). 
Aristoteles  glaubt  das  Volksgererle  nicht  a),  und 
der  Verfasser  des  Platonischen  Minos  ^)  hält 
die  gewöhnliche  Sage  vom  Kreterkönig  und 
seiner  Grausamkeit  für  ein  Attisches  Mährchen.  * 

Nichts  desto  weniger  blieb  der  einmaF  an- 
gestimmte Tou  der  herrschende.  Plutarch  zieht 
daraus  die  Lehre  \  wie  gefahrlich  es  sey ,  einem 

Staate  verhafst  zn  werden,  in  welchem  Beredt- 
samkeit  und  Dichtkunst  blühen  c)\  denn  nicht 

y)  Plut.  Thes.  c.  16.  T.  I.  p.  3ü.  Cf.  Paus.  Att. 

c.  3.  S  2. 
s.)  Plut.  !Z%c«.  c.  15.  T.  I.  p.  29. 

a)  Aristot.  Iv  Ttj  BoTxiaim  noXiT^!^  hey  Plut« 
The^  A  16.  T.  b  p.  30. 

b)  Platon.  Ojjj[).  T.  VI.  p.  135.  cf.  p.  I4a  41. 

c)  PiaUT.  Thes.  €♦  16.  T.  1.  p.  31* 

G  2 
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i^ermogten^  so  ^tzt  er  hinzu ,  Homer 

Heslod  mit  ihrem  T^oLe  Minos  ^eojen  Vorun- 
giimpittng  zu  schntzcu.  Auch  die  Prunkredner 
stiminten  natürlich  ins  Yolksgerede  ein  ä)j  d 
dieCs  eine  Gelegenheit  mehr  war,  den  Kuhm 
,des  Theseus  zu  feyem^  und  durch  ihn'  di 
Sladt  zu  erheben,  die  solchen  Helden  hervor- 
gebracht hatte* 

"Was  man  von  der  Bühne  herab  dem  Volke 
2U  hören  gab ,  was  das  Volk  nacherzählte  und 
glanbte,  zeichneten  nun  die  spätem  Atthide 
Schreiber,  wie  Demon  e)^  Klitodem /),  Istros^) 
nnd  hauptsächlich  Philochoros  h)  getreul' 
nieder.  Bruchstücke  aus  ihren  Atthide n  5  ^vic 
auch  aus  Hellanikos  und  Pherekydes,  hat  uns 
Plutarch  bey  seinem  Theseus  1),  in  ziemlieh 
unverarbeiteten  Colkktaneen  aufbewahrt.  Der 
Hauptsache  nach  geben  die  spätem  Atthid 
in  dieser  Hinsicht  dasselbe,  was  die  frühere 
Logographie  für  Athen  verzeichnet  hatte;  n 
hoch  historischer  gefafst  und  praktischer  ge- 
wandt, durch  ein  Ersinnen  von  poKtisch"*" 
Mafsregeln  und  schlauen  Plänen^  wie-  es 

d)  IsocKAT.  Ifelenae  laudat.  T«  IL  p.  344*  ed* 
Auger. 

e)  Phanodemi  DemoxMs  elc.  Atthid.  Fragnu  ed 
Lenz  et  Öiebel.  17» 

y)  Ibid.  p.  34. 

g)  Ibid.  p.  Ö4-  55. 

Ä)  PhiloChob.!  Ff^agm,  ^ed.  Lenz  et  Siebe],  p.  29 

sqq.   ^  ■ 

1)  Plutaech.  Him.  c. 
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Geist  dieMT  Zeit  und  dieser  Schriftsteller  lag. 

Sondert  man  einzelnes  dieser  Art,  so  isl  üLri- 
gens  das  Spätere  und  Frühere  in  dieser  Sagen« 

iiia.s.sc  nicht  /n  uiitcrschpiden ;  Ja  {gelänge  eine 
aolohe  Trennung,  sie  würde  zu. keinen  bedeu- 
tenden Aufschlüssen  verhelfen^  denn  wie  die 
Quellen  jetzt  vorliegen,  luiren  wir  nicht  ur- 

,  sprünglicnen  Mythus,  sondern  AttjUches  Gerede. 

Wie  schwer  es  daher  sey,  hey  dem  Un- 
I  tei^ange  der  altem  Dichterwerke,  die  diesen 

I  Gegenstand  behandelt  Iialten ,  hey  dem  Schwel- 
;  gm  des  ^entlieh  Kretischen  Mythus ,  aus  den 
entstellten  Attischen  Sachen  das  Wahre  hei*aus 
TM  tlrulen,  leuchtet  jcdeni  ein.  Die  Untersuchung  ^ 
wird  sich  daher  wohl  stets  dabey  beruhigen 
müssen,  gewisse  Hauptsätze  zu  histuri^cher 
I  Evident  zn  erheben. 

Als  historisch  mu£s  uns  nach  dem  Vorigen 

;  gelten,  eine  Berührung  der  Kreter  Minoi^tiier 
I  Zeit  mit  Athen  und  den  Nachbarländern.  Was 
auch  immer  jene  Insulaner  zuerst  an  die  Kü- 
sten vcHQi  Mittelhellas  führte,  ihr  Aufenthalt  hie- 
1  »elhst  war  nicht  schnell  voruber^thend:  My- 
\hm  und  Sage  zeugt  fiir  ein  engeies  Yerhaiüiifsi 
md  die  Folgerungen  aus  Beyden,  gestützt 
tlurch  Spuren  geschiclitliclier  Erinnerung,  be- 
rechtigen zur  .^mahme  eines  religiösen  £in- 
flasses,  den  jene  Länder  von  Kreta  erfuhren  k). 

,      Der  Eanflufs  dieser  Art  scliliefst  aber  na^  • 
torlich  eine  gleichwohl  erfolgte  feindliche  Be- 

I    ^)  VgL  oben  p.  76»  86  ^% 

l 

4 
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ruhrun^.  zwischen  Kreta  und  Athen  nicht  aus.  | 
Die  historisirende  Sage  hälfe  vorzüojUrh  diefs 
Verhältnifs  festj  das  tiefer  liegende«  llelif^iöse 
entschwindet   ihren)   Blick,   nur  am  äufsem 
Facluiii  haftet  sie.    Den  viel  besungenen  und  , 
besprochenen  Krieg    mit  Athen  gänzlich^  zu  ; 
leugnen,  linde  ich  keinen  Grund;  im  Gegen- 
theil  \v  ürde  mir  unbegreiflich  seyn ,  weshalb 
ihn  die  Athener  sollten  ersonnen  haben ,  da  er 
nach  ilirein  eigenen  Gesiandiiifs  so  unrüLmiich 
für  sie  endete. 

■ 

Verschieden  wird  der  Kriegsanlafs  erzählt 

Der  in  Athen  ermordete  Androgeos  enUlammt 
Minos  zum  Rachekrieg  gegen  diese  Stadt^  nach 
dem  gewölmllelisten  Bericht/).  Klitodem  welfs, 
dafs  die  ürsach  zu  jenen  reiudseligkelten  die 
Kreter  gaben,  indem  Minos  den  von  der  Insel 
enlflölieuen  Diidalos  mit  langen  (d.h.  Kriegs-) 
Schiffen  yerfolgte,  wid  so  gegen  das  allge- 
meine  Dognia  der  Hellenen  Acr^stlefs.  Deiika- 
lioni  dessen  öohn^  setzt  die  Feindseligkeiten 
gegen  Athen  fort,  und  verlangt  unter  harten 
Di  üliungen  die  Auslieferung  desDädalos.  The- 
seus'  rüstet  nun  heimlich  eine  Flotte ,  wählt  zu 
G^leitern  der  Fahrt  Dädalos  und  Kretische 
FiücKtlinge  j  landet  auf  Kreta  und  tödtet  den 
Deukalion;  schliefst  endlich  ein  Biindnifs  ^  mit 
der  Arladne  auf  Freundschaft  zwischen  Athen 
und  Kreta  m).    Wie  ungeschichtiich  diefs  histo-* 

4 

\ 

l)  Apollod.  im.  c.  15.  §  7.  Diod.  Sic.  IV.  c.  61* 
Hygin.  f.  4i. 

m)  Plitt.  Thes.  c.  19.  Cf.  Phakod.  Demon.  Cli- 
TOD.  jitthid*  Melifk  ed.  Lenz  et  SiebeL  p«  34« 
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risirende  Gerede   des  Atthidenschrelbers  ser, 
leuchtet  von  seilest  einu     Sowohl  die£$ 
Androgeds  Tod  j>eweist  nichts,  als  das  Be- 
mühen der  Saf^e,  einen  Aulafs  für  eine  allge- 
mein geglauhie  Sache  zu  entdecken.    Dia  Y€r^ 

schleflene    Motivirung  dient   al)er  mehr  dazu, 
i  den  Gegenstand  zu  Ix'stäiigen  als  Avankend  zu 
I  machen ;  denn  man  sieht,  wie  unter  jeder  Wen- 
dung der  Hauptsatz  wiederkehrt:  Krieg  zwi- 
«chea  Kreta  und  Athen, 

Was  die  Folgen  des  Krieges  anlangt,  so 

ist  darin  die  Sag-o  suh  zieiullch  «yleiehlautend, 
dafs  ein  Friede  geschlossen  wurde,  unter  der 
Bedinsjnnjj;  eines  alle  neun  Jahre  nach  Kreta 
tu  sendenden  Mensclientrihuts.  Ueber  daa 
Schicksal  der  Atheniensischen  Knahen  und 
Mädchen  auf  Kreta  findet  \  erschiedenhek  statt. 
Die  grause  Sage  wird  durch  PhUochoros  nach 
Aussage  der  Kr(*ter  gemildert nicht  den  Tod 
durch  Miuotaur  erUlLen  die  Sendlinge  hier^ 
sondern  sie  wurden  den  Siegern,  in  den  von 
MInos  axigeordnetcu  Spielen  des  Androgoös, 
als  Kamp  rpr eise  gegehen  n).  Nicht  der  Tod» 
50  meint  auch  Aristololcs,  erwartete  sie  hier 
auf  Kreta,  sondern  ein  Sklavenleben  o).  So 
hat  das'  Bestreben  zu  historisii^n  den  bedeut- 
samsten Zug  jener  Erzählung  zu  zerstöhreu 
gesucht:  denn  gerade  der  Frafs  des  Mmotanr* 

■ 

»>  Plüt.   TTies.   c.  I6r    Philoch.  Fi  agnu  ed. 
Leoz  et  Sieb,  39* 

o)  AaisTOT.  BqU.  Resp,  K  PU^  Thes.  1.  c* 
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ros  zeigt  noch  den  meisten  mythischen  Gehalt 
in  dieser  ganzen  Sagenmasse. 

Wir  können  nur  hoffen  zum  Verstandnifa 
des  Gegebenen  zu  gelangen^  wenn  wii*  den 
willkührlich  geschlungenen  'spätam  Yerhand 
desselben  Ickscik  Es  leuchtet  leicht  ein,  dafs 
in  den  .einzelnen  Theilen  der  Attischen  Sage 
ursi^ünglich  unverbundene  historische  Frinne- 
raiigen  entliallen  sind^  die,  verschmolzeu  mit 
dimkein  Gerüchten  aus  dem  Wunderlande 
Kreta,  erst  später  in  das  Verhältnlfs  von  Ur- 
sach und  Folge  gebracht  wurden.  Als  Historiscüie 
Erinnerung  gilt  uns  der  Krieg  des.  Minos  mit 
Athen;  aber  weder  Androgeos  Tod  ist  die^ 
Ursach  desselben,  noch  sind  die  Atheniensischen 
Sendlinge  die  Folge  davon.  Mag  einmal  Minos 
aus  Athen  Menschen  geraubt  und  nach  Kreta 
geschleppt  haben,. mag  selbst  historische  Tra- 
dition davon  zur  Knüpfung  des  bekanuten 
Mährchens  in  der  Form  mitgewirkt  haben: 
die  bedeuLsaine  Siebenzahl  der  Sendlmge,  und 
die  Wiederholung  des  muthmafslichen  Tributs 
all  ums  achte  Jahr,  fuhren  zu  einem  tiefer 
liegenden  Grimde  der  Sage, 

Es  verdient  hier  Beachtung ,  wie  dieser 
Tribut  nach  Kreta  gesandt  ^wird ,  als  Hungers- 
noth  und  Seuche  Attlka  oder  ganz  Hellas 
drückt  p).  Man  versucht  anfangs  andere  Ret- 
tungsmittel; entweder  ,  des  Hyakmthos  Töchter 

p)  DioD.  Sic.  1.  c.  u.  Apollod.  IIL  15.  §  8.  cf. 
Heyne  Observ.  p.  346* 

,  m  1 
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fallen  als  Opfer;  oder  Aeakos  mufs  Gebethe  ' 

an  den  Zeus  Hellanios  .richten  q).  Allein  das 
Unglück  \yendet  sich  nur  aus  dem  übrigen 
Hellas,  lastet  aber  fortwährend  auf  Auika, 
durch  die  Sendung  nach  Kreta  sind  die  Götter 
versöhnt ,  und  das  Unheil  schwindet  gänzlich. 
Theseus,  ^urückgesteuert  von  Kreta,  wird 
Stifter  Ton  Saat-  und  Emdtefesten.  In  Ghörei^ 
nnri  heiligen  Liedern  wird  (kn  Göltern  ge- 
ilankt  9  dafs  die  Unfruchtbarkeit  aufgehört^  und 
Segen  des  Himmels  und  Bodens  wieder  Attika 
beglückt  r). 

Bedenken  wir  diefs,  und  wie  vorzüglich  in 
den  Dionysischen  und  Cerealischen  Festen  sich 
(las  Andenken  an  Theseus  Fahrt  erhalten  .s),  so 
folgt  wohl  mit  mehr  als  Wahrscheinlichkeit, 
(lafs  der  Tribut  Athens  in  Beziehung  zu  diesen 
Festen  stand,  und  von  diesen  aus  seine  Erklä- 
rung finden  mufs«  In  den  Attischen  Religions- 
alterthümern  gerade  du\ses  Kreises  sind  uns 
Spuren  eines  Kretischen  Einflusses  auf  Athen 
erhalten.  Androgens  Eurygyes,  Diomos  oder 
Sopatros,  die  Oschophorienieyer ,  welche  dem 
Dionysos  und  der  Ariadne  galt  {)  ^  sind  uns 
liurge  dafür.  Wir  haLeii  in  den  hierher  ge- 
hörigen  Mythen  Erinnerungen  an  religiöse 
SaUungcn,  die  im  engsten  Bezüge  zur  Frucht- 

9)  Ai'OLJLOD.  DiOD.  IL  CG» 

r)  PtUT.  The8.  c.  22.  23.  36.       .  - 

^)  ^Sl*  ^:f<klgende  Ab&chnitU 

t)  Plut.  .  Tliea.  c.  23. 
t  ♦ 
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Karkelt  des  Bodens  und  ziuu  Gedeihen  dsx 
Pfianseninreit  sfehen. 

/  Die  Vermulhung  liegt  nahe,  dafs  Athen 
den  ^tbeü  an  Kretisclmi  Rellgionsgebräuchen 

auch  In  sofern  Lelliäl  ie;te,  dafs  man,  etwa  bey 
aiigemeiner  X^oth,  hUtv  begann  ziiliden  Festen 
yon  Kreta  zu,  waltfahrten ,  und  einige  Zeit  m 
diesem  rellj^lösen  Verbände  mit  der  Insel  ver- 
harrte. Die  Siebenzahl  der  Sendlinge  und  ihr 
Hingang  all  ums  neunte  Jalir  sind  bedeuLsaiiie 
Spuren  alter  Keligionssage  Wir  linden,  daüs 
nach  altem  Mythus  u)  der  König  Minos  selbst 
fiich  diesem  ennaeterischen  Zeilkreise  fiigt:  ali| 
ums  neunte  Jahr  naht  er  dem  Zeus  zur  Un-; 
terredung  in  dessen  geweiheter  Grotte.  YVu, 
man  zur  Sonne  und  dem  Monde  betete  ^  ^ck-^ 

icte  man  natürlich  zuerst  auf  die  Zeltkreise 
dieser  Gestirne :  ein  Grund  weshalb  gerade  aui 
Kreta  so  häufig  die  heilige  Neunzahl  in  Mydieq 
hervortritt  v).  Wir  haben  also  gewifs  Fe^ie 
auf  Kreta  anzunehmen ,  die  nach  jenar  Mond«| 

perlode  wiederkehrten,  imd   zu   deren  Fe^ 

auch  Athen  in  irüher  Zeit  seine  Theoren 
Festchöre  sandte. 

Von  welcher  Art  w.aren  aber  diese  Fest^ 

an  welchen  die  Athener  ihre  Theilhahuic  be 
währen?  Unstreitig  gehörten  sie  dem  Sonneife 
und  Mondsdienst  der  Insel  an,  der^so  eng  m 


u)  HoM.  Od.  XIX.  178.  vgl.  lüeu,  Bd.  I.  p.  : 
v>  Davon  oben ,  L  p.  24C« 
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dem  Minoischen  Stamm  verknüpft  erscheint^ 

der  vorzüglich  in  jener  Zeit  emon  regen  Cul- 
tus  hier  hatte  ^  und  von  Kreta  nach  Böotiea 
und   selbst  nach  Athen  verbreitet  wurde  a^). 
Also  Feste  eines   Naturdienstes,  orgiastischer 
Art,  'vrie  die  älteste   K.el*^*on  der  Insel  war. 
l)ie  Menschenopfer  in  diesem  Gallus  sind  oben 
nachgewiesen  5    und  wahrscheinlich   ward  es\ 
dafs  wir   im  Minotaur  das  symbolische  BÜd 
eines  Sonnena^otts  zu  sehen  haben,  dein  Men- 
ichenopfer  fielen.    Aus  den  dunkeln  Gerüchten, 
4ie  in  Athen  über   dieses  Symbol  umgingen, 
1  aus '  historischer  £riimerung  des  blutigen 
Dienstes  von  Kreta  bildete  sich  allgemach  die 
bekannte  Erzählung  zu  der  l'orm ,  unter  vvel- 
Aer  sie  zu  uns  gelangt  ist.     Unmöglich  ja 
oflwahrscheinlich  ist  es  nicht  ^  dafs  auch  Athe- 
«fcrblut  auf  Kjretischen  Altären  .flofs,  obwohl 
licht  gerade  in  dieser   Hinsicht  die   Sage  zu 
%en  historischeu  Schlufs  berechtigt;  denn  bey 
fcr  Veranlassung,  die  Kreta  zum  Entstehen 
terselben  (iarboth,  konnte  die   Erzäldung  in 
fcthen  jene  bekannte  grause  Wendung*  nehmen, 
ipbst    ohne    streng   geschlchlllche  Wahrlieit. 
jiweilelsfrey  ist  aber  ein  Zusamn^enbang  zwi-r 
icKen  Athen  und  Kreta  vermittelst  des  Natur- 
lieastcs  dieser  Insel. 

Dadir  spricht  unlor  anderm  auch  Phädra  de« 
^'f    Minos  Tochter,  die  Theseus  ehlicht*  Px^ux.  l^es. 
i    c.  28*  T.  1.  p.  59.  Athen.  XIII.  p.  557  u.  560. 
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5.    Theseus:  Stiftung  yfftischer  Erndtefestef 
f^erfaU  des  blutigen-  Dienstes  von  Kreta* ' 

So  tief  wurzelte  ia  Athen  die  Erinnerung 
de*  Kretischen  Einflusses  auf  diese  Stadt,  dafr 
er  selbst  in  den  Sagen  des  Helden  hervortritt| 
der  das  Band  löste,  welches  Attika  und'  das 
Ellaud  umsclihuigen  hi^U.  Hihc  ii  Avir  zuvor- 
derst w^ieder  die  Sage.  Jiey  Apollodor  a:)  ist 
leider  hier  eine  Lücke;  aber  wir  dürfen  nidbt 
furchten,  von  dem  Inhalt  des  verlohrengcgan- 
genen  Schlusses  seines  Buchs  bedl^letid  abzu- 
weichen, wemi  \\\v  das  Fehlende  durch  DIo- 
dor  y)  und  die  AtUiiden  bey  Plutarjch  s)  ergän- 
zen. Der  Attheniensische  Tribut,  so  lauteten 
die  Gerüchle,  sollte  so  lange  geleistet  werden, 
wie  der  Minotauros  leben  würde.  Zum  drt^ 
ten  Mahle  wierlerholt  sich  die  Zelt  der  Sen- 
kung, als  gerade  Theseus  nach  Athen  gekom** 
men,  um  die  Rechte  seiner  Geburt  geltend 
zu  machen.  Er  verbindet  sich  aus  freyen 
Stücken,  a)  mit  den  Sendlingen,  die  das  Loos 

x)  Apolloh.  III.  15*     378  Heyne« 

j)  DioD.  IV.  61. 

z)  Plutarck.  Thea,  c.  i7. 

a)  VLVT,  The&s  I.  c.  ^n  (Jen  Angaben  der  einzel- 
nen Ü  uji^lände  finden ,  was  mau  von  .selbst  er- 
'  warten  wird,  Veracliiedenheiten  statt.  Bald  ent- 
scheidet das  Loos  über  die  Senditnge,  Bald  wählt 
Minos  seihst  aus  und  den  Theseus  zuerst,  Hi:i^- 
1.ANIC.  f rag/n.  cd,  2«  »Sliirz,  p.  121.  Bald 
f;eben  die  Athener  das  Scbill'  lier,  baki  kommt 
Miiios  mit  greiser  Flotte  und  holt  den  Tribut 
aby  DiOQ.  IV*  61» 
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fetroffen ,  steuert  mit  diesen  nach  Kreta,  todtet 
ler,  durch  Ariadne  unteistüUt,  den  Mlnofaur 
und  i>efreyt  so  Athen  \on  dem  Tribut  Dar- 
auf entfuhrt  er  Ariadne  nach  Naxos ;  landet 
aiii  Delos,  um  dem  rettenden  Apoüon  seine 
Gelübde  asu  bezahlen.  Kommt  dann  nach 
Athen  zurück,  und  wird  hier  Stifter  religiöser^ 
und  politischer  Ordnung.  — ^  Diefs  ist  der  Haupt-  . 
iiihalt  der  unter  verschiedenen  'Wcn(lii7iL;eii 
erzählten,  und  bald  auf  düese  bald  auf  jene 
Weise  ausgeschmückten,  Sage. 

Mit  dem  Auftreten  des  Thcseus  in  AUien 
ist  eia  Wendepunkt  im  politischen  und  reli- 
giüöen  Leben  dieses  Volkes  gegeben.  Man  hat 
auf  jenen  Namen  bezogen,  ivas  meistens  aus 
dem  Wechsel  der  Bevölkerung  hervorginfj. 
In  dem  gefeyerien  Lieblingshelden  drückt  sich 
der  Uebergang  vom  Pelasgischen  Wesen  zum 
Hellenenthum  aus,  und  mythisch  ist  durch  ihn 
jene  bedeutende  Epoche  der  Attischen^  Cultur 
festgehalten,  In  welcher  mit  einwandernden 
Jomerri  Hellenische  Religion  und  Sitte  zum 
Peksgischen  Naturdienst  dieses  Landes  trat^ 
und  veredelnd  auf  ihn  einwirkte.  Theseus  ist 
Stüter  oder  erneuender  Anordner  vrie  im  Po- 
litischen, so  im  Ftohgiösen. 

Zur  Herbstzeit  b)  feyerte  man  in  Athen  das 

Fest  der  Oschophorien.  Den  FesLschwarm 
führten  zwey  Jünglinge  an,  die  als  Weiber 

h)  Plutarch.  TheM.         T.  L  p.4B»  CLMeurs. 

1      Gr.  fer*  s*  r* 
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eekleidet  waren ,  und  Weinranken  trugen  ^  be- 
hängen mit  schonprangenden  Trauben.  Vom 
Tragen  der  "Ocrxif  —  so  hiefs  jener  Rebzweig  — 
iührte  das  Fest  den  Namen  c)«    Der  Zug  ging 

vom  Tempi  l  (li.s  Dionysos  zu  dem  der  Skira- 
discben  Alhcne,  und  den  Jünglingen  fol|;ie 
der  Chor,  welcher  die  oschophorischen  Lieder 
sang  d\  Bey  dieser  geräuschvollen  e)  Fever 
fand  auch  ein  Wettlauf  statt ,  den  die  £pbcH 
ben  jeder  Phyle  anstellten.  Jünglinge  edelei 
Geburt,  in  der  Blühte  ihrer  Jahre,  die^be^ 
Aeltern  noch  am  Leben  hatten  [öLij.(pi^ctXh%\. 
liefen  mit  JUbzweigen  in  dem  Räume  ^  den  der 
Chor  durchzog  /).  Der  Sieger  trank  aus  einer 
Schale,  die  jenes  bekannte  fiinffache  Gemisch, 
Qel ,  Wein ,  Honig ,  Käse ,  und  Mehl  enthiehg). 
Des  Festes  Beschreibung  verralh  eine  Bacclu- 
sche  1  eyer ;  Prokios  Ii)  und  die  Mythen  /)  sa- 
gen uns ,  dafs  es  dem  Dionysos  und  der  Ariadne 
galt  .  ' 

c)  Procli  ehrest,  bcy  HepLaest.  de  metr. 
388«^ed.  Gaisf. 

ä)  Procl.  1.  c. 

e)  Pjlut.  Tiies.  c.  22»  T.  L  p.  44. 

/)  Abistodbmos  vber  Pindar,  bey  Athen.  XI. 

p.  495.  ScHOL.  isicand.  Alexiph.  v,  109.  p.  38. 
Scbu.   Hesycu.  &•  V.  ^tilQipipoQia» 

g)  Frocl.  L  c, 

Ä)  Pkocl.  1.  c. 

0  Plut.  Thea.  c.  23.  T.  I.  p.  48 

rag  ooyag)  ^loriaw  nui  AQtad'vrj*  Tm  Widei  - 
sprucl)  niitPioklos  p.  ;^b8,  wofjach  das  Fest 
dem  Dionysoa  uud  der  Atheue.  zustand ,  weiche 

/  I 
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Bas  Lacal  des  Festes  ist  Phaleron^  vro  der 

Tempel  der  Skiradischen  k)  Athene  neben  dem 
Heillgthum  der  Demeter,*  und  etwas  ferner 
dem  Tempel  ^des  Zeus^  gelegen  war  t).  Der 
Ort,  wo  jener  Athene  -  Tempel  stand,  hiefs 
Oschophorion  i7i).  Nun  ist  wichtige  däifs  da« 
Fest  eben  dort  in  Phaleron  g^efcyert  Murde, 
wo  man  auch  die  Ära  des  Androgeos  sah  n), 
und  dafs  die  Sage  stets  der  Oschophorien 
Gründung  mit  der  Unternehmung  des  Theseus 
in  Verbindung  brachte  o).   J^estgebräuche  wer- 

4 

■ 

■ 

dem  Theseus  auf  Dia  erschienen  waren»  Bey 
Pherekyde«  (Schol.  Horn.  Od.  X'  3^)2. 
Fragra.  p,  197.  Sturz.)  zeigt  &ich  Athene  dem 
Tiie^tiLs  auf  Dia,  und  treibt  ilm  zur  Rückkehr 
nach  Athen.  Diefs  und  der  Ort  des  Festes  beym 
Tempel  der  Skiradischen  Athea^  führte  vielleicht 
die  Annahme  herbey,  daCs  die  Schutzgöttin  von 
Athen  Antheil  am  Fc\s,t  halte.  Im  Weilern 
Sinn,  wohl  richtig.  Dafs  jedoch  die  Oschupho* 
rieu  ein  Dionysisches  Fest  waren,  zeigen  die 
Gebräuche,  und  Ai*iddnes  ^ Ehren theii  an  ihm 
heurkandet  Einflub  von  Naxos  und  Kreta« 

jt)  Wahrscheinlich  gab  es  also  auch  am  Phalenschen 
Hafen  einen  Ort  Skiion,  Aristodrmos  bey 
Athen.  XI.  p.  495*  Auf  keinen  Fall  ist  we- 
nigstens der  Tempel  der  Skiradischen  Athene 

nach  Skiion,  zwisrlu  ii  Athen  und  Eleusis,  dem 
bekanntein  Flecken  dieses  Namens,  zu  versetzen.  ^ 
Paüs.  jiit.^  36«  I  3.   cf.  pHiLOCUoa*  SicbeL  p. 
3i«  HBSYCti.  V«  Jlajipq^oQtop^ 

t)  Paus.  jitt.  I.  S  2.  . 

m)  Hesych.  s.  v% 

n)  Paus«  ^it.  L  §  4 

o)  Plut^^rch.  Thes.  c.  23.  Tf»  I.  p.  47* 
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den  aus  den  Umständen  bey  Theseus  Landm 
allhier  erklärt  p) :  dieser  Held  selbst  eröffiriete, 

wie  man  vorgab,  mit  zwey  als  Mäilcliea  ver- 
kleideten Jünglingen,  die  mm  zum  Siege  über 
MInotauros  beliülflich  gewesen ,  bey  seiner 
Rückkunft  die  Pompe  der  Oschophorien  9). 

]\lit  den  Oschophorien  -  Gebräuchen  Ter* 

scbmllzt  Plutarch  in  seiner  Erzählung  ein  an- 
deres Fest,  dessen  Ursprung  gleichfalls  a^if 
Theseus  zurückgeführt  wird,  nehmlich  (tie 
Pyanepsien  r) ,  w  eiche  am  siebten  Tage  des 
Monats  Pyanepsion  gefeyert  wurden  s).  Ge-* 
meinhin  wird  angegeben,  das  Fest  sey  dem 
Apolion  heilig  nacli  andern  Zeugnissen 
jedoch  galt  es  dem  Helios  und  den  H#ren  u)f 
oder,  den  Uoren  allein  v).    Lla  Hauptasug  der 

p)  Pllx.  Tlies.  1.  p.  44. 
q)  Plux«  L  c.  p.  48* 

r)  Man  leitete  den  Namen  dieses  Festes  von  dem 
au  ilim  üblichen  Bohnenkochea  ab«  JIvuvovs  s. 
nvava  Sfpetv,  Hesych.  s.^  Pollux,  VI.  9* 
uva/uoij  ot  ual  nia/ioi,  a(p  mv  %ai  Jlvaydfifia 
fO()T^.  HarpoCRAT.  U^StTIDAS:  nivaj^a  yuQ  eipov- 

Meurs.  Gr.  fer.  s.  v. 

s)  pLtJT.  TTiea.  c.  22*  T.  L  p.  44*   Hbstch.  n. 

Harpock.  5.  y. 

t)  SuiDAs,  8.  V»  u«  ScHOL*  AHst*  EquitU  v.  739« 
Harfocrat.  8.  T* 

\ü)  SuiDAs  8,  v«  ScHOL.  Ariat.  Equitt.  L  c. 

^)  ScHOL*  Aristoph.  PluL  V.  1055.  wenigstens  hat 
die  Aldina  in   einer  Stelle  (p.         im.  16«  ed. 
>    Lips.)  die  Worte  HXm  mi  mohU 
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Fcyer  war  das  Tragen  der  Kiresione :  ein  eig* 
vom   Oelbäiuni   zuteilen  auch  Lorbeer,  mit 
\\  ollefädexi  uiriwuuden  und  hehaimca  lail  üni- 
und  BaumfrüehieA  i4i).    Plutarch  mit  den«aiige-«  ^ 
IVihrten  Schollasien  ver\\?erhselL  diese  Eiresione 
iriit  der  Iketi/i^m  oder  dem  IxenigiOS  xkeiSoSt 
dem  Wolle  -  umwundenen  Oelzweige,  der  dem 
Apollon  dargebracht  wurde;   auger ischcinlicii 
findet  b  ey  ersterm  ein  Y ermischen  der  Thargelien«^  » 
(jebräuche  mit  denen  der  Pyanepsicii  slalt  .r). 
Das  Tragen  der  Eiresione  an  den  Pyanepsien 
galt  sicher  nicht .  dem  Apollon ,  diefs  zeigen 
die   Zeitverliälinisse )') ,   und  lehrt  der  Inhalt 
des  Festliedes,  der  das  Frohlocken  und  den  Dank 
Megen    einer    reichen    Ernte   enthält.  Auch 
setzt  Plutarch  hinzu,  dais  jener  Frücht ebeladeue  - 
Baumzweig  umhergetragen  spy,  weil  die  Un- 
fnichtbarkeit  aufgehört  z).     Wenn  wir  nun 
hören,  die  Eiresione  seyi^den  Hören  sammt 
Helios  gebracht,  6o  hat  dIefs  einen  passenden 

w)  Plut.  T7ies.  c.  22.  T.  I.  p.  4o.  Schol.  Aristo 
Plut.  1055.  JEquiU.  739.  Eustath.  l\.  ^  p.  1283» 
Kom«  ^ 

x)  Plut.  1.  €•  p.  44.  ^ 

jc)  Die  Thargelien  fielen  in  d..  Maiiatli  gleiches  Na- 
mens ,  iinsern  May ;  während  die  Pyanepsien  im 
Monath  Pyanepsion,  unserm  October,  statthatten» 

ä)  Plut.  Thes.  p.  45*  Ilgen  in  seiner  vorUefl- 
lichen  Abhandlung  nh^y  A\e  d^m^Vfi  (ppuscula^ 
p.  138.)  betrachtet  die  Worte  ^r^y  ctQeotfiffjP 
bis  zu  Ende  des  Liedes ,  als  fremdes  Einschieh-* 
sei.  Ich  erkenne  ein  Vermischen  verschiedener 
Religiousgebi äuche  und  deren  Sagen,  in  deu  uii- 
genauen  Collectaneen  Piutarcbs. 

IJu  IL  H 
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Sinn.    Ferner  läfst  der  ZusaU  des  Plutarch  a)  , 
die  Pyanepsi«n  ursprüngUch  iur  dmelbe  Fe$i 
mit  den  Proeroslen  erkennen :  anch  diese  soll- 
ten m  Folge  eine  iluQgerfiaoUi  ihren  Anfang' 
f^mommen  haben ,  indem  den  Athenern  durt^ 
Orakel  geboten  ^\ul*de>  der  Demeter  Proero&iai 
sfi^ opfernd).   Sie  i^arcn  ein  Pflugfeat  ondfie-; 
len  mithin  in  den  Monath  Pyanepsion  c).  Den 
Ursprung  dei'  Pyanepsien  verknüpft  nun  gleich- 
falls die  Sag(  mit  Theseus  glücklicher  Rück-, 
kehr  von  Kreta  d). 

Wie  viel  Willkührliches  auch  immer  in  den 
Stiftungslegenden  alter  Feste  viraltet^  und  'wie 
verkehrt  es  ist,  aus  spätem  Sagen  der  Art 
allein  bedeutende  Folgerungen  za  zidien:  so 

verdienen  sie  doch  in  Betraclif  gezogen  zu  wer- 
den^  v^o  so  vieles  andere  iiir  die  Uauptisache ! 
wmgt.    Kretas  Einflufs   auf  Anikas  früheste 


••1 

1 
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AriadnCy  sowie  durch  seine  Heirath  mit  des 
Minos  Tochter  Phädra>  giebt  sich  mythisch  noch 
ein  Verband  mit  dem  Eilande  selbst  in  dieser 
Zeit  zu  erkennen.    £in  Bacchisches  und  Cerea- 

« 

»  Man  sehe  Ilgen^  p«  144. 

c)  Salmas,  nd  Solinum^  öl7. 

^  d)  PlüT.  2%«*.  c.  22.  T.  L  p.  45.  Mehr  her  Ga- 
st ellanus  de  festis  Gr.  in:  Tliesaur.  (rraec. 
antiq.  T.  VIL  p.  691.  u.  Xlgeu,  Opmc  p.  lÄi. 

Man  s«  aheiiy  p.  78  sqq. 
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lisclies  Fest  knüpft  nun  die  Sage  unmiltelhar 
an  die  nächsten  Handlangen  bey  Theseus  Lan^  . 
den  auf  Attikas  Koden.  Diefs  zusammengehal- 
ten mit  dem  übrigen  führt  zu  dem  Schlafs, 
dafs  dieses  Helden  Fahrt  in  der  altem  Sage 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  als  die  ist, 
\velche  ihr  später  durch  die  Atthiden  geliehen 
^vuide.  Thetens  Unternehmen  liaL  gleichfalls 
in  dem  religiösen  Verbände  mit  Kreta  seinen 
Crnind,  und  in  dem  Verknüpfen  der  Pyanep- 
sien-  und  Oschophorienstiilung  mit  des  Helden 
Rückkehr,  spricht  sich  die  Erinnerung  eines 
wirklichen  Einflusses  der  Insel  auf  Attikas 
Saat-  und  Erntefeste  aus. 

• 

W^'ie  es  gekonimen,  dafs  diesem  Zugein 
der  Folge  eine  ganz  andere  Bedeutung  unter-^ 
gelegt  wurde,  erklärt  sich  gleichwohl  ziemlich 
natüilich.  Atlien  hob  sich  zu  höherer  Humar- 
nität  mit  dem  Auftreten  des  Jonischen  *  Stam-* 
mes  empor.  Der  Cultus  der  Pelasglschen  Vor- 
zeit ward  gemildert ;  an  die  Stelle  des  rauhern 
Dienstes  trat  eine  lindere  Religion.  Was  sich 
alliuählig  einwickelte,  concentrirt  die  Sage-auf 
Einen  Punkt,  und  der  Jonische  Stammheld  is^ 
Stifter  der  neuen  Satzungen.  Der  niythischfi 
Gründer  so  vieles  Neuen  bereitet  dem  Alten 
den  Untergang:  der  blutige  Opferdienst  er-* 
reicht  sein  Ende^  mit  der  Abnahme  des  Na- 
turdienstes  löst  sich  Ton  selbst  allmählig  der 
Verband  zwischen  Athen  und  Kreta.  Auch 
(las  Eiland  reift  dem  Hellenismus  entgegen; 
der  Naturorgiasmus  in  rohester  Grestalt  verlischt 
und  mythisch  stirbt  das  Ungeheue'T)  das  Athens 

Ha 
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Knaben  und  Mädchen  frafs.  ,  Tlieseu^  lührt 
dessen  Tod  herbey,  \veil  er  des  lindern  Dieon 
stes  Urheber  ist. 

4 

/ 

\  III 

/ 

Zweifelhalt  wird  immer  manches  an  der 
Deutung  dieser  Sagenmasse  bleiben;  vuiverkeim- 
bar  crp^ebt  sich  wenijjstens,  dafs  de^'  Xthe- ' 
*  nienslüche  Tribut  nur  aus  einem  reiigiösea 
Verhältnisse  zwischen  Kreta  und  Athen  ixl  er-t 
klären  ist.  In  diesem  Punkle  bin  ich  völlig 
einverstanden  mit  der  neuesten  Behandlung; 
dieses  Gegenstandes /);  allein  da^e<rcn  erheben 
>  sich  mir  bedeutende  Zweifel,  dafs. vom  Stand-^ 
punkte  der  ApolUnischen  Religion  jene  Sen- 
dungen Athens  zai  fassen  seyn ,  und  dafs  der 
Apollinische  Gultus  jenes  alte,  religiöse  Band 
um  Athen  und  Kreta  ^geschlungen.  Freylich 
reiht  auch  die  Sage  Apollinisdie  Gebräuclie 
an  die  Fahrt  nach  Kreta ,  und  der  ennaeteri- 
sche  Kyklos  wie  die  Siebenzahl  tritt  bedeut- 
«  sam  in  den  Mythen  dieses  .  Gottes  hervor^  Al- 
lein die  Ennaeteris  wie  die  heilij^e  Siebenzahl 

{jiebt  sich  doch  wahrlich  nicht  biofs  bcy  Apol- 
on  und  den  Doriern  kund,  und  aus  der  Art, 
wie  der  sahnende  und  retleride  Gptt  mit  dem 
Unternehmen  zusammengebracht  wird^.  folgt 
nichts  fiir  die  l'endenz  desselben. 

^  .  !Nehmen  wir  einmal  an ,  was  weder  erwie- 
sen noch  wahrscheinlich  ist,  Knosos  hatte  in 
Minoischei^  Zeit  ein  berühmtes  Apollo  -  Heilig* 

/)  Miilier's  Dorier^  L  p*  241.- 

1  <-  -  ■■ 
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ihiiin^  und   (lordb  dieses  stand  die  Insel  im 

icligiöi^cu  Zu.saniiiiriihan^(»  mit.  Athon :  Warin 
mögen  wir  uns  w  ohl  den  bekannten  TrÜKit 
als  eine  Af>ollini8chc  Theorie  erklaren,  aber 
aufTallend  Ixleibt  «lanfi  die  Lö^img  dieses  Ver- 
hiltnisses  durch.  Thaseus^  und  gar  nicht  ztk 
reimen  ist,  wie  liclUialb  dieser  Held,  bereits 
in  Sltem  iiiedesn  g)  j  als  £rretter  und  Befireyer 
gepriesen  werdi  n  kc^nnle,  Wallfahrtete  Athen 
zu  Apoilinisciieii  i'estf^n  nach  Kreta das  Ver- 
hältnifs  j  so  dfirfen  wir  sicher  annehmen^  würde 
ihit  relijrioser  Ehrfurcht  bebandelt  seyn,  wie 
die  Theorien  nach  Deios  und  Delphi«  Uier^a 
küiiimt^  dafs  uian,  bey  Annahme  einer  Apol- 
linischen Theorie  9  auf  jede  £rlliriing  der 
uijstreitie^  alten  Sagen,  von  des  Minotauros 
Frais  und  dessen  l  ud  durcii  TbeseuS|  vernich- 
ten muis» 

Achten  wir  darauf,  wie  Apollinische  Cultus- 
gebräuche  mit  Theseus  Fahrt  verbanden  sind, 
«0  ergiebt  sich  nur  eine  lose  Sagenverknüpfung, 
^  auf  den  Dienst  vctn  KreU  dttrcbaus  keine 
Folgerungen  erlaubt,  Thesen«  fuhrt  die  Send- 
Knge,  die  das  Loos  getroffen  aus  dnu  Pryta- 
neum  ins  Delphlniam ,  und  weiht  fiir  sie  dem 
Apollon  die  Ixertigia.  den  heiligen  Ovh\yp\^ 
imt  weifser  Wolle  umwunden.  Am  sechsten  des 
beginnenden  Munycliion  geht  er  nun  mit  jenen 
zur  See;  also  an  dem  Tage,  an  welchem  man 
noch  jetzt  wie  Plutarcb  hinzusetzt,  flehende 

4 

SapphO  und  BaccUYUOES  be^  Sci  vius  ad 
Jen.  \  L  21.  . 
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JoDgiiaueii  ini  Delphinium  MDclet  h).  Für  ein 
groMes  gewagte»  Unteraebmen  erstrebt  The- 

scus  &kii  und  den  Seinen  die  Huld  des  Got- 
tes und  zwar  des  Delphinischen  Apollon  ^  des  j 
Gelelters  der  Meerfahrt.    Einen  relip^iösen  Ge-  I 
brauch)  wie  er  auch  wohl  bey  Kulunie^endun' 
gen  statt  hatte,  setzt  die  Sage  mit  Theseus  in 
Verbindung.     Der  Deluliische  Gott  gebit  iLtt 
ferner  dem  Heldra,  Aphrodite  sich  zur  Führe- 
rin  zu  w  ählen  i).     Als  Theseus  gerettet   Ton  , 
Kreta  nach  Athen  ziurückkehrt ,  bezahlt  er  dem  ! 
Apollon  das  Gelübde  am  siebten  Pyanepsion  k)j 
aa  diesem  Tage  kam  mau  nehmiich  gerettet 
zur  Stadt*    Jedoch  nicht  blofs  Apollon ,  anch  ; 
andern    G(>ttem  werden   Gelübde  bezahlt  /); ; 
diese  sind  zu  bezieben  auf  die  Oschophorien  | 
im  Phaleron.   Es  gab  femer  ehie  Sage ,  dais  1 
Theseus  auf  seiner  Fahrt  nach  Kreta  gen  De- 
los  Terschlagen  sey;  hier  habe  er  dem  A[iol- 
lon  gelobt,  ihn  mit  Oelzweigen  zu  bekränzen, 
wenn  er  dc»n  MInotaur  todten  und  sich  retteu 
wfirde.    Zurückgekommen  nach  Athen,  habe 
er  iiuu  die  iKETHi^ici  dem  Apoll  gebracht  und 
den  Pyanepsien  -  Brauch  beobachtet  m).    So  ' 
srnd  die  Pyanepsien  mit  Apollon  In  Verbin- ' 
dung  gebracht.   Beachtet  man ,  dafs  die  Athe- 

■ 
I 

Ä)  Plut.  Tlies.  c.  lö.  1  •  1.  p.  35. 
i)  Pi.VT.  t 

ky  VLV'x.  c.  J2.  T.  L  p.  44-  ; 
i)  Pi^uT.  L  c.  p.  43* 

'I»)  Schot  .  ArUU  EguUt.  y.  739»  T.  X»  p*  586. 
eü«  Lip»« 
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niensche-  Sendünp^ ,  nach  alter  Sage  n) ,  in  Folge 

einer  Unirucbthaikeit  und  Landcsplage  näcb 
Kreta  geht,  $o  hat  diese  Vereinigung;  freylich 
einen  Sinn.  Dem  ApoUoii  wlvd  gedankt,  weil 
des  Landes  Unglück  weggewandt  ist. 

Auf  Kreta  seihst  tritt  also  Apollon  in  die- 
ser ganzen  Sagenmasse  nicht  hervor.    In  Athen 
fleht  man  den  Schutz  dieses  Gt>ttes  an  för  das 
gewagte  Unternehmen;  zmückgekomnien  dankt 
ihm  Theseus,  oder,  nach  anderer  Auffassung, 
])i  IiiSjt  iliiu  Opfer  Aveyen  der   Eiillernnng  der 
Landesplage.     Auch  auf  Deios  dankt  er  dem 
Gott  wegen  seines  {ijelunj^enen  Unternehmens. 
Naxos  steht  mit  Apollon  in  gar  keiner  Bt^zie- 
hung.    Diese  heydi'n  Insehi  werden  überhaupt 
erst  in  die  Er/.ählimg  verfloc  IiU  ii ,  nach  dem 
gewöhnlichen  Beslrehen  der  Sage,  alles  reli- 
£;i(>s  Wichtige  in  Beziehung  zu  Einem  gefeyer- 
teu    Helden  zu   bringen.     ITehrigens  zeigen 
schon  die  mythischen  Zeitverbältnisse  der  Fahrt, 
wie  agrarische  Bezlt  lmng  zu  dem  Helden  vor- 
waltet.   Im  Frühling  tritt  Thcseus'  seine  Sen- 
dung an,  im  Herbst  kommt  er  zurück o). 

Es  bleibt  also  nur  noch  übrig  zu  seheni 
ob  die  doppelte  Siebenzahl  der  Sendhnge,  und 

n)  Dats  diese  Idee  die  nrspiüiigliclie  war,  eigiebt 
sich  such  aus  dem  Opler  bey  Geiastos  Gr^be, 
Apollod«  III.  c.  16.  §  8. 

o)  Am  6ten  Muiiycluou  (12.  Apiik)  uitt  er  die 
Fahrt  an;  am  7teu  Pyanepaioti  kommt  er  wie-  , 
der  in  Athen  an  (18ten  Oclbr.)»   Plvt.  The$. 
c.  18.  T.  1.  p.  35.   Ibid.  c.  22^  T.  I.  p,  44. 
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der  emia£terische  KyUos  des  Tributs,  aafdhie 

A[)olliriii^che  Theorie  durchaus  schliefsen  lassen. 
Wenn  aus  der  so  häuiigcii  Wiederkehr  der 
NeunzsAl,  bey  den  Sltc^stea  Dichtem  und  in 
M)  Uitn,  mit  Recht  dei*  Schlafs  gezoge/i  Avird^ 
liierunter  sey  meistens  eine  runde  Angabe  m 

verstellen:  so  niufs  ehen  diefs ,  dafs  Neun  zu 
einer  runden  Zahi  wurde ,  seinen  Grund  haben. 
Bie  Veranlassung  fanden  wir  in  einer  alten 
Jahrsrec  Liiung ,  der  bekannten  Ennacterrs  q\ 
Sie  mnfs  lange  vor  den  Zeiten  des  Kleostratos 

von  Tenodos  im  Gebrauche  gewesen  seyii, 
>Vo  sie  zuerst  in  Anwendung  U*ai,  iafst  sich 
nicht  ausmitteln;  den  Dorier  diese  Entdeckung 
be^siulegen ,  dafür  fehlt  es  an  Reweisen.  Cen- 
sorinr)  bezeugt  den  Kiemiich  allgemeinen  6e^ 
brauch  der  Knnaeteris  durch  Hellas,  rrtid  die 
nach  ihr  sich  regelnde  Festordnung  in  vielen 
Keligionen«    War  die  früheste  Peyer  derOlym- 

5 lachen  Spiele  eunaeterisch  s) ,  so  folgt  schon 
arauSf  dafs  die  Anwendung  dieser  Periode 

p)  Horn.  IL  XV  III.  351«    Hbsiob.  Opp.  et 
436«  '  Bs  i3t  überflümg  mdirere  Stellen  ifcu  sann 

^)  Kreta,  Bd.  L  sqq.  wo  die  weiternNaob* 
Weisungen  gegeben  sitm.  Leicht  wird  man  das 
dort  von  mit*  Gesagte^  nach  meiner  je^igen  Ue» 
berzeugung  abäodern. 

'  r)  Ceusorui.  da  D«  N«  c  I8*  Hone  cireuitum  #^  ' 
'       rwtn  annnm  magnum  ease^  pleraque  Graer 

eia  wiatimwity  und  bald  daraof?  multae  in 
•  Graecia  religiones  hoc  interuallo  temporiö  suni' 

iria  caeremonia  coluntur» 

a)  Vgl.  Kreta,  Bd.  L  p«  247  u.  daselbst  Boeckh. 
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nicht  blo&  den  Doriern  eigen  war.  Mag  es  ^ 
immerhin  seyn ,  daf^  die  am  '  Alten  haftenden  . 
Üorier  sich  ihrer  am  'längsten  bedienten,  und 
dafs  wir  def^halb  im  Apollinischen  Cultus  mid 
in  Dorischen  Mythen  noch  die  meisten  Spuren 
von  der  Ennaeterls  linden.  Aber  doch  wahr- 
lich nicht  allein  bey  ihnen  tritt  dieser  Zeit- 
rv^klos  und  die,  durch  ihn  zu  einer  runden 
Ansähe  gewordene,  Neunzahl  hervor.  Um  nur 
Einlp^es  anzuführen:  Otos  viiul  Ejjliiahes  sind 
in  neun  Jahren  neun  Ellen  gewachsen neun 
Jahre  herrscht  Unfruchtbarkeit  in  Aegypten  li). 
Ist  feiner  der  i^iuvros  in  dem  Dieustjahr  des 
Kadmos  von  der  Ennaeterls  zu  vef^tehen, 
wefshalb  nkbl  auch  im  Mythus  der  Deme- 
ter ?  v).  > 

Was  uns  aber  hier  zunächst  angeht :  die 
neun  Kureten,  die  neun  Teichinen  und  Kory- 
banteno^);  die  dreymal  neun  Tage  der  Ein- 
weihungin die  Kretischen  Mysterien,  die  neun 
Monathe  hindurch  verfolgte  Naturgöttin  Brito?-' 
martis  x)^  die  $ich  als  Mond  deutlich  genug  zu 
erkennen  ^iebt;  —  diefs  und  anderes,  ist  doch 
weit  ungezwungener  auf  andere  Weise  er- 
klaren, als  durch  den  Einflufs  einer  Apol- 

*  # 

t)  Apüi-lod.  L  7.  S  5*' 

ApotLOD»  II.  5.  §  H. 

if)  Horn.  Ii.  in  Cerer.  305*    Auch  ihr  ueuotagigea 
Fasten  gehöit  hierher* 

SxRAB.  X.  p.  723.  724.  726.  .  . 

X)  Kreta  |  L  246* 
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linlst  Ii  -  Dorischen  Jahrsperiode.  Nahe  Hegt  die 
Ycrmuthuug,  dals  man  in  Kreta,  wo  die 
Sonnen -r  imd  Mondsverehrung  sich  so  rege 
zeigt,  aucli  zuerst  auf  die  ßeubacLtuug  der 
Zeitkreise  dieser  Gestirne  geführt  wurde ,  und^ 
indem  man  Sormen-  und  Mondsläufe  in  lie- 
he reiustiiiimung  zu  bringen  suchte,  zur  Ent- 
deckung jener  grofsen  Jahresperiode  gelangte. 
Mit  Kretischem  Mondsdienst  luag  die  Ennae-  I 
teris  Aufnahme  in  Böotien  gefunden  haben, 
wo  sie  sich  früh  fixirte  und  in  die  iNIytluii 
überging.  Wenn  also  Minos  selbst,  mit  deoi 
mehrfach  Begriffe  von  Sonne  und  Mood 
mythisch  verbünden  erscheiiieu,  nach  dem 
jedesmaligen  Umlauf  des  grofsen  Jahrs ,  dem 
Zeus  zur  Unterredung  naht ;  wenn  grofse  Feste 
auf  Kreta  nach  jener  Ennaeteris  wiederkehr- 
teü,  zu  denen  Athen  seine  Theoren  sandte^ 
so  ist  der  Anlafs  dazu  weit  natürlicher  in  Kre- 
tas Urreligion  zu  suchen« 

,  Gleichfalls  ist  nun  auch  die  Heiligkeit  der 
Siebenzahl  bey  Völkern  des  Orients  und  Occi- 
cehts  zu  allgemein  y),  um  Folgerungen  aus  ihr, 

bey  dem  Atheniensischen  Tribut,  für  eine  Apol- 
linische Theorie  zu  ziehen* 

• 

y)  Varro  bey  Gellius,  N.  A.  III.  10.  Pausan. 
Jjac.^Cm  20»  Vgl.  Hoeck»  monumenta  veL  Med. 
et  Fers.  p.  148.  sqq.  —  Anderes  hier  in  Frage 
kotnmende,  "wie  der  Mythu«  des  Hoinendeubyin- 

nus,  und  die  Sage  bey  Aristoteles  (Bott.  PoK  bey 
Plut.  Tlies.  c.  16.  T,  |.  p.  30.)  wird  des  Zusammen- 
hangs halber  ei^it  niiteu,  beyuL  Kretischen 
ApoÜQCultM  behandelt. 


i 
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6.    TTieseus  auf  Delos. 

Theseus  ist  durch  Athenersage  auf  eine  ^ 
Weise  mit  Delos  und  seinem  Apollo -Gidtus 

in  Verbindung  gebracht,  die  als  unhbtori&ch « 
sich  ergiebt,  und  ^eder  Folgeiungen  fiir  dieM  , 
Insel  noch   für    Krtla  \a  Bezug:   auf  uralten 
Apoüo-Dienst  zuiäfst.   Diese  Behau[)tnMo  macht 
es  uns  zur  Pflicht,  einige  geschichtliche  Ver- 
hältnisse der  Sagenbetrachtung  vorauszuschi- 
cken. Delos,  diese  wichtigste  Insel  der  Ky kladen, 
^^  aL  J  In  ältcrn  Zelten  \on  verschledeiieu  Stäm- 
men   neben  -   und    nacheinander  ,  hewohnt. 
Aufser  Phönikem  und  Pelasgern  z)  waren  vor- 
züglich Karer  früh  hier  heimisch.    Auf  diese 
folgten  Kreter  im  Besitz  derselben,  und  nach 
dem  Untergänge  der  MInoIschen  Seeherrschaft 
üel  sie  wieder  den  Karern  anheim,  die  hier, 
aber  wahrscheinlich  gemischt  mit  Kretern  a),. 
noch  nach  dem  Trojanischen  Kriege  hausten. 
Jonier,  oder  wie  Atheniensische  Eitelkeit  sagt'  ' 
Athener  b) ,  machten  der  Karischen  Herrschaft 
ein  £n4e.     Als  nemlich,  nach  der  Üinwan- 
derang  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  Achäi-^^ 

z)  Zur  Geschichte  von  Delos  liefei  t  wenig  Er- 
sprieC&iiches  8aUie!r,  Hist.  de  JDelos,  in  den 
Meinoires  de  l'aca4*  des  Iriscr.  T.III,  p. 

376.  Wichtigist  die  Abliandliing:  Exercitatioqua 
inscriptiones  Dcliacae  illi(sfrantur  in:  Mis- 
cellaji.  ObaervatU  Aiufiteiud.  T.  VII.  1« 

«)  DiOD.  Sic.  V.  84.    Jedocli  bekanntlich  ist  die-  - 
ses  SchlufscapiLcl  des  5lcu  Buches  verdächtig. 

6)  IsocRAT«  Panath^  II«  p.  452*  ed.  A^g. 

I  \ 
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« 

sehe  Slamme  sich  auf  -  Aegialeia  warfen,  zo- 

.  gen  Lckainilllcli  die  von  liier  verdrängten  Jonier 
nach  Attika.  Das  überlülite  Ländchen  ent- 
ledigte sich  eines  Theils  seiner  Ankömmlinge 

.  und  übrigen  Bewobaer  durch  jene  sogenannte 
Jonier-  Wanderung,  als  deren  Hauptfufarer  die 
Sage  Neleus  neniiLc)^  Jonler  w  aren  die  Haupt- 
masse, aber  -Völker  anderer  Stämme  und  aus 
andern  Landschaften  schlössen  sich  dem  Zuge 
au.  Theilnehmer  waren :  Thebäer  unter  Philo- 
tas,  Orchomenische   Minyer,  Bewohner  von 

,  PhokJs,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Delplier, 
Abanten  ans  Euböa,  Dryoper,  Molosser  ,.  Ar^ 
kadische  Pelasger  und  Epidaurier  d).  Letztere 
waren  wohl  nicht  Dorier ,  wie  sich  Herodpt 
einbildet,  sondern  durch  diese  aus  Epidaunis 

'  Tertrlebene  Joiiier  e).  Dn»  etwa  6()  Jahre  nach 
'  dem  Ueraklidenzuge  anhebende  Neieiden-Wanr- 
demng  nahm  ihren  Weg  durch  die  Kykladen; 
und  Zufall  und  Tjuglück  f)  wohl  eben  so  sehr, 
wie  Absicht  und  Zweck  gab  mehrem  dieser' 
Inseln  jeiz.i,  Jonlselie  Bew'olmer.  Vellejus  PatCT- 
'  culus  erzählt  g) ,  dafs  diese  Kolonie  —  er  nennt 
mythisch  den  Führer  derselben  Jon,  versteht  aber 

c)  Paus.  VIF.  2.   Vgl.  Raoul-Rochette,  hisU 
des  col.  Gr.  liL  p..  7d. 

d)  Herodot.  I.  c.  146*  Aelian.  V«  H.  Vin.  5* 

^   Paus.  VII.  2  sqq. 

e)  Paus.  YIL  4.  IL  26-  Vgb  Ciavier^  hisi,  des 
))        pr»  temps,  IL  p.  65. 

/)  Strab.  I.  p.  i9r  Aelian.  V,  H.  VlU.  & 
g)  I*  c.  4. 
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die  Neleidenwandemng  ä)  —  aufser  den'Asia^i- 

sciiea  Städten  viele  Inselii  im  Aegtäischcn  und 
Ikarischen  Meere  einnahm,  nemlich  Samo5^ 
Chlos,  Androp,  Tenedos,  Faros,  Delos  und  . 
andere  minder  berühmte.  Isokrale.s  i)  lobpreist 
die  Athener ,  vreil  sie  die  Karer  aus  den  Ky kla-^ 
dea  vertrieben  und  die  Dürftigen  der  Hellenen 
hier  gesiedelt;  und  bey  £uripides  verkündet 
Athene  Jons  Nachkommen  im  dritten  Glieder 
<lea  Berits  der  kykladiscben  Inseln  i). 

\ 

Wer  eS  wcifs ,  was  Dramatiker  und  Red- 
ner zu  Athen  dem  eitelen  \  ulk  an  unverdien- 
tem Lobe  biethen  konnten,  Mrürde  sich  nicht 
nuf  Stellen  berufen,  die  in  der  That  nichts 
bewiesen,  wären  sie  die  einzigen  Zeugnisse 
für  der  Jonier  frühe  Sledelung  auf  den  K)  kla- 
den.  Bey  fraglichen  Punkten  dieser  Art,  kann 
auch  ein  Scholiast  /)  nicht  in  Betracht  kom^ 
incn ,  der  jeder  einzelnen  Insel  Jonisehen  Kolo- 
iiiefUhrer  kennt  und  den  allgemeinen  Sprach 
tlint,  alle  Kykladen  bevölkerten  die  Athener. 
W  ir  sind  aufser  Stande,  sowohl  jenes  Verzeich- 
niH  des  Scholiaston  zu  prüfen,  wie  die  Erzäl^ 

* 

\ 

h)  Diefs  zeigt  die  Angabe  ihrer  Asiatischen  Grün- 
dungen, die  -Ml  den  Ionischen  Zwölfstädten  gehö- 
ren. Aehnliclier  Indium  findet  sich  bey  Eiui- 
pides  (Jon.  v.  74)  uud  Vitrüv.  IV.  1. 

i)  IsocRAT.  Panathefiaicus  II.  p.  452.  ed.  Aug. 
p  i)  EuRiPiD»  Jon.  1583* 

;  l)  ScHOL.  AKÖNYM.  ad  Dio/Qs.  Per  leg.  p,  37.  ed. 
I      HuÜÄ.  '  '  . 

I      ,  ^  ' 

V 
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irnig  bey  Aelian  m)  ^  voi^  de^  Keleas  Gelan- 
gen/ nagh  Na&os« 

Wichtiger  ist  Folgendes :  Hero  Jot  n)  mstiilt, 
die  Karer  seyn  voa  den  Inseln  durch  ^^uxier 
und  Jonier  vertrieben.    Was  die  Dorier  anlangt 

so  gilt  wohl  der  yVu.sdnick  Historikers  \ou 
Rhodos  o)  5  Kreta,  Tliora  und  ein  paar  andern 
Inseln;  auf  Atn  Kykladen  finden  sich  nnr 
wenige  Spuren  von  Doriäcliem  Besitz,  Der 
herrschende  Volkstamm  vrar  hier  der  Jonische: 
denn  Herodot  sagt  an  einer  andern  Stelle/^), 
die  Insulaner  —  worunter  er ,  wie  Diodor  q) 
lehrt,  vorzüglich  die  Bewohner  der  Kykladen 
versteht —  waren  ein  Pelasgiöches  V  oii,  wur- 
den aber  in  der  Folge  Jonier  genannt  ^  ans 
demselben  Grunde  r)  wie  die  Jonier  der  Asia- 
tischen Iwölfstädte,  die  aus  /  Athen  kamen. 
Weshalb  wurden  aber  diese  Jonier  genannt  ? 
Weil  sie  9  antwortet  Her odot  s)|  von  den  Athe- 
nern abzustammen  vorgaben,  ans  dem  Pryta- 
neipn  ihren  Zug  antraten  und  Athenische  i  e4»l- ' 

» 

m)  AsLiAK.  V.  H.  VlIL  €•  5« 

n)  Uerod.  L  c«  171, 

« 

o)  CoNON     47.  p.  50.  Kanne, 
jp)  UfiAOD.  VIL  c«  84« 

'  q)  DiOD.  XI.  c.  3.  j 

-r)  R*  Rochette#  Hut.  des  coL  III.  p«  79«  will  ia 
den  Wort^  Mtd  ^ip  ttvror  Xoyoff,  —  ygovo^. 
statt  Xoyov  lesen ;  die  gegebene  JÜrklai  uug  z^igl  \ 
das  ÜJiiiQiliige  dieser  Aeudcrung. 

s)  L  c.  143^148.         '  ^ 
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gebrauche  in  ihf  neues  Vaterland  hinübertrug 
gen.    Dasselbe  mais  auch  bcy  den  Bewohnern 

der  KyJvladen  der  Fall  gewesen  sejrn-,  mag 
auch  das  reine  Athenerblut,  "wegen  der  ge- 
mischten Volksmasse  des  Zuges,  hier  i'hvii  su  in 
Zwtalel  gezogen  werdeni  wie  bey  den  Jobi- 
ychen  Zwölfstädtem  l);  genug  die  Kolonie  ging 
\on  Athen  aus,  und  Jonier  waicn  die  leitende  ] 
Hauptmasse  der  Unternehmung» 

■ 

.  Der  Allienlenslsclie  Rositz  die.w  Inseln 
iiebt  ir^lich  erst  au  in  der  Periode  der  See- 
maeht  Athens ;  jedoch  Einflufs  von  ^dort 
zeigt  sich  schon  weit  IVülier.  Um  Olympias 
60  reinigte  Pisistratos  die  Insel  Delos^  indem 
er,  soweit  das  Auge  vom  Tempel  au^  die  Insel 
überschauete ,  die  Todten  ausgrub,  und  nach 
eber  andern  Gegend  Ton  Delos  schaffte 
Woher  diese  Sorge  für  die  heilige  Insel,  wenn 
Athen  aufser  Verbindung  mit  ibr  stand  ?  Von 
einer  Herrscliaft  der  Athener  auf  derselben 
^  kaxm  vor  ser  Zeit  noch  nicht  die  Hede  seyn, 
aber  Einfiufs  auf  den  Cultns  und  Verbindung 
mit  Deios  durch  die  Jonier  mag  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden«   Jonisch  w4r  aber  der 

Cultus  des  Apollon  liiesell)st  nachdem  Hoiiieri- 
(ieohymnus  auf  den  Delischen  ApoUon.  Dieser 
Feslgesang,  zur  Feyer  einer  Delischen  Panegy- 
m  geschrieben  9   föUt  nach  ziemlich  sichern 

•  e 

/ 

* 

.  t)  Hb&od.  h  c.  i4ß* 
u)  Hrau>n.  L  e.  64»  Thvc  IU.  |o4. 
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Spuren  nicht  später  als  Olympi^s  40  p)  :  nicht 
gar  jiin^  könnte  wohl  ein  Hymnus  seyn,  den 
Tiiukydiiies  dem  Homer  zuschreibt  w)y  feiner 
bemerkt'  dieser  Historiker,  nachdem  er  y<m  der 
Reiuit^üiiy  der  Insel  duicli  die  Athener  (um 
01ympias^889  3»)  gesprochen ,  und  von  der 
"Wiederherstellung  der  in  Verfall  geratlieiu  n 
Delischcn  Feste:  auch  vor  Alters  wai'  eine 
zahlreiche  Zusammenkunft  der  Jonier  und  um- 
wohnciidea  Inselbewohner  auf  Delos;  mit 
Weibern  und  Kindern  wallfahrten  sie  dorthin, , 

wie  jetzt  die  %Tonier  zu  den  Ephesign ;  dort 
fand  ein  gymnischer  und  musischer  Wetlkarnpl 
statt,  mid  die  Staaten  sandten  Chöre  dabin. 
Zum  Beweise,  dafs  es  vor  Alters  so  gewesen, 
beruft  sich  der  Historiker  auf  den  Uymi;u8 
an  den  Delischen  Apollon ,  dem  man  es  ohne- 
diefs  ansiebt,  dafs  er  die  Glanzzeit  der  Joni** 
sehen  Feyer  der  Delien  aus  eigener  Anschau- 
ung mahlt.  Des  Ktlaads,  so  der  Homeridc 
an  A)>oUon  x)  y  erfreut  sich  dein  Herz ,  wo 
die  Jaoiicn  in  langen  Gewändern  sich  versam- 
meln»  mit  ihren  Kindern  und  Gattinnen ;  dich 
erf^etzen  sie  hier  mit  Faustkampf ,  Tanz  und 
Gesang  9  weim  sie  das^  Wettspiel  ordnen,  Dals 
alt  diese  Fey eir  hier  war  y  geht  aus  allem  her-* 
vor:  nicht  jiin^^st  entstanden  können  Feste  seyii, 
die  eines  solchenGlanzes  uud  &o  allgemeiner Theil- 

p)  Vgl  Maiihiae  antma^persioneß  in h^mn^Jffom. 

p.  19  ^44.  .  •  f 

ip)  Thtc.  UI.  104* 
x)  HoMERt  h.  in  j^polL  Del$  v*  146  «qq« 


Digitized  by  Google 


IL    Mytlius  uiid  Religion.  129 

/ 

nähme  zerstreut  wohnender  Völker  sich  er- 
freuen.  Das  älteste  Zeugnifs  über  die  Delien 
Isi  ans  Olympias  5;  dem  walirsc  lieliijich  noch 
fieyen  Measenien  dichtete  damahls  Eumelos  ein 
Prosödion  för  den  Chor  einer  Theorie  nach 
Delos  j')*.  "Wie  ausgedehnt  -  die  Apoliinische 
Paneg)Tis  hier  war,  zeigt  Thukydides  und  ein- 
Wink  des  Ilomerldcn  seihst:  die  0<  rier,  wel- 
che nach  dem  Hymnus  Leto  durchwandert, 
jbevor  sie  nach  Defos  kommt,  und  über  wehrhe 
Apollon  herrscht  bewälirten  wahrschein- 
lich sammt  und  sonders  ihr  rehgiöses  Intresse 
an  der  Geburthsstälte  des  Gottes  durch  heilige 
.Wallfahrten  dortliin. 

Dafs  Jonisch  um  000  der  Dienst  des  Apol- 
loa  auf  Delos  war,  bezeugt  der  Uomei*ide 
samrat  Thukydides.  Jonisch  war  die  Bevöl- 
kerung der  Ky kladen  nach  der  Pelasger  -  Karcr- 
und  Kreter -!6eit  «);  durch  die  Neleidenwan- 
*Kiung  ward  dieser  W^echsel  herbcygeliihrt/ 
Nicht  überkommen  von  den  i'rüliern  Bewohnern 
der  Insel  war   den  Joniern  hier  der  Apollo- 

j)  Paus.  Messeniac.  c.  4*  §  1-  ef.  .El/'aror.  1.  *c.  19. 
§  2;  Müll  er 's  Vor.  1.  p.  i4o.  u.  2^)0.  IL  p.  332. 
Wichtig  ist,  dals  es  gerade  Messeuier  sind,  -von 
welchen  sich  die  fi  ülie.sten  Spuren  einer  Theorie 
zum  Delischen  Apollon  erhalten  haben.  Aus 
'  Messemen  stamnien  der  Sage  zufolge  die  Nelei- 
den,  die  darauf' in  Athen  sich  finden,  und  von 

'  hier  iu  Vorderasieu  wie  auf  den  kladen. 

k)  Ibid.  V.  29. 

«)  Plütarch.  cfe  exaUio T.  Vlll.  p.  379.  und 
oben  p.  124. 

Tlu  II.  .1 
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: 

clien5$l :  denn  uneikläillch  ist  sonst  <ler  An-  i 
theÜ^  den  derselbe  Vt^lk^anfiin  aul*  der  Asor- 
tischeta  Halbinael  b)  an  der  Delischen  Religioi»«- 
ieyer  nolioi«  W  eim  alle  Jouiei*  und  vorzüg- 
/  lieh  die  Ton  Yorderasien,  weldie  )a  auch  da- 
heim berülnnte  ApoUotenipel  Latten,  zu  der 
Delischeu  Panegyris  ^ströniten :  so  kaxm  man 
sich  dieses ,  nur  auf  den  Jonischen  Stamm  he^ 
schränkte,  Iniresse  am  Apullon  von  Delos  allein 
durch  ihre  religiöse  Ueberzeu^ung  erklären,, 
auf  jener  luöcl  ein  alLe-s  i^alionaiheiligtlium  z,u , 

besiUen« 

So  kommen  wir  denn  zu  demSchiufs,  dafs 
der  Cttltus  des  I>elischen  ApoUon  durch  Joni- 
srlie  Auswanderer  gegründet  wurde.  Auch  in 
Athen  zeigt  sich  Apollinische  Religion  mit  dm 

Hervorlreten  des  Jonisrhen  Slaninis.  Aus 
Atlieu  kam  die  leitende  Masse  der.  Neleiden- 
koionie,  nnd  nach  dem  fahrenden  nnd  herr- 
schenden Tlieilc  der  Auswanderer  ordnet  sich 
der  Religionsditost  wie  die^  Verfassung  in  den 
'  Kolonien  c).  [ 

i 

'  b)  Nscsh  Thakydides  (IIL  o.  104)  war-  vor  Al- 
ters die  Pan^yris  auf  Delos  eine  ivpoäos  täp 

I(av(fjv  T€  Hai  7f£ii/x/!ovo)v  ]>\{)fvnmv»    Unter  den 
,  er&tt'j  II  .sind  die  Jüiiier  \  ordti  ^^im.s  zu  \  erstehen, 

I  deren  Tlicilnaliaie  auch  der  Horn  crid^iihym- 

nQS  (in  ApolL  DeL     40«  sqq«)  fulgiern  läbU 

c)  Beweis  siad  die  Dorischen  Kolonien,  die,  ob- 
wohl dem  geringsten  Theite  nach  reine  Dorier, 
deunoch  Dot-iscbe  Verfassojig  und  Religion  über«* 

I  •     all  verbreiten« 
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Ber  Anthcjil,  eichen  durch  die  Jonier 
Athen  an  Gründung  des  ApoUon  .-^  Gultus 
auf  Delos  hatte,  spriclit  sich  in  dem  Intresso 
aiii»,  weiches  vorzüglich  jene  Stadt  an  dieser 
Insel  und  der  Feyer  ihrer  Feste  nahm  d).  Es 
schlang  sich  seit  der  Neleidenkoiouie  ein  Band 
um  Athen  und  Delos,'  welches  der  Mythos 
jedoch,  nach  ganz  ^eA\ r)linllclier  Erscheinung^, 
in  das  graue  Alter  Üium  hinauf  verlegt.  Nicht 
blofs  bey  spätem  Chronologen  -e)  gründet  Ery-* 
sichthon ,  Sohn  des  Kckrops,  den  Tempel  des 
Apollon  auf. Delos;  auch  Phanodem  in  seiner  ^ 

Atthis  läfst  p^Ielclifalls  diesen  veroieinthVhen 
AtheneriiLÖnig  die  Insel  besitzen/),  und  Pau-^ 
sanias  körte,  schon  Erysichthon  habe  eine  hei- 
lige Wallfahrt  nach  dieser  Insel  angestellt,  und 
von  dort  ein  altes  Bildnifs  der  Eileithjia  nach  ' 
Athen  gebracht  g)*  -  ' 

Dafs  diefs  mythisch  sey,  und  wenigstens 

das  nicht  Lezeu^^en  könne,  was  es  aussagt,  ver- 
steht sicJi  von  selbst  Nur  ein  Verband  zwi^ 
sehen  Athen  und  Delos,  der  um  vieles  älter 

d)  Man  denke  an  die  Reinigung  der  Insel  durch 

Pisistratus,  und  später,  Thuc,  IIb  104.  und  an 
die  Athenischen  Theorien;  vgl.  was  gesam- 
meh  ist  hey  Span  heim  ad  CalUm*  h.  in  Del. 
V.  314.  T.  II.  p.ö84  sqq  u.  Taylox  ad  Marm. 
Sandvic.  p.  11. 

e)  EusEB.  ed.  Aucher.  II.  p.  105»  vgl.  Sykcell. 
p*  112*  Ced&enus,  p.  67*  '  , 

/)  Bey  Athen.  IX.  eil.  Fragm.  ed  Lenzet 
Siebel.  p.  5.      ,  ' 

g)  Paus.  ^tt.  c.  31*  $  2*  -^^t*     18.  $3*  # 

^  1% 
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ist,  als  der*  Athener  Besito  dieser  Inael  und 

ihre  emeuemlc  Aiiorduiung  der  Üelieii  h)  (um 

Olynpias  88^  3«)  9  läfst  sich  hieraus  scUiesaeo. 

Nicht  erst  mit  der  bekannten  Athenischen  S(»e- 
macht  kann  ein  religiö^c^s  Yerhältnifs  entstan* 
dm  seyn,  das  bereits  in  dieser  Zeit  zum  My- 
thus geworden.  Was  wir  aufscrdcm  \ou  deu 
XMiasten^  die  schon  in  Solans  Gesetaen  vor- 
kamen /) ,  und  von  Pisistratos  Reinigung  der 
Insel  hören,  vejrräth  ein  noch  älteres  Anrocht 
der  Athener  ^^uf  die  heilige  ApollonsinseL  Allein 

nicht  vor  der  Neleidenwaudcrimg  kann  sich  ein 

Verhaltnifs  zwischen  Athen  und  Delos  gebildet 
haben,  vvelcbes  nach  allem  der  Jonische  Stamm 
vermittelte  iiud  der  Jouische  Gott  aufrecht 
«hielt  * 

Ans  ^elcjiem  Gesichtspunkte  jetzt  Thesms 

Stiftung  der  Athenischen  Theorie  nach  Delos 
zn  betrachten/,  leuchtet  von  selbst  ein;  doch 
lolmt  es  der  Mlilie,  die  umstehenden  Sagen   vn  I 
hören.    Theseus,  so  berichtet  Pherekyde^  k)^  \ 

Ä)  Thuc.  tu.  c.  104.  DioD.  XTT.68,  Cf*  Larcher, 
in  der  JHistoire  de  Pacad.  des  Inser.  48«  p.  398. 

Taylor  ad  morm.  Sandvic.  p.  13.  sqq.  Co  r  ,v  /  //  / 
notae  Grapc.  diss.  6.  p.  115.  sqq.  ßoeckli, 
Staaialiaushaltung  der  Ath.  L  p.  427*  IL  p.  217« 

t)  Athbk.  vi.  p.  235.  E. 

i])  PhbäECYües  bey  M aerob.  Saturn.  I.  17,  c£ 
P  r  a  g  m.  P  h  e  r  e  c.  ed.  2*  Sturz,  p.  198.  Strab. 
XIV«  p.  942*  Ueber,  tfen  Begriff  des  Apolloa 
Utios,  der  auf  Delos  und  in  Milet  verehrt  wurde, 
noch  zu  vei»gl.  Spaulu  ad  QilL  in  jJj^oiL  v. 
4a  uod  46.  .     *  *  , 

m  t 

* 

I 

f 
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ils  er  nach  Kreta  zum  Minotaur  gelührt  vi^urde,  . 
that  dem  ApoUon  Ulios  und  der  Artemis  Ulia 
Gtlübde  wegen  seiner  Rettung  und  Hückkebr« 
Dais  hier  der  Delische  ApoUon  gemeint  sey^ 

»eilt  theils  daraus  liervor,  dafs  (llcsor  Gott 
vorzugsweise  Ulios  liiefs,  theils  lehrt  diefs  Pla^ 
ton  im  Phadon.  Das  Schiff ,  welches  die  Athe- 
aer  alljährlich  nach  Delos  sandten ,  sollte  das- 
sdbe  seyn,  in  welchem  einst  Theseus  fuhr, 
um  jene  zweyinal  Sieben  iiacli  Kreta  zu  hrin- 
gea,  die  er  rettend,  heimführte.  Damaiils  nun 
batten  sie  dem  Apollon  gelobt,  ihm  jährlich 
einen  Auf/^ug.  nach  Delos  zut  senden,  den  sie 
seitdem,  wie  Piaton  himuset^t,  noch  immer 
au  (leu  Gott  sclücken  /). 

Theseus  9  nachdem  er  glücklich  den  Mino- 

taur  bekämpft,  steuert  um  sein  Gclülxlt*  zu 
iosen  nach  Delos;  opfert  dem  Apollon;  weiht 
ihm  das  Aphrodision,  wel<^hes  er  von  der 
Ariadne  empfangen ;  tanzt  mit  den  jungen  Leu- 
ten den  Reigen,  welchen  noch  damahls  (zu  den 
Zeiten  Plularchs  oder  des  Schriftstellers  den 
l^lntarch  excerpirte)  die  Delier  autTührien,  als 
Nachahmung  der  kreisförmigen  Gänge  und 
Windungen  des  Labyrinthes.  Der  Reigen  w  ird, 
ATie  Dikäarch  erzählt ,  von  den  Deliem  Gera- 
»Jos  (Kranich)  genannt.  Theseus  tanzte  Ilm 
m  den  Keraton,  jenen  Altar,  der  aus  lauter 
linken  Hornern  zusammengefügt  war,  Aufser- 
^eiu.  ordnete  er  ein  Wettspiel  auf  Delos ,  und 

l)  Platon,  Phaedon  ed.  Wyttenb.  p»  4  et  Ani^ 
madv.  p.  114» 
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bi^sclicnkte  damals  zuerst  die  Sieger  mit  einem 
PtlmKyreige  m).  ' 

m 

\ 

k 

An  diese  Haaptstelle  kSimen  vrir  alle  {ibri-" 

(^en  Nachriclitou  als  Coimnentar  anknüpfen. 
Zuerst  ist  zu  bemerken  ^  da£a  die  äage  von  der 
Landung;  auf  Delos  keines w  t  <j,\s  zusammen  hSn^ 
mit  der  Landung  dt  s  Theseus  aui  jNaxos.  Ja 
es  ist  sogar  einleaehtend ,  wie  die  Landung  auf 
Del  OS  Jene  auf  Naxos  ausschliefst.  In  der  eben 
luigeiührten  Stelle  segelt  Theseus  von  Kreta 
unmittelbar  nach  Delos,  Die  Sage  von  der 
Ariadne  wix'd  uns  aber  zeigen,  dafs  wir  ihr 
Gelangen  mit  Theseos  nach  Naxos  als  fraher 
anneluueu  müssen,  Ihr  Aphrodlsion  weihet 
Theseus  dem  ApoUon,^ls  er  sich  bereits  von 
ihr  getrennt  hat  n).  Beyde  Erzählungen  bilden 
also  keinesweges  ein  zusammen  gehörendes  Gan- 
te ;  wer  «aerst  den  Theseus  nach  Delos  sandte^ 
liefs  ihn  sicher  nicht  ftach  INlaxos  kuiuuienj 
und  so  umgekehrt 

Dafs  die  Athener ,  als  das  Haupt  der  Jonieri 
sich  die  Stiftung  eines  Jonischon  Festes,  deren 
Thciluchnicr  sie  waren,  auci^  mythisch  an- 
mafsten^  liefs  sich  erwarten*  Es  ist  <laher 
sehr  natürlich ,  wenn  ErysicUlliou  den  Apolio- 
lem^)el  auf  Dolos  gründet,  und  das  älteste 
>Vcdicgeschenk  dorthin  bringt  o)i  es  Ist  ganz.  In 

m)  PiiUXAiu  lu  T/m^  c  21% 
.  n)  Paus,  Bp^tai^  c  40. 
o)  i^usEA»  chrofiic.  ^  76»  Paus..  Mt,  cw  iö» 
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der  Orduung^  wenn  Theseus  das  Wettspiel 
hier  stiftet,  und  auf  andere  Weise  mit  dem 
ange6eliensteri  Cultus  in  Berührung  gesetzt 
Wird.  Nur  bisdenke  man  i  dafs  alles  diefs  nicht 
Instorlsclier  ist,  als  Theseus  Stiftung  der  Demo- 
kratie zu  Atlien.  Deli&ciie  Cnltuserinnerungea 
verschiedener  Zeiten  und  Religionen  reiht  die 
verknüpfende  Sage  an  Theseus  Zug;  vorzugs- 
weise den  Apollinischen  Dienst.  Wichtig  ab^  / 
luv  ZeiÜx  .sLiiinnung  erscheint,  dafs  es  der 
\poIlon  Ulios  Isty  dem  der  Held  seine  Gelübde 
be%ahlt :  also  der  Jonische  Gott,  wie  seine  Ver- 
ehrung unter  di(»6eia  Namen  in  der  Jouischeu 
Uaupt&tadt  Miletj?)  schliefsen  läfst. 

Synchronistisch  richtiger  sets&t  die  Sage  den 
The.seu^^  zu  rincm  ältern  Dienst  von  Delos  in 
Beziehung^  Das  Aplu^odision ,  welches  jener 
nach  dieser  Insel  bringt ,  so  wie,  anderes ,  ent- 
hält mytliisclie  Erinnerung  au&  eimin  Natur- 
dienste.  Die  Delier,  so  erzählt  Pausaniasg)^ 
haben  ein  Bildnifs  der  Aphrodite  ,  nicht  grofs 
von  Gestalt,  und  durch  die  Zeit  au  der  linken 
Hand  beschädigt.  Statt  d^r  Füfse  läuft  der 
uuLcre  Tlieil  eh  r  liildsäule  \ien»ckig  aus.*  Das 
wai'   ein  Dädalisches  Büduif&r))  und  somit 

jP)  Pjiehecvd.  bey  Macrob.  sat,  I.  17.  Strab. 
Xi  V.  p.  942. ' 

9)  Mvept*  L  c» 

r)  Juni  US,  catalogitfi  artißc.  v.  /fufdakoi:.  und 
jetzt  Sillig,  catal.  ar t iß  ±69*  Die  Kegel, 
dab  Dädalo$  die  Fütse  bezeichnet  und  geschieden, 

« 
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ist  durch  diesen  Kreüschcn  Künstler  der  Yor-* 

^  \velt,  mythische  Verbindung  mit  Kreta  gegeben. 
Dädalos  oder  Xheseus,  wie  es  pafst^  müs&en 
aushelfen,  das  Bildnifs  herüber  zu^  bringen. 
Die  Statue  des  rausanJas  ^Jst  unsireitig  das 
Aphradision  y  %velcJies  nach  Plutarch  s)  The- 
seus  dem  Apollon  auf  Delos  weiht.  Oder, 
nach  dem  Kailimaciios^  das  lieUige  ßilduifs  der 
alten  Kypris ,  welches  die  Delischen  Tänzerin- 
iivn  ]jt  kränzen  ,  vind  welches  Theseus ,  xui  ück- 
gesteuert  von  KreLa,  mit  seinen  Jünglingeu 
und  Jungfrauen  hier  einst  aufstellte  l). 

Aber  auch  auf  andere  Weise  wurzät  in 
obiger  Erzählung  die  Erinnerung  an  den  Jia- 
turdienst'  von   Delos ,  obwohl  verschmolzen 

mil  dem  Apollinischen  Cultiis.  Tluöcus  opfert 
dem  Apollon,  und  tanzt  mit  seinen  Geretteten 
den  Tanz ,  welcher  unter  dem  Namen  Geranos  i 
.noch  spät  auf  Delos  in  religiösem  brauch  war, 
und  der  Sage  nach  die  Windungen  des  Labyrin- 
thes na(  liahmte  u).  Kallimachos  1)(  .schreibt  dk- 
sen  Reigen^  ohne  ihn  zu  nennen ,  als  Kreis- 
tanz  zur  Kithara^  um   den  Altar   des  DeU- 

gilt  wenigöleijs  nicht  von  allen  "Riltlnisseu ,  die  : 
diesem  mjctiiischen  iuimtier  zuge^cluieben  wer-  i 
den.  ^ 

s)  Plut.  JVies  c  21. 

,  i)  Callim.  ä.  in  Bei.  v.  307.  C£  Spanh.  h.  1. 
p.  582«  T.  XL  ed.  £nu 

u}  Plux*.  27ics.  L      Ueber  diese  Nachahmung  i 
oben  9  L  p«  67*  ' 
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sehen  Apoiloni^).    Dafs  er  aus  lleihcn  von 
Tänzern  nestand ,  würde  schon  der  Name  fol- 
gern lassen,  den  die  AehnliclikeiL  des  Tanzes 
mit  einem  Kranichzuge  l^ervoriuef  w)^  aufser**- 
^lem  lelirt  diefs  die  Beschreibung  bey  PoJlux  x). 
Uta  Geranos,  so  berichtet  dieser,  tanzte  mau. 
mit  einer  Mehrzahl  von  Theilnehmern,  die,  in 
zwey  Reihen  5  einer  hinter  deiu  andern  folgten j' 
an  den  Spitzen  standen  die  Yortänzer«    Theseus  * 
führte  zuerst  mit  den  SÄnen  diesen  Tanz  an, 
nachahmend  den  Ausgang  aus  dem  Jjabyi  lni.hey).  . 
Wahrscheinlich  hat  man  sich  zwey  Halbkreise 
zu  denken,  die   in  \ ersrliiedenen  W^indungen 
sich  um  den  Altar  drehten,  bis  sie,  zu  Einem 
Kreise  sich  vereinigend,  den  Altar  umgaben  z)^ 
Der  Vortänzer  dieses  Reigens  Liefs  mit  eigen-  - 
thumlichem,  und  sehr  be^ichnenden ^  Namen 

Glaubt  man  dem  Kalllmacbos ,  so  war  die- 
ser Tanz  ein  Hyporthem  zur  Kithara  b) ;  schwer- 
lich kann  aber  das  Wort  des  Dichters  in  die- 

py  Cauimach.  in  JhL  r.  312* 
H>)  Pjlinius,  H*  jN^  X.  c.  23.  ; 
x)  PöLtüx ,  Onom.  IV.  c.  14.  S.  101.  p.  407*  T.  I.  , 

ed.  Hemst.  - 

y)  PoLLUX,  1.  c.  Dio  Chrysost.   orat.   37.  Die 
Stelle  des  Pollux  hat  ihre  Schwierigkeiten,  ist  ' 
auch  vielleicht  defect. 

jb)  Uesycu.  s.  V.  J^Xov  afaxo^  ßm/jAs* 

a)  Hesycu.  s»  V        "  •         ,  ' 

b)  Callim.  A.  in  Del.  312* 

I  •  ■ 
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si*r  Hinsicht  entscheidend  seylL  Später  kam 
Ti^lleicht  diefs  Imtrament  hinzu ;  för  die  Ißtem 
Zeiten  werden  wir  von  selbst  auf  die  Beglei- 
tung der  Flöte  schliefsen;  den  Gebrauch,  der- 
selben, neben  der  Kiiliara,  bezeugt  Liikianc), 
imd  das  unverkennbare  orgiastiscbe  Moment^ 


dem  llornaltare  \uii  Delos,  uiu  welchen  Tlie- 
sais  jenen  Reigen  achlang  y).  Der  wundeiv 
baren  Ära  gedenken  auch  andere  SeluifUlel- 

,   c)  LuciAnus,  de  sali,  c  34>  Opp.  ed.  Bip.  T.  Y« 

d)  Die£s  läfat  ausser  der  Geif^eiuug,  die  bey  ihm 
stattfand)  Hbstch.  J^X^  nwt*  ßmfib.y  aueh  Lu- 
kian  folgern^  der  ihn  neben  der  wilden  Ther- 
maystris  nefant  (worüber  Athbn.  XIV.  p.  6^9- 
D.  jba  s  i  ATH,  ad  W.d"'  p.  1601.  Rom.  Scli  wcigli. 
in  Atlieru  Vtf.  p.  434.  zu  sehen),  und  j;leicii 
darauf  deu/.Fhrysi«chaa/rati2  eiwähat*  - 

e)  £s  findet  sich  dieser  Brauch  vorziiglicli  in  Na^ 
tui*dittiuiten }  und  trat  zum  Theil  an  die  Stelleder 
Meuachenopfer,  vgl.  Spanheim  ad  Caliinu  in 
Del.  p.  590.  die  GeiCselong  zeigt  dioh  freylich  nna 

aucti  im  Apollinischen  Cullus  vun  1)<  lus,  in  La- 
'      konien  und  sonst   noch.    Auf  der  Insel  isL  mir 
wenigstens  klar,  wie  wir  darin  einen  Zug  des 
Naiurdienstes  haben  ^  der  auf  die  Apolliniacfae 
,    Religion  überging. 

/)  Plutarch«  Thea.  c.  21*  Bestch«  8.  v. 
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Icr  g).  Sie  wßr  ans  lauter  linken  Hörnern  von 
Ziegefi'  zusamniengesetzt  h) ;  ApoUon  selbst  soHte^ 

ihn  errichlefc  mid  die  Jägcrin  Artenii;^  die  Hör- 
Her  geliefert  haben  i).     Der   Altar  stand  auf 
dem  Berge  K)  nthos  k) ,  Iiluter  dum  des  Apol- 
lon  Genetor  /),  der  auch  sonst  der  Altar  der  ^ 
Frommen  heifst/w).  '  , 

Aeltere  Cuituserhinerungen ,  wahrscheinlich 

aus  dem  Dienst  der  alten  Kypris//),  verweben 
sich  mit  der  nachtolgeaden  Apoliiaisciien  Re- 
ligion yon  Delos.  An  den  bekannten  Dienst 
schlieföt  die  Attische  Sage  vorzugsweise  iliren 
Helden;  chronologische  Widersprüche  Stohren 
sie  nicht.  Wenn  Theseus  hier  dem  .Apollon' 
den  Wettkampf  stiftet  und  zuerst  den  Sieger 

4 

DosiABAE  ara,  in  Antholog*  Gr.  ed^  Jac*  I. 
P.  202.  Callim.  h.  in  ApolL  fil.  Diogen.  Laert. 

Vlir.  §  13.  Anderes  uodi  bey  8p  au  heim  aH 
(Jallim.  1«  c, 

Ä)  Plut.  'Thes.  u.  Catxtm.  11.  cc.  —  Nach  Pj,u- 
TARCH,  de  solert.  ariim.  Opp.  X.  p.  91.  bestand 
er  aus  lauter  rechten  Höraeru,  die  olme  Bindungs* 
mittel  zusammen  gehalten  wurden,  of*  Schol.  ad 
J^osiad*  ar.  bey  Jaoobs  animadt^eras»  in  Atittw 
I.  !2.  p.  215.  Plutarch  zählt  den  Altar  den  söge« 
nauuteu  hieben  VV  uaderu  zu* 

i)  Callim^  h.  ui  Apoll.  V.60«  u,  das.  Spauheim. 

l)  ScHQL.  '^ad  Düüiad.  1.  c. 

/)  DioGEN.  Laeux.  VlIL  S  13.  ' 

m)  PüRPHYRius  de  abstinent.  II.  p.  153.  ed.  Rhoer. 

n)  CallimACH.  in  Del.  au7.  u.  Spauh.  da^i. 
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mit  Palmea  bekränzt  o) ,  50  war  uasüreiüg  der 
Sai^e  Anlafs  durch  Homer  gegeben,  der  des 

lierrlirhcn  Paluiljaviiiis  neben  Apulloa^  Altare 
auf  Delo3  gedenkt  p\  Zu  des  Dichters  ^eit, 
aus  (1er  diese  Erwähnung  stammt  5  war  jene 
Heligion  bereite  hier  heimisch;  erfreute  sie- 
sich  aber  schon  jetzt  eines  glanzenden  Gidtus, 
aulTallcnd  yvenigstens  wurde  es  sejn,  dafs  die& 
aiies  ist  9  was  Homer  vom  Deliscben  ApoOoD 
sagt. 


o)  PLUTARCHy  Thea,  !•  c  Paus.  Arcadic.  c  48« 
.  p)  Uon.  Od.  VL  163» 
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H 

* 

7»    T/wseus  und  jiriadne  auf  Naxosm 

*  ^ 

Wie  mit  der  Religion  von  Delos,  so  aiicfl 
niU  dem  Naxischen  Dienst  wird  der  geteyerte 
Held  yon  Athen  in  Berührung  gesetzt  Der 

Insel  Naxos  gehört  vorzu^vsw  eise   die  Arladne 

OQ,  ^on  ihrem  Gelangen  dorthin  ^  fingen  be^ 
reits  die  Homerischen  Gedichte  q\  •  Odj.sscus 
erblickt  in  der  Uuleiwelt,  itiUcr  den  Gemah- 
linnen und  Töchtern  der  Edelsten  ^  auch  die 

,jAriac!ne  voll  An^nuth, 
MiDM  reisende   Tochter,  des  Uartge^iiiiiteny 

die  Theseui 

"Einst  aus  Kreta  daher  aur  heiligen  Flur  ran, 

Athenä 

Führle,  doch  liimtuer  genols;  denn  Artemis* 

hei  11 11) le  zuvor  sie 
In  der  umüotßten  Dia,  da  Zeugiuis  gab  Dionys«» 

Wäre  diese  Stelle,  in  .vorliegender '  Gestalt, 

mit  Sicherheit  iür  acht  liouu  ri&ch  haken, 
so  kannjte  also  bereits  der  Dichter  den  Zug 

des  Tlu.scas  nach  Kreta.  I^ctzteres  niügte 
seyn;  dafs  er  aher  auch  kunrle  halle  von  dem 
Athenischen  Tribut,  durch  Minos  Härte  er^ 
prefst,  wird  meine  obige  Dar^itellung  sehr  uii- 
wahrMheanlich  gemacht  haben:  denn  es  ist 
einleuchtend,  wie   diese   Wendung  der  Sage 

erst  später  erfolgte«   Das  Beyw  ort  des  Minos  r) 

«  *  t 

■ 

9)  Od.  XL  ^1.  nach  VoCi. 

r)  Mirmos  oXoöcfQovos  erklärt  Apollonios  (lexic. 
P*496»  ed*  ToUL)  durdli  oXi^^iu  tj^ffOPOVVTog,  setzt 
aber  hinzu;  iwatui  uul  iloo^^  3i4/$0&a$, 
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yerräth  die  Zulliat  eiiK\s  Alliciii^clim  Pihapso- 
den,'  durch  dcii  die  Athenersage  dem  Homer 
eingeschwärzt  wird,  WenigsleiivS  als  über- 
arbeitet, oder  rlclitiger  übersungen,  giebt  sich 
diese  Stelle,  ^velche  gleich\vohI  vjsrschmolzene 
Züge  alter  Sage  enthalten  mag.  Also  «In  jRihap- 
sode  weifs ,  dafs  Theseus  die  Ariadne  nach 
Athen  führen  \\  ollte,  um  sie  zu,  seiner  Galtln 
zu  erheben.  £ine  in  das  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gezogene  Heroine  ist,  nach  Homeri- 
scher Weise,  (lern  Homeriden  die  Ariadne. 
Der  schnelle  Tod ,  bevor  sie  nach  Athen  kommt 
ereilt  sie  auf  Dia  s) ,  als  Dionysos  Beschuldi- 
gung gegen  sie  vorgebracht 

o  vyi7;i;    lag   (pQtvag  syjav»    Der  Verderbli- 
ches sinnende  Minos  'ist  unstreitig  hier  die 
.  einzig  ricliiige  Erklärung,  vgl.  Od.  I.  v.  52«)  und 
'augenscheinlich  spielt  der  Rhapsode  hier  an  auf 
den  TMbut-erpre«sendeii  König.   Wie,  in  Bezug 
auf  diesen  Mythetikrels,  Pisislratos  sich  Freyhri- 
'*  ten  aii(I(  i  t  r  Art  mit  iiei^iud  (Flut.  Thes.  c.  20J 

erlaubt  haben  soll:  er  strich  zu  Gunsten  Athens} 
so  mag  auch  wohl  ein  Rhapsode  zu  Gunsten  der 
Slad(  und  ihres  Helden  in  den  Homer  hineinge- 
tragen  haben.  Die  Nekyia  war  für  dergleicfen 
♦  Erweiterungen-  fast  eben  so  geeignet,  wie  der 
Katalog.  ' 

,    «)  So  sind  die.  Worte  teÄ^q  9b  /Jbiv  "Agre/tHS  ^^l^ 
zu  fassen,  der  Tod  von  Arlemia  schnellen  Ge- 

scliuostii  ereilt  sie.  Vgl.  die  Sc  hol.,  welche 
auch  die  Leseart  tuTav  haben.  Puerec.  fr.  69- 

t)  jitwvüov  fnaQTVQifjOi.    Schol.  Blittm.  p.  378. 

erklärt  diels  ciruch  KUTUfiuQivQluts  y.aiT^yoQUdi:' 
Dionysos  klagt  Ariadne  des  Frevels  an,  weil  sie  skh 
irp  heiligen  Bezirk  seines  Tempels  mit  Theseus 
gemischt  hatte,  oder  mischen  wollte. 
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.  Der  Mythus ,  der  die  Ariadne  zur  Gematir- . 

lia  des  Dioriy&QS  macht,  wird  von  dem  Ilome- 
rlden  nicht  berücksichtigt^  aber^  bereits  Hesiod 

i^ijugt  w) :  • 

Dem,  goldlockigen  Gott  Dionysos  ward  Ariadne 
Minos    Tocf^ter^    die    blonde   vermählt  aU 

blähende  Gattin; 
Ilim  schuf  Zeus  sie  unsterblich  in  nie  veral- 

«  terader  Jugend. 

Wo  die   Vereinigung  des  Dionysos  mit  der 

Ariadne  erfolgte,  ist  hier  nicht  angegeben;  da 
d>er  der  M3rllius  mit  unbedeutenden  Ausnah- 
irien  Dia  oder  Naxos  als  den  Punkt  dieser 
heiligen  Ehe  angiebt,  so  dürfen  wir  wohl  . 
scUiefsen,  dafs  dem  Hesiod  gleichfalls  diese 
Insel  vorschwebte.  Glaubt  man  dem  Hereas 
Ton  Megara,  so  sang  £(esiod  nicht  blofs  obige 
Verse  von  der  Ariadne ;  ^oiidern  es  fand  sich 
in  dessen  Gedichten  auch  des  Theseus  treu- 
loses Verlassen  deirselben  auf  Dia;  allein  Pisi- 
Stratos  strich  diesen  Vers , ,  zu  Gunsten  der 
Athener  A  v 

■  * 

Die  Entfahrung  der  Ariadne  durch  Theseus 

nach  dem  Ilomeridcn  zeigt,  wie  man  gewohnt 
war ,  die  Ariadne  nicht  ursprünglich  heimisch 
auf  Naxos  zu  betrachten.  Wenn  auch  anderer 
Länder  Gotiiieiten  oder  Heroen  mit  Krctisclieu 
Stammsagen   verbunden*  wurden j  so  ist  das 

u)  Hieogon.  v.  94ö.  sqq. 

v)  Plütauch.  21  le.^.  c.  20#  T.  I.  p.  40.  Rsk. 
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-  llereintrn^en  des  Fiemdartigea  meist  siclubar 
darch  die  yerschiedenen  Genealogien  .solcher 
Nainrii.  Anders  ist  diefs  bey  der  Ariadne; 
ihr  Stamm  aufwärts  findet  nur  in  dem  Kre- 
tischen Götter-  und  Koiil^sotvsclilorlite  seinen 
Anfangspunkt;  abwärts  sind  mit  ihr  6tamm- 

,  häupter  anderer  Insehi  (^enealo^i^sch  verfeunden, 
und  nur  liier,  wo  ^Nlannigiaches  angereilu 
würde,  findet  Verschiedenheit  in  den  Angaben 
statt  w). 

Avladne  gehört  In  das  Geschlecht  des  M?- 
noischen  Königsstanimcs,  oder  vielmehr  unter 
die  Zahl  der  Gottheiten,  die  nach  altem  My- 
thus mit  jenem  durch  Genealogien  vcrbuii<l(^a 
sind.  Sie  ist  ursprünglich  eine  Kretische  Göt- 
tin aus  dem  dortif^cn  Naturcultus:  diefs  läfst 
einer  Selts  die  Homerische  Stelle  x)  folgern, 
von  dem  Relgrn,  den  der  schönlockigen  An- 
adue  Dädalos  künstlich  ersann  j  anderer  SeiU 
ihr  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Naturgöttem 
und  GuLliuiien  der  Insel.  Ariadne  ist  Tocht^*r 
'des.Minos  und  der  Pasiphae,  Schwester  der 
Phädra  y).  Sie  gehört  also»  in  das  Geschlecht, 
welches  wir  verwebt  sahen  mit  Namen  des 
Sonnen-  Mond  -  und  Gestirn  -  Dienstes.  Als 
eine  Göttin  dieses  Kreises  verräth  sie  der  Na- 

r       '  %. 

fP)  ScHOL.  jipollon.  Bhod.  III.  997.  Cf.  Mczi- 

riac,  ( p/tres  d*  Ovide,  IT.  p.  30. 

x)  HoM.  //.  W  ill.  592.  vgl.  wa«  unten  über  die 
Krelischen  i'äiize  gesagt  wird* 

Apollod.  lü.  1.  §  2.  , 
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me,  den  ibr  die  Kreter  gaben«     Aridela,  die' 
strahlende   hellleuchtende   Göttin  nannte  man 
.sie  auf  dieser  Insel  z).    Also  Be^iiile,  aliiUich  ^ 
denen  von  der  Kretischen  Pasiphac,  verband 
Diau  mit  der  To(  hier.     Hier/Ji   kouimt,  tliifs 
nach  Kretischen  Seluittstcliern  a) ,  die  Vereiui-\. 
oung  des  Dionysos  mit  der  Ariadne  auf  Kreta 
j^eschah.    Mag  man  letzteres    selbst  liir  ein 
Hineintragen    Naxischer   Sagen  *  in  Ktetisclie 
Mytlieii    halten;    auch    so    zeigt    dlef^;,  \vie 
der  Umstand  y  dafs  Arladnes  Grabmahl  in  Ar- 
ffoHs  und  Äwar  eben  dort  war,  wo  def  Tem- 
pel ,des  Kretisclien    Dionysos    stand//),   eine    '  * 
Consequenz  des  Mythus,  vvelchc  nicht  bedeu- 
tungslos Ist.    Selbst  den  Antlu"!! ,  (iu  ii  ArLidiio 
an  flem  Gelingen  von  .Thesens  Lmternehnu^u 
auf  Kreta  bat  c),  mögte  ich  iiir  die  Kretische 
Urheimath    der  Göttin  in  Geltung  bringen. 

Ariadne ,  so  müssen  wir  nach  allem  schlie- 
fseU|  gehört  auf  Kreta  deiuseiben  Kreise  gött- 

ä)  tl£SYCU»  I.  p.  529*  a^iSi]lov  wird  durch  Sndij^ 
Xov^  tpwsQOP  erklärt  bey  Phavorinus  v« 
Der  Name  ^Agl^p.a  läffit  sich  niplit  elymoloßisc'h 
aus  *A()iddr7j  entwickeln:  also  führte  die  Anadne 

auch  diesen  zvsH^yleii  Namen  Aridela,  wodincli 
der  urs])rungliclie  BegriÜ',  der  Göltin  rest^ehalleii 
wild;  während  die  etymologische  IJedeiUuiig  vou 
^Agtu^Pfj  (wie  Evu&Vf]  die  WohlgefaUende, 
Schwencky  Andeutungen  p.  158)  keine  nahe 
Beziehung  zum  Cultus  darbielhet.  ' 

Hygin*  Poetic.  Astr.  IL  5«  p*  432«  ed.  ätav» 
i>  Paus  AN.  Corinth.  23« 
€)  Plut.  Utes.  c.  19. 
Tlu  IL        .  K 

Digitized  by  Google 


146   IL  .  Buch.    Das  MinQische  Kreta. 

« 

Itcher  Verehrung  an ,  dem  ihre  Matter  zusieht 

Sie  ist,  wiii  diese,  Natiirgöttin,  vielleicht  nur 
verschieden  -von  jener  durch  den  Ort  ihrer 
Verehrung.  Ihr  Name  ist  ^vahrscheinlich  nur 
Ijocalhenennung  in  einer  pder  einigen  Städten. 
Ursprünglich  hafteten  gewifs  an  der  Ariadne 
Begriffe,  welche  vorzüglich  l)ey  der  Verehrung 
des  Mondes  hervortreten.  Wir  werden  nicht 
irren,  wenn  \\!r  sie,  ^\^c  die  Selene,  als  Göt- 
tin fassen,  die  IVurhtbarkeit  und  Gedeihen  im 
Natur  Gebieth  verleihet ,  die  Heil  und  Gesund- 

heit  schenkt  dem  Menschen. 

« 

.  Ariadne    hangt  unverkennbar  zusammen 

mit  Vorderasiatisrliem  Dienst ,  dessen  Eiiiflufs 
veenigstens  auf  Kreta  n^t  zu  leugnen  ist.  Wir 
haben  Spuren  von  Ariadnes  Verehrung  nicht 
hlofs  auf  Naxos^  sondern  auch  auf  Chics  und 
Kypros.  Die  Sage  der  Ghier  d)  ist  offenbar 
nur  ein  weiteres  Ausspinnen  der  ISaxischen,  wie 
der  Gultus  der  Göttin  auch  sicher  von  Naxos 
nach  Chics  kam.  "\YI{IitIge  Nachrichten  ge- 
wahrt aber  Päon  aus  Auiathus  e)y  nach  Kypri- 
scher  Tradition«  Nur  ist  auch  bey  ihm  alles  an 
des  ^  Theseus  Fahrt  geknüpft  .und  histoi  isirt. 
Lassen  wir  diefs  bey  Seite  liegen,  und  hor^ 
eben  wir  auf  anderes.  K}  prisdie  Frauen  nah- 
m(»n  die  verlassene  Ariadne  aufj  hegten  die 
Kranke  und  begruben  die  Gestorbene /).  Opfer- 

d)  Plutarch.  lÄe«.  c.  20. 

e)  Tragiker,   Lyriker   uud    Pliilosopli   jaach  Süi- 

«  DAS« 

/)  PiXTARCH.  Thes,  c.  20. 
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1 

J 

{gebrauche,  hören  wir  ferner,  wurden  ihr  hier 

angeordnet,  und  geiejcrl  aiu  2ten  des  beginn 
nenden  MönathsGorpiäon^).  Die  Festgebräuche 
sind  nun  Iiüclisi  seltsamer  Jsatur:  ein  Jung- 
ling legt  sich  nieder,  giebt  Töne  von  sich  und 
gcbehrdel  sich  wie  eine  Frau  in  Geburthswehen. 
Die  Amathusler  nennen  den  Hain,  in  welchem 
sie  das  Grab  der  Ariadne  zeigen,  den  der 

Arial Inc  Ajiluodite.  Daf^  nun  Theseus  diese 
l'estgebräiiche  angeordnet  haben  soUj  dafs  er 
ein  Bildnifs  aus  Erz ,  ein  anderes  aus  Silber, 
ihr  errichtete,  giebt  wsich  leicht  als  spätere  Ver- 
Icnüpfung  kund.  War  Theseus  einmal  mit  der 
Ariadne  von  Naxos  verbunden,  so  war  die 
Terkniipfung  mit  diesex^  Kyprischen  Göttin  eiur.  - 
leiditer  Sprung  der  Sage. 

Dafs  der  Dienst  von  Kypros  in  den  Kreis 
des  Vorderasiatischen  Naturcultus  der  Sonne 
\ind  des  Mondes  gehört ,  ist  von '  andern  ge- 
zseigt  Ä).  Diese  'Gegenstände  der  Verehrung 
wurden  bald  als  mächtig  und  stark,  als  glän- 
2^d  und  herrlich,  bald  als  geschwächt  und 
verdunkelt  oder  gar  gestorben  dargestellt  Aus 
fliesem  Gegensatz —  cliarakteristes  Zeichen  aller 
üSaturreligionen  flofs  auch  die  Vorstellung 
von  der  jDoppelnatur  des  Geschlecht^  der  Gott- 

g)  Gorpiäon    ein   Mak>c^clollischer  Monathsname, 

'  entsprach  dem  7ten  Monaht  der  Römer,  Päoii 
mufs  also  aus  den  Zeilen  der  ]VJakedonis(  heu 
Herrschaft  dieser  Länder  seyu.  Vgl»  Leopold, 
ad  Plvz.  2%e<s.  p«  47* 

7i)  Creuzer*s  Symbolik ,  L  p.  348» 

K  2 
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heiten  and  der  anscheinende  €lesehlechtswecli- 

•  sei  der  DiciRi  l>ey  Jen  Fei>Len.  "SN  ie  die 
Aphrodite  zu,  Kypros  zu  einem  Aphroditos 
wurde/),  so  tauschten  anscheinend^  Jünglinge 
das  Gescliiecht ,  niicl  gobchrdeten  sich  als  N\  ci- 

'  ber  i)  hey  Kyprischen  Festen.  AehnUche  Ge- 
Ju'äuclie  finden  sich  hey  llcraklos  -  Festen  /), 
Philochoros  erklärt  richtig  die  Aphrodite  ab 
Mond  m)\  und  Ariadne  hat  unter  dem  Namen 
Ariadne -Aphrodite,  Hain,  Grahinalil  und  Fesl- 
gebräuche*  Letztere  und  ihre  Uebereinstim- 
lauiig  mit  andern  Gehräuchcn  der  Natmreli- 
gion  zeigen  deutlich,  Yfie  die. Ariadne  hier  aof 
Kypros  gefafst  wurde. 

Anders  wurde  die  .  Ariadne  auf  der  Iii$el 

Naxos  genommen.    Naxos  oder    Dia,  früher 
Strongyle  genannt/^),  auch  wohl  Dionysias o),  I 
ist  ein  wichtiger  Punkt  iür  den  Dienst  des  j 
Dionysos.    NacL  lieliuischer  Sage  war  dieser 
Gott  hier  erzogen;  glücldich  ward  das  £iland j 

*  durch  Dluiiysos  Gumt  und  reich  an  Wein/»), 

i)  Hesychius  ».  V.  ^AtpQo&hoQj  nach  Paeon  au« 

Amallui.s.  Wie  Andere  Lcricliteu  stand  die  Göt- 
tin in  Amatlnis  mit  einem  Barle   versehen,  und 
den   Abzeiclien  beyder   Geschlechter*  Sbevius 
,Qd*  Am^  Ih  632* 

l)  Paeon  AmaTh.  hey  Plul.  77/t,s.  1.  c. 

*     

l)  loAN«  Laurent.  Lydus  de  Mefmbus^  -p*  93> 
ip)  Mackob.  Saturn.  IlL 
n)  DioD«  Sic.  V.  50. 

6)  DiOD.  Sic.  V.  52.  Plin.  M.  A.  IV.  12. 
p)  Athen.  I.  24.  Dion.  L  c.  Plin.  L  c. 
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den  Aicliilüchos  dem  Nektar  gleiclischätzte  g), 
Dionysos,  der  hier  auch  den  Namen  fjLStXiX^QS  r) 
luhrt,  liiidet  sich  häufig  auf  Naxlöchen  Mün- 
zen s). 

• 

Aus  den  Nachrichten  über  Naxos,  clic  am 
reichlichsten  bey  Uiodor  t)  vo rl iegen^ crgiebtsich, 
dafs  diese  Insel  einen"  Theil  ihi^er  ältesten  Be- 
wohner  aus  Thrakien  erhalten  hatte.  Jene 
Thrakische  Einwanderung  wird  mit  Neben- 
Umständen  erzählt,  dafs  man  sclillefsen  darf, 
mit  ihr  geschali  zugleich  die  Verbreitung  der^ 
von?üglich  in  Thrakien  heimischen,  Dionysos- 
Verehrung  li).  Thraker  hatten  der  Insel ,  die 
früher  Von  üirer  Gestalt  Strongyle  Jbiefs,  den 
Namen  Dia  gegeben;  lanciere  Zeit  wohnten  sie 
hier*  Darauf  hei  <lie  Insel  Karern  anheim;  von 
einem  Karisürhen  Eroberer  soll  «ie  den  Namen 
Naxos  haben  p\.  Der  Dienst  des  Dionysos 
ward  dadurch  nicht  geSstöhit)  einmahl  einge- 

q)  Athen,  L  p.  24. 

r)  Nach  Andriscus,  Verfasser  Naxiacher  Geschieh-* 

leu,  und  Agasthenes  bey  Athen.  III.  6. 

/)  Dioüüii.  V.  50-52  schöpfte  vitilcicht  ans  An- 
driskos,  wie  (nach  Pa  r  the  n  io  s  c.  if))  llcv  ne 
folgert  {de  fontibus  Diod.  T.  I.  p.  LXXV*  llipO* 
Ein  anderer  Schriftstellei*  über  Naxos  war  ^Aga* 
STRBNES,  Athen.  III.  p.  78.  ' 

u)  ÜioDOR,  Sic.  V.  50.  Man  vergl.  Vofs,  Jen. 
Lit.  Zeit.  May,  iL  p.  200»  Mehr  beym 

Kretißciien  Dionysos^ 

v)  DiüiJ.  öic.  V.  6X.  • 
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fuhrt  erhielt  er  sich  hier  rege  fiir  alle,  folgen- 

deu  Zeiten.    '  ' 

In  die  Periode  des  - Karischen  Besitzes  ge- 
hört sicher  auch  der  Verkehr  der  Kreter  mrt 
Naxoä.  Karer  und  Kreter  tindea  wir  zur  Zeil 
der  Minoischen  Thalassokratie  verbunden  aaf 
den  Inseln  des  Mittelmeers.  Den  Wechsei- 
einflufs  zwischen  Naxos  und  Kreta  beweist 
die  Religion  und  der  Mythuis  beyder  Inseln. 
Kreta  empfing  zunächst  von  dort  seinen  Dio- 
nysos; dagc<^cn  yerlleli  es  jener  Insel  einen 
bedeutenden  Zweig  seines  eigenen  ISaturdienstes. 
Die  Wechselbeziehung  ergiebt  sich  mehrfach: 
Zeus  rettet  sich  vor  den  Nachstellungen  des 
.  Kronos  nach  Naxos  ip)  y  hier  fmden  sich  aus 
dem  Plerisclien  Thrakien  die  Aloiden  x) ,  der« 
Spuren  sich  gleichfalls  auf  Kreta  zeigen  y). 
Vor  allem  spricht  aber  für  einen  Kretischen 
Elafliifs  auf  Naxos  die  Mytlieninasse  von  der 
Ariadne,  Das  Hinüberkommen  dieser  Göttin 
ist  ein  zu  gleichmäfsig  wiederholter  und  zu 
alter  Satz  des  Mythus,  um  ihn  für  unwesent- 
lich h^ten  zu  können.  Dafs  Theseus  die  Ari- 
adne hinubcrbrln«;t ,  diese ,  fiir  Naxos  ziemlich 
bedeutungslose  9  i>^e  ist  wichtiger  in  Bezug 

4 

u^)  Eratosthenes,  catast.  c/30.  p.  24-  ed.  Schaub' 
•   u.  Eraxosth.  bey  Joan.  Laur«  Li j das  de 
menaiK  p.  96« 

A?)^DioD.  Sic.  V.  51.  u.  eine  Inseln ifl  bey  Villoi- 
son^  üistoue  de  i'acad.  des  Inscr«  47»  p«313« 

y)  Othii  campt  auf  Kreta  nach  SALJ.USTIITS  h^Y 

Serv.  ad  jien.  III.  ölÖ»  .  ^  ' 

•  / 

r  \ 
\  ' 

■  V 
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auf  Athen.    Sie  bezeugt   die  auch  sonst  Be- 
kannte Einwickung  des  Naxisclien  Dienstes  auf 
diese  Stadt,  und  hat  ihren  Grund  in  der  Ko- 
lonie des  Neleus.    Ein  Theil   dieser  Auswan- 
derer siedelte  sich  auf  Naxois  z).    Jetzt,  ent- 
stand ein  Verkehr   zwischen  Athen  und  den 
Kykladen,  der  vorzüglich  in  religiösem'  wech- 
selseifigen Einflufs  ei'kennbar  ist.    Das  Band, 
welches  die  Neleiden  geschlungen  hatten,  wurde 
in  der  Folge,  nach  gewöhnlichem'  Verfahren 
der  Sage,  höher  hlnaufgeschohen  und  an  The- 
seus mythische  Tliaten  geknüpft.    Die  Erinne- 
rung des  allen  Verhältnisses  zwischen  Kreta 
und  Naxos  \er\Vebt  sich  mit  dcai  Zuge  des 
Helden  nach  Kreta;  in  der  Athenischen  Sage 
ist  Theseus  der  Träger  des   Ariadne  ~  Dienstes 
nach  der  Dionysos  -  Insel.     Ariadne   komuit  >^ 
von  Kreta  nach  Naxos,  diese  Erinnerung  be- 
kam nur  in  Athen  die   Wendung,  Theseus 
habe  sie  auf  seinem  Rückzüge  dorthin  gebracht.  ^ 
Nach   Kretischem    Mythus   gewann  Dionysos 
des  Minos  Tochter  auf  Kreta  selbst  a). 

Das  Verlassen  der  Ariadne  durch  Theseus 
ist  ein  räthselhafter  Zug  ihr  Sage  h) ;  Tielfach 
gewandt  tin4  ausgeschmückt,  ;giehA  er  sich 

Z)  AeLIANI  V.  H.  VIII.  5.   El  STATH.   U.  ScilOL. 

ANOK.  in  Dionys.  Per.  v.   525.    i^eii  W  ( rfli, 
welchen  später  Athea  auf  den  Besitz  dieser  Iii- 
,  sei  legte,  beweist  BeroD.  h  CA*  V.  31* 

a)  Sed  ut  ait ,  qid  Cretica  conscripsil  etc.  bey 
.Uygin.  P.  A.  p.  432.  ed.  Stav.  .  , 

h)  Vgl.  oben  j).  143.  .  /  ' 

\  > 

«  t 
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gerade  defslialb  als  alt  zu  erkennen.  Ariadne 
wurde  verlassen  von  Thesens  auf  Naxos,  ent- 
weder aus  Liebe  zu  Ae^le  c) ;  oder  Dionysos 
sclueckle  durch  Drohungen  den  Alheniscliea 
Helden  d);,' oder  der  Gott  entführte  sie  ihm 
heimlich  e).  Man  bemerkt  bey  DioJor  das  Be- 
streben der  Attischen  Sage  5  Theseus  \om  Vor- 
wurf des  Undanks  und  der  Untreue  zn  J>c- 
ii  (*ycn.  Aü.s  derselben  Quelle  entsprang  was 
PhUochoru3  berichtet,  Athene  sey  dem  The- 
seus erschienen  mit  dem  Befehl,  die  Ariadne 
zu  verlassen  und  nach  Athen  zu  kommen y), 
Theseus  gehorcht;  Tröstend  naht  sich  nun 
der  Ariadne,  Apluotllte  und  verhelfst  der 
Jammernden,  Dionys^os  Gemahlin  zu-werdea 
und  Ruhm  zu  erlangen.  Der  Gott  erscheint, 
verbindet  sich  mit  ihr  und  beschenkt  sie  mit 
einer  goldenen  Krone ,  die  .  von  den  Göttern 
dem  Dionysos  zur  Liebe  unter  die  Geslirne 
versetzt  wird^).  So  der  Logograph  h).  Viele 
Schriflsteller  haben  diesen  Gegenstand  bald  so 
bald,  anders  gewandt  j  den  Jammer  der  ver- 
lassenen und  trostlosen  Ariadne  schildern  vor- 

'   c)  Hesiod,  Plut.  lYies.  c*.2Ö* 

d)  Dl  OD.  V.  61.  Paus.  X.  29. 

e)  DiOD«  IV.  61. 

/)  ScnoL.  Mom.  Od.  XI.  v.  320.  l^üEJSLBCYD.fragm* 
ed.  2.  Siiii'z.  p.  197. 

g)  Der  Kranz  der  Ariadne  enthält  9  Sterne,  ErA- 
TOSTH.  catast.  c.  5.  ALso  auch  liier  tritt  jene 
bedeutsame  Neunzahi  hervor ,  vgl«  obenj,^  p.  121* 


Digitized  by  Google 


II.    Mj  llius  und  Religion.     153  ' 

zügHcli  Piömische  Dichter  nnt  rührenden  Zü- 
i;cu  i).  JVIahler  und  Bildhauer  X;)  haben  gleich^ 
falls  geweiteifert  darzustellen,  wie  der  ver- 
lassenen irdisciien  Braut  .  Dionysos  jiaUl ,  der 
Freuden  -  Bringer ,  der  ewig  jugendliche  Gott, 

und    die    Ariadue  zur   Unsler])li(likelt  erliel)t. 

Den  Grund  und  Aiiials  dieser  Sagen  hat  ^ 
man  unstreitig  in  uralten  Trauerfesten  der 
Göttin  zu  suchen.  Die  Naxier  trugen  sich  mit 
der  eigenen  Mähr.,  es  habe  wie  zwcy  Minos, 
so  auch  zwcy  Arladaen  gegeben.  Die  Eine 
sey  des  Dionysos  Gallin,  die  Andere  die 
vom  Theseus  entführte  Ariadne.  Letztere,  wie 
man  lilnz.usclzte ,  slaib  auf  Naxos  und  erlangte 
Verehrung ,  aber  nicht  auf  gleiche  Weisen  wie 
des  Dionysos  Gemahlin.  Dieser  hulditite  man* 
unter  Fröhlichkeit  und  Scherz;  Trauer  und 
finsteres  Wesen  herrschte  an  den  Festen  ä-er 
Theseus  -  Braut  /).  Der  alte  Gegensatz  der 
Naturfesle  bewirkte  bey  spätem  Betrachtern 
diese  Treiiniuiij^  und  rief  die  Legende  hervor. 
Wie  alt  auch  die  Sage  von  des  Theseus  Ver- 
lassen der  Ariadne  seyn  möge,  sie  ist  nichts 
weller,  als  Erklärung  der  Xrauerniouiente  in  den 
Festen  dieser  Göttin;  war  der  Grund  des 
J^rmncrs  einmal  ausgesprochen,  so  stand  der 

i)  Catuli-.  epifhaL  Thet.  et  Fei.  v.  j251.  OviD. 
de  arte  auuuidi  I.  ö27«  MetamorpJu  VIII.  176« 

i)  t)ie  Ariadne  ward  IiaiiG^  ia  Bildwtrkeii  verewigt: 
auf  d.  Kasleu  des   Kyp^elüs ,  Paus.  FJlac,  j. 

19.  —  Zu  Athen,  Paus.  Att.  20.  —  la  der  Dei-  - 
phiscbeu  TempeUialie,  Paus.  Phoc.  .29* 

/)  Plüxarch.  Thea.  c.  20. 
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inaunlgfaclica  "Wendung  der  Sage^  bey  der 
Dankbarkeit  dieses  Stoffes  in  empfindsamerea 
Zelten ,  Thür  und  Thor  offen. 

■ 

Die   Vereinigung  des   Dionysos  mit '  der 

Ariadne  geschieht  nach  Attischem  Mythus  erst 
auf  Naxos  m) ;  und  in  sofern  auch  mit  riecht, 
als  diese  zu  einer  Bacchischen  Göttin  erst  hier 
wurde.  Eine  hLstori^irciide  Kiklarang  ist  e5) 
wenn  sie,  von  Sdiiffem  hierher  gebracht,  einep 
Dionysos -Priester  Onaros  verheyrathet  wird//). 
Unter  den  Geliebten  des  Dionysos  ist  Ariadne 
die  einzige,  welche  der  Gott  zur  Gemahlin 
und  Genossin  der  Unsterblichkeit  erhebt  0), 
.  auf  eitlem  Luchsgespann  führt  er  sie  zum  Hirn- 
niel  Schon  hieraus  erglebt  sich,  was  ohne- 
dicls  nicht  zu  bezweifeln  ist,  'dafs  wir  in  der 
Ariadne  eme  Göttin  zu  sehdn  haben.  Nach 
Hesiod  verleiht  nicht  Dionysos  seilest  seiiia* 
Gemahlin  Unsterblichkeit,  sondern  Kronion 
sei  Ulf  sie  Ihm  unsterblich  und  unalterndcr  Ju- 
gend Die  Vereinigung  des  Dionysos  und 
der  Ariadne  wird  zu  einer  Götter- Hochzeit, 
zu  einem  legos  ydfjLOS  auf  Dia;  nachgebildet 
unstreitig  der  heiligen  Ehe  -  des  Zeus  und  der 
Hcre.  Götter  bereiteten  dem  Dionysos 

die  Hochzeit  auf  Dia^  und  jetzt  wurde  zuerst 

m)  PUERECYDES  L  cDlOD.  Sic.  V.  52«  Px-UXARCH. 

Thea,  c  20« 
^n)  Plut.  lyies.  c.  20. 

o)  QuiNTUS  Sm.  IV.  387. 

p)  Pkopert.  III.  13.  8. 
.  q)  Hesiod.  theog.  947. 
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die  Braut  mit  dem  Kranz  geschmackt,  den  sie 

Ton  den  Hören  iind  der  Aphrodite  belani. 
JÜonjsos  versetzte  den  Kranz  unter  die  Ge- 
stirne r).  Vielfache  W«idimff  erfuhr  TOrÄ,ü«f- 
llch  die  Kiuoe  der  Ariaduc  uuler  den  Häuucu 
dec  My  thographen  «)•    Spätere  Ausbiidunff  ist 

es,  wenn  Hephästos  diese  Krone  aus  Indisrfiem 
Gestein  t)  und  Gold  angefertigt  hat^  und  weuu 
durch  ihren  Strahl  Theseos  aus  dem  Labyrin- 
ihp  sich  herau^fuidet.  Letztern  ZiLsatz  ver— 
anlafsfen  die  Mysterien^  ia  wdchea  Anatine 
als  Lihci  a  gefaf^t  wurde  u)  j  ersteres  erzählte 
man  sich,  als  nach  Alexander  Bacchus  auch 
nach  IndteD  Tcrsetat  warr). 

*Wir  haben  in  den  Sagen  von  «Ina  Gelan- 
gen de^  Ariadne  nadi  Naxos  und  ihrer  Vi^r* 

Lindung  mit  Dlonyso:»^  das  Verscluuelzcn  Kie- 


Zu  iiciu  Gott  der  feuchten  Fruchtbarkeit  ge- 


r)  EkATOSTHEü«  cataH.  cw  &  Htc».  P*  A.  IL  5* 

m}  Uehei'  dicts  und  TiVks  andere  ist  Böttiger's 
orchäologisdteM  Museum  ,  lieft  l.  zu  sehen,  wo 
die  Ariadne  ihre  aiisruhrliche  fiehandetmig  er« 
luelt.  Nocfamthlige  Ersdioprung  dieses  ginaen 
Gegenstandes  ist  iheils  deCsbalb,  and  weil  Ariadne 
nui  halb  uxjd  halb  Kiela  angehöii^  nkhl  uü>er 


TOSTll.  ö. 

u)  Hrcm.  fab.  224  p»  344.  ed.  Slav.  ^driadnen 
Uber  paiet  JLib^am  appellaidim 

V)  Vgt  Vols^  Jm.  Idt.  Zeil.  iMi«  p»SOO. 
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seilt  sich  die  dem  Pflanzepreich  Gedeihen  ver- 
'  .  leihende  Güttin,     D^r  Naturdieni>t  von  Krtila, 
dem  Ariadne  ursprünglich  angehört,  verstattet 
uns,  auT  diese  Göttin  zu  ühertra2;en,  was  von 
'  '  dem-  Monde  als  Nährer  der  Pllanzenkrait  gilt  fi ). 
Als    aber  später    diese    Anschauungsart  der 
Naturreiigion  verdunkelt  ^vurde5  und  sich  zu- 
rückzog in  das  Dunkel  der  Mysterien,  so  flois 
der  Begri£f,  der  in  der  Ariadne   zum  Naxi- 
'  sehen  Dienst  hinzutrat,  mit  dem  des  Dionysos 
zusammen.    Wie  Dionysos  im  Volksdienst  spe- 
cieller  genommen  wurde,    als    der  Gott  des 
Weinbaus ;  so  galt  in  der  Vulgäransicht  auch 
Aria»liie    als  VVeIngöttln,   Avodiirch  natürlich 
-  wedey  ihr  ursprünglicher  Begnü  festgehalteo, 
noch  ihre   Mysterienbedeutung    erfafst  war. 

Ariadne  auf  Naxos  wird  als  dem  feacchi- 
schen  Kreise  a^gehörig  fortan  betrachteL  Sie 
gebiert  vom  Dionysos  die  Kinder  Oeriopion, 
Thoas,  Slaphylos,  Lairamys,  Euanthes,  Tau- 
Topolis  x) :  Namen ,  welche  oneistens  aus  dem 
*  Weinbau  hervor^(i;<uiL;on  sind,  und  durch 
welche  der  Mythus  den  Cultns  des  Dionysos 
auf  andern  Inseln  des  Mittolmeers  mit  dem 
Naxisclieii  Dienst  in  VeiLiiidnng  bringt.  Ari- 
adne bekommt  nun  ihren  Cultus  als  Wein- 
göttin; gewöhnlich  wohl  in  Verbindung  mit 
Dionysos.  Hierher  gehört  das  Fest  der  Oscho- 
phorieh,  an  welchem  man  die  prangenden 

*  * 

w)  Creuz.  Symh.  III«  p.  371«  u.  au  andern  St. 
x)  ScHQL,  JpoIL  Rhod.  III.  V.  996. 

I 
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"Wemranken  dem  Dionysos  und  der  Ariadne 
zu  £hren  trugy).  Aber  auch  iür  sich  aliein 
{lallc  Ai  laiJne  ihre  Feste  z).  Leider  gew  älu't 
uns  das  Alterliium  wenig  Aufschliisse  über 
ihren  Dienst.  Der  Grund  liegt  am  Tage :  wa- 
ren ihre  Feste  auch  ursprunglich  gesondert 
von  denen  des  Dionysos,  so  war  das  wenig- 
stens auf  Naxos  iiIcliL  laii^c^  der  Fall;  der  Cid— 
lus  des  Dionysos  nahm  sie  in  sich  auf. 

y)  Plüt.   Thes.  c.  23.  (pl^ovat       ,  /iiovvmn  xal 
AQiaSvy  ya^t^o/ieroi ,  äiä  %6v  (nvx^ov*    Die  letz- 
ten Worte   zejgen,   (ia£s  ^Aqiccövt]  keineswegs 
(mit  Meurs.  'juiea*  c.  16)  in  'A^^/,^'u  zu  äudera 
ist. 

ä)  Plut.  2%tf*.  C.  20.  —  Eines  Festes  der  Ariadne^ 

in  BöoUeii  wie  es  6clicint  ,  g(  denkt  der  Verfasser 
.  des  Certcun.  Jlo/nerl  et  Jlesiodi^  p.  490.  t^d. 
Loesner.  —  Die  üaudeii  des  der  Ariadne  uacli- 
stellenden  Glaukos,  Athen.  VII,  p.  296.  sind' 
wa^rscheiaiich  mylhificbe  Deutung  eines  Fest«* 
brauchs  im  Naxischen  Dionysos  •  und  Aiiadne«» 
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8.    Britomariis,  Diktynna.  /        -  * 

In  dem  Kreiisclien  Götter  -  Systeme  bey  Dio-« 
dora)  findet  eine   ausp;ezeichnete  Erwännong 
Britomartls,  mit  dem  Beynaiuen  Diktynna.  Huv 
Mythus  ist  acht  Kretisch  und  unstreitig  altß).  ' 
Aus  der  Art,  %vie  Ikllomartis  mit  Minos  ver- 
knüpft erscheint 9  und  aus  den  Spuren  ihm! 
Localdlenstes ,  lälst  sich  auf  alte  und  ausp^e- 
dehnte  \  ereiu  ung  dieser  Göttin  sciiliefsen.  Als 
Britonia,rtis   wird  sie  in  einigen  Städten  def 
lullllern  Tliello   Krelas  verehrt;  als  Diktynna 
hat  sie  ihre  Tempel  im  Westen  der  InscLä 
Hier  findet  sich  zuvörderst  ihre  Verehrung  in^ 
Kydonia:  aul  dem  Berge  Tityros,  dicht  hejl 
der  Stadt,  lag  das  Diktynnäische  Heiligthum  c); . 
vvahischeinlu  li  derselbe  Tempel  dessen  Hero- 
,dot  gedenkt  €2).    Westlich  VQn  Kydonia  laufe»  / 
die  Kretischen  Weifsberge  In  das  nördlichste- 
Vorgebirge  der  Insel  aus;  Berg  und. Landspitze 
fuhren  ihren  eigenthümhchen  Namen  e) ,  aber 
vpn .  einem  Ueiligthume  der  Götiin^  welchem 

a)  V.  76.  Aufser  den  bekannten  CoUectaneen  über 
dieser]  GeneuütaiicJ  bey  Meu  rs  i  u.s,  Creta ,  p.201» 
Span  h,  ad  Callim  h.  in  Dian*  v.  189.  sqq. 
sind  hier  zu  nennen:  Neu  mann,  nunU  ineditif 
p.  240*  Heyn  e ,  exc.  ad  Virg.  Cir.  v.  220.  vor- 
züglich aber  Müljer,  Ae^ui.  i^.  164.  sqq. 

b)  Paus.  II.  30*  Euripides  halte  ihn  in  seinen 
Kretern  behandelt,  Schol*  ArUt.  Ran.  1402/ 

c\  Strab.  X.  p.  734»         ^  - .  ' 

d)  IIL  59.  ^ 

e)  VgL  Kreta  L  u.  381. 

V 

4 
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hiet    lag/)f  heifsen  sie:   der  DiLtynnäische 

lierg  5  da^  Diktynnäische  Voigc]>Ir<^e  ^/).  Der 
tlauptmylhus,  vom  Sprunge  der  GöUin  in  die 
Piscnernetze  9  ist  diesem  Vorgebirge  hei- 
misch h).  Auch  eine  Stadt  lag  hier,  die  Pto- 
lemäus  Diktamnon,  und  hoch  unwahrschein- 
licher jNIela  /)  DIktynna  nennt;  aber  Beaclilung* 
verdient,  dafs  Reisende  Kuinen  einer  Stadl 
hier  entdeckt  haben ,  an  welchen  noch  jetzt 
ina  Volksmtmde  Sagen  haften,  äluiiich  denen 
fon  der  Göttin  Diktjnna.  , 

Weiterhin  nach  Westen  am  Ufer  lag  Pha- 
lasama;  hier  stand  ein  hochverehrtes  Heilig-- 

llium  der  Artemis,  die  Goltin  Avindc  aber 
Diktynna  genannt/).  Südlicii  von  jener  Stadt, 
gleicnfalls  unfern  dem  Gestade,  lag  Polyrrhe- 
ma;  unter  den  Helllgthümern  der  Stadt  wird 
der  Tempel  der  !Diktynna  bedeutsam  hervor- 
gehoben m).     Aufserdem  ist  wahrscheinlich,  ^ 

4 

f)  ScYLjLX,  p«  lö*  Geogn  Min.  T9  I.  ed.  Uuda. 

g)  "OpOff  JlKTVVValoV  ^  DiCAEARCH.  p.  25.  JlKTW^  ' 

vaioy  (iKQOTijQiopy  ütäAjB.  X.  p.  742«  vgl.  Kreta, 
BU.  I.  p.  380. 

h)  Ueber  den  Unterschied   des  Diltynnäischen 

Ik'iges  vom  DihtCj  6.  m.  K/  ela,  1.  p.  24» 

i)  Pomp.  Mela.  II.  7*  ^     ^  - 

l)  Torres  y  Ribera,  peripL  p.  172.  Pococke, 
.  II.  p.  352«  Ueber  das  'Nähere  der  Gegeud  vgl. 
in.  Kreta,  I.  p.  3öl«  \ 

/)  DiCAEARCH.  p.  24*  Geogr.  Min.  II.  Huds. 

m)  Strab.  X».p»  734.  naQ  oI$  (sc.  JIokvQQ^viiug) 
i^ip  TO  T^Q  Jimvvvr^s  le^ov^   Durch  den  Arti* 
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dafs  der  Trmpcl  der  Artemis  Rliokkala  gleich- 
falls ein  Dikfynna- Heilig thum,  in  den  w  est- 
lichen Tlieilen^  Kretas,  war:  denn  auch  jene 
Göttin  ist  Ilelfcrin  und  Schützerin  der  Jäger 
und  Fischer  n) ;  der  von  Hunden  beschützte 
Tempel  der  Djklynna,  den  ApUoiiios  betrat  o), 
mag  derselbe  gewesen  seyn. 

In  drey  nördlichen  ülerslädten  des  mittlem 
Kretas  ünden  sich  Spuren  von  der  Verehrung 
der  Britomartis.  In  Chersonesos,  der  Hafeö- 
stadt  von  Lyktos,  befand  sich  ein  iieillgilmra 
dieser  Göttin  p),  Olüs,  in  geringem  östlichen 
Abstände  von  jener  Stadt,  hegte  ein  Dadali- 
sches  Bildnifs  derselben  q)^  und  im  Bündnifs 
zwischen  den  Bewohnern  von  Olus  und  Lato, 

kpl  wird  dicfs  ITriligthum  als  ein  bedeutendes 
aiibekaiitite&  bezeicimet»    Vgl.  Kreta ,  I«  p.  26* 

n)  Aelian.  XIV.  c.  20.  XIL  c.  22-  M.  vgl.  Kreta^ 
Bd.  L  p.  391* 

f 

.  o)  Philostrat.  pita  Apollon.  VIII.  c.  Sft  p.370» 
ed.  Olear.  Sicher  waren  die  Hunde  ^  das  Atüi- 
bat  der  Jägerin  —  dem  Tempel  aus  andern  Grün- 
den gesellt,  als  um  die  Reiclilhümer  zu  heschül- 
zen.  Das  schlaue  Beneluiieu  des  Haiinibal 
Gortyna  ist  gerade  kein  Beweis^  dafs  man  grolse 
Schätze  in  Artemis  -  Tempeln  zu  häufen  pflegte, 
Cornel.  Nepos.,  %>ita  Hannib.  c.  9.  —  Aus 
'  tfem  myslisehen  Gesanße  des  Frauenchors,  der 
aus  dem  rnnei  n  de.s  Diklynna -  HeilioLhums  ei* 
scliuU,  iiicige  mau  nicht  zu  viel  fpigern. 

p)  Stuab.  X,  p.  734  ^ 

q)  Paus.  Boeot.  40.  ^ 
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wird  aafser   andern   auch   drese  Göttin  im 

Schvvuhr  gemeinschaftlich  angerufen  r). 

Obgleich  nun  so  im  Localdienst  Brito- 

martis  von  der  Diktynna  getremit  er.scheint, 
so  sind  doch  eigenliirli  beyde  Eine  und  die^ 
selbe  Göttin.  Aus  Kallimachos  s)  ist  der  Mj^ 
tlius  bekaiuit:  wie  ]>i  Itomarlis  eine  Gortyni- 
sche  Nymphe,  der  Artemis  vor  andern  lieb, 
von  MInos  einst  neun  Monatlic  durch  Kretas 
Gebirge  verioigt  w\jrde.  Fast  erhaschte  sie 
der  Liebib  Entbrannte ;  aber  durch -einen 
Sprung  vom  höchsten  Felsen  ins  Meer  ent- 
kommt die  Spröde;  Fischernetze  langen  sie 
rettend  auf.  DefshalJ)  ward  von  den  Kydouen 
die  Nyniplie*  in  der  Folge  Diktynna  genannt, 
und  der  Berg,  von  dem  sie  ispranj^,  der  Dik- 
tynnäische  /)  geheifsen.  Man  errichtete  ihr 
Altare  und  ordnete  ihr  Feste  u).  —  Britomartis 

r)  Chishull.  antiq.  AsiaU  p.  136.  ^ 

ä)  Caüih.  ä.  in  Dian»  v.  489*  Vgl.  Dion.  Sic,. 

V.  76-  Anton.  Lib.  40.  Vikg.  Ciris.  Tals,  11. 
30«  ScHOL.  ad  Eurip,  itipp.  146.^ 

Q  Das  Versehen  des  Kallimachos,  dei^denDik«» 

täischen  ,  Berg  von  der  Diklyiina  genannt  seyu 
lä£st>  rügte  äclion  das  Alterlhum,  vgl.  Kreta ,  U 
p.  24. 

te)  Dion.  Sic.  V.  67»  Callim.  ä.  in  Dian.  198* 

AxTON.  J.iB.  40.  Meurs.  Opp.  llf.  P.  849«  11»- 
'  lerii  Dienst  war  die  Myrilie  fremd;  cfie  kensrlie 
Dorische  Jägej'iii  —  denn  dafür  galt  in  der  f  olge 
Diktynna  — •  hafst  die  Myitlie,  der  Aphrodite 
Ge^wächs.  cf*  S  p  a  n  h,  ad  Callinu  1.  c*  201« 202»  — 
Die -Göttin  tiägt  einen  Ki^anz  aus  Diktamnoii^ 

Th.  IL  L  ' 
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heifst  eine  Gortynische  Nymphe  j  dies  könnte 
man  schon  als  einen  Wink  nehmen,  dais  ihr 

Dienst  den  ältesten  der  Insel  angehört,  fe 
Gor^naa  sind  die  Mythen  von  der  Europa  hei- 
.  misch  9  und  demselben  religiösen  Kreise  n 
.allgemeinen  lälit  aucli  Britoniartis  anheira* 
Allein  bey  Kallimachos,  kommt  nicht  anderes 
hinzu  ,  niö<2;e  man  nicht  zu  viel  auf  solche  Ovis- 
bea&iehupgcn  gehen.  Wichtiger  iür  das  Alter 
der  Verehrung  dieser  Göttin  ist  ihr  Dadaln 
seil  es  Bildnifs ,  die  Verknüpfung  des  Miuoi  mit 
der  Britomartis  in  dem  Kretiscdieii  Mythus, 
und  die  hohe  Heiligkeit  ihres  Tempels  p). 

Den  Namen  Britomartis  haben  altere  und. 
neuore    SchrifUtcller  zu  erklären  gesucht 

■ 

dem  AllheiliDittel  der  Kreter,  dessen  lindernde 
und  heilende  Kraft  seibat  das  Kretische  Wild 
kennt.  Plüt.  X.  p.  122.  Cic*  N.,  D.  IL  sa  p. 
419.   Creuz.  Symb.  IL  482. 

p)  SOLINUS)  c«  Ii»  bezeiciniet  ausdrücklich  ihr  hohe 
Verehrung  und  setzt  hinzu :  jledem  nunänii 
praeterquam  nudua  vestigia  nullus  licito  in* 
greditur.  Ea  aedes  ostentat  manus  Daedali 
Vgl.  DiOD.  Sic.  V.  76. 

uf)  Etyh.  M«  s.  V«  JBQtTOfiaQtiS'  oti  rats  B^m^ 
ißi/Liff(xig  ojua^eg*   Niemand  wird  bey  dieser  Er«* 

klärung  sich  beruhigen,  die  jedoch  siclicr  tiiii 
Seite  in  dem  Wesen  der  Britoniartis,  als  Jsa- 
turgQttin,  aufschliefst.  Vgl.  Creuzer,  IJL  p. 
353.  IV.  p.  384.  Die  Brifäischen  Nymphen  ge- 
hören dem  Demeterdienst  an  y  und  die  Biene  ist 
.  Symbol  de«  emsigen  Ackermanns»  Nur  in  dieser 
Ideenvei biudung  ist,^wie  Welcker  zu  Schwenck 
p«  ö42  gezeigt I  ^Qnv  süfd,  o.  h.  segensreich» 
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Solinus  Deutung  des  Woptes  durch  "*ii/ie 
Juugfrcai^^  x) ,  wird  zum  Tkeil  durch  eihe 
Glosse  bey  Hc&y€luos  hesläilgt  j),  und  giebt  ' 
mau  zu,  dafs  fxdgns  niit  iiagvdy  welches  aui 
Kreta  die  Jungfrau  bedeutet  je),  einerley  sey, 
&o  hi  Ireylich  Suiinus  Uebersetzung  des  Wor- 
tes gerechtfertigt«  Allein  dem  Begriff  des 
"Wesens  der  Göttin  sind  wir  dadurcli  nicht  . 
viel  n«iher  gekommen.  Dafs  sie  als  Jungirau 
gefafst  wurde  9  und  dafs  man  sie  als  gütige 
und  Segen ^ vei'leihende  Götliu  nahm,  steht da-^ 
dmxh  wohl  allein  fest  Schwärmende  Gebräu-^ 
che  %  eiräth  ihr  Mythus  vom  Entfliehen  und 
\  erfolgt  werden.  Also  eine  Naturgöttin  aus 
dem  Minoischen  Kreise  ist  Britomartis.  Was 
•^vir  sonst  von  ihr  wissen,  läfst  sie  als  Moud- 
göttin .  erkennen, 

Ihre  mythisclicn  Genealogien  slamtnen  aus 
Zeiten,  wo  der  mystische  Demeter -Dienst  aus 
Athen,  und  Apollinische  Sühngebräuche  nach 
Kicta  gedrungen  waren.  Daher  ist  Britomar*-  ' 
tis  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Kari^ie, 
>Yelclie  Eubulos  zum  Vater  hat,  den  Selm  der 

■ 

wesihalb  denn  ducli  nach  Neanlhea  ßf^tv  gut  ^ 
bedeutet,  Etyhol.  M.  s.  v»  SQnofia^gi 

Soi.iNi  Polyh,  c.  Jl.  '^Cretes  Dittnarn  religio'- 
sissime  vermiantur,  Britomar teu  gentuiter 
nominanteSf  quod  sermone  nostro  sbnnt  i^ir^ 
'.ginem  dulcem*\  * 

^)  UESYCHt  §Qi%V^  ^J^V^V'  KoyTf.s* 

a)  Stephan»  Byz*.  s.  y.  Fafi»  und  HoiiiteMii 

nqtae  et  castigatt.  8*  lu  V* 
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Derae]ber  a)*    Die  -  Wendung  bey  I^au^nias b)j 

Tiach  der  Eubvilos  ein  Sohn  des  söhnenden 
ApoUoprIesters  Kai'rnauor  ist,  verrälh  eine 
Periode,  in  welcher  Britomartis  oder  Diktynna 
als  Dorische  Arlemi's  gefafst  wurde.  Also 
kann  man  wohl  mit  Hülfe  dieser  und  anderer 
genealogischen  Beziehungen  schliefsen ,  w  ie 
Britomartis  später  genommen  wurde,  ahcr 
aehweriich  durch  sie  allein  zu  dem  ursprüng- 
lichen Begriff  von  der  Göttin  aufsteigen.  Nich- 
tiR  ist  die  Geschlechtsverknüpfung  der  Karme 
mit  Phötiix,  dem  Sohn  Agcnors,  und  der 
Jkassiopeia,  Tochter  des  Arahiosc).  Möge  eine 
ursprüngliche  Identität  im  Wesen  dieser  Göt- 
.  tin  mit  den  Naiurgöltiiinen  \  orderasiens  statt 
haben:  eine  Verbreitung  dieses  Dienstes  liegt 
selbst  der  Sage  voraus,  so  dafs  Britomartis 
aut  Kreta  ihre  Geburthsstätte  hat.  Das  Nähere 
über  den  Ort,  der  sich  die  Ehre  ihrer  Ge- 
Lui ih  anmaf^t,  laf^l^icli  nicht  ausaiitleln:  denn 
die  angebliche  Stadt  Käno  bev  Diodoir  d)  ist 
sonst  durchaus  unbekannt,  .  * 


a)  Dion.  Sic»  V.  67ß 

b)  Paus.  11.  ao. 
r)  Antonin.  Lib.  c.  4<k 

d)  In  den  Worieu  des  Diodor,  V.  76.  fw^Xo 

sehten,  der  sonst  nicht  voi*komineiide  Stadtoamc^ 
dem  y erheyk  KU»Antoii.*Lib«  p.  5*66.  ver* 

dächtig)  weshalb  er  de  na  Iv  xev&/i(olvi  zu  an- 
dern vorschlug.  '  So  verbirgt  Rhea  den  Zeus  f  p 
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^  Der  Hauptmythuft  dieser  Grottin  haftet  im 

Westen  Kretas,  am  Diktynnäischen  Voi's^ebirge; 
hier  helfet  «ie  aber  TorzugsweiM  Diktynna. 
Beyde  Namen  hat  man  wohl  IVir  Benennvm- 
gen  ur^prüi^iicii  verschiedener  religiöser  W  e^ 
sen  gehalten,  und  zwar   vorzüglich  ^v^gen 

llei  odot  e).  Samische  AuswaiidertT,  so  beuch- 
tet der  Historiker,  gründeten  Kydonia  auf 
Kreta ;  blieben  daselbst  liinf  Jahre  und  waren 
im  Wohlstande  9  so  dafs  die  Ileiligthüuier,  die 
jetzt  noch  in  Kydonia  sich  finden  y  von  ihnen 
errichtet  wurden,  wie  denn  auch  der  Temp^jl 
der  Diktynna,  Im  sechsten  Jahre  aber  wurden ' 
sie  von  den  Arglneten  Im  Seetreffen  Leslej^t 
und  mit  Hülle  der  Kreier  zu  Sklaven  geuiacliL 
Die  Samische  Kölonie  nach  Kydonia  iallt  ins 
erste  Jahr  der  drey  und  sechszigsten  Olym- 
piade f) ;  also  ist  weder  stn  eine  Gründung  die- 
ser alten  Sladt  durch  Sainler  zudenken,  noch 
audi^  wegen  des  so  kurzen  Aufenthalts^  eine 
völlige  Umwandlung  des  Cultus  glaublich. 
AVeun  es  uuwalirsclielnlich  ist,  dafs  die  Samler 
einer  ihnen  iramden  Gottheit  Teuipel  erbauten, 
so  erscheint  es  noch  ungla\d>llcher,  dafs  den 
Ki*etern  von  ihren  Feinden  eine  Gottheit  auf- 
gedrungen vnirde ,  die  durch  den  gföfsten.  Theil 
des  westlichen  Kretas  ihre  Tempel  und  aus- 
eezeichnete  Verehrung  hatte.  Yon  dem  Dienst 
der  Diktynna  auf  Samos  selbst  findet  sieh 
weder  in  Schriften  noch  auf  Münzen  irgend 

«  P 

c)  Herod.  III.  59- 

J)  Pauofka,  rei  Samiorum^  p.  25« 
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■ 

eine  Spur;  aber  ein  dieser  Göttin  verwandtes 

Wesen,  die  Apbaea  war  dort  heiLuisch^^).  Diese 
*  wird  für  dieselbe  gehalten  mit  der  Kretische 

.  Göttin,  XU  einer  Zeit,  als  auf  beydo,  Begriffe 
Ton  der  Artemis  ii hergegangen  waren.  Be- 
denken wir,  dafs  IKktynna  um  die  Periode 
jener  Samisclien  Einwanderung  gewifs  gröfsten- 
theils  schon  Artemis  war,  so  fällt  die  £rri$jH 
tung  ihres  Tempels  durch  Hellenen  aus  Samos 
durchaus  nicht  au£ ,  Für  die  ursprüngliche 
Identität  der  Britomartis  und  Diktynna  spridtf 
'  der  geineiuschaftllche  Mythus ,  der  beyde  Na^ 
men  umschlingt;  von  der  Dikiynna  findet  sich 
keine  eigene  Genealogie,  und  die  Umn«tmnng 
der  Britomartis  in  jenen  Namen  geschah  von 
den  Kydonen  Ä)t 

-  Wir  halten  daher  beyde  für  Eine  und  die- 
selbe Göttin,  die  im  Lokaldienst  der^  Kydonen 

Dyktinna,  mit  allgemeincrm ,  vorz.ilgIIch  In  den 
fnittlern  Xheilen  Kretas  gewöhnlichen,  Namen 
Britomartis  hiefs.  Der  -  Diktjmnadienst  im  We- 
sten der  Insel  erstreckte  sich  wahrscheinlich  so 
weit,  wie  der  Ky donische  Stamm  reichte*  Das 
Stadtgebieth  von  Kydonia  war  schon  so  be- 
deutend ^   dafs  es  ^   das    von  Polyrrheaia 

g)  Ueber  diese  Müller,  Aegin.  p.  163  sqq, 

h)  Strab.  X.  p.  733.  Spätere  Stellen,  wie  Viäü. 
Cir.  305.  Heyne*  u.  andere  zu  sammelui  wo 
Diktynna  und  BritomartU  eins  ii$t,  würde  ebea 
so  überflüssig  ^eyn,  als  an  sich  wenig  beweisend. 
Der  Vei  lauf  der  Untersuchung  zeigt  die  IdeaUU 

f  beyder  geuug^m^ 
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^änzte  i) ;  aber  vom  Barbarstamm  der  Kydo- 

neu  Avaieii  vermullilich  aiicli  die  PolyrrheuH  r, 
wie  die  Bewohner  der  so  fremdartig  kiingea- 
den  Stadt  Phalasama  k).    Den  Kydonen  ange- 
hörig  ergiebt  sich  der  Dienst  der  Göttin  nicht 
blofs  nach  dem  Dichteraasdruck  bey  Kallima-* 
cLos  /),  worauf  an  sich  wenig  zu  geben,  son- 
dern nach  den  Standorten  ihrer  Tempel  m). 
Der  Name  wird  verschieden  erklärt    Mail  lei- 
tete ihn  vom  Stralilenwerfen  dt\s  Mondes  ah//), 
mid  besagte  dadm^^h,  wenn  auch  nichts  anders, 
so  doch,  dafs  man  die  Diktynna  für  eine  Monds- 
göitia  hielt.    Andere  deuteten  dit  .se  Benennung 
durch  die  Fischernelze,  in  welche  die  Göt- 
tin sprang  und    gerettet  wurden  o)  ;  oder  von 
ihrer  £cfinduiig  der  Jagdueb&e  p).    Der  Name 

i)  Stkab.  X.  p.  734.  n^oe  ianifjap  ^  SfiCßoi  toig 

k)  Merkwüi  Jig  ist  die  Glosse  des  HiisYCH.  Wkctn 

üaQV^^  Kmmv  (ifj/j^og* 
l)  Ci^LLiM.  in  Dum.  v.  197. 

m)  M.  vgl.  oben  p.  1 08.  — Die  Arlchnis,  welche  im 
Orphisclien  Hymnus  den  Isanitu  ICydoniaii  führt, 
ist  krfne  andere  als  Diktyuna.  ,Hymk.  OkfU. 
XXXVl.  12. 

n)  ViRGTtius,  Ciris  v.  30ä.  Phurxutüs  ife  na- 
iura  Deor.in:  Opusc.  mytli.  etliic.  et  p  h  y  ^. 
Cantabr.  1671.  p.  99-  Span  beim. ad  CaUiitu 
in  Dian.  v.  206.  Umiv  för  ßäXkuv. 

o)  Callim.  1.  c.  V.  197.  DioD.  V.  79-  Anton. 

hiB.  40.  daselbst  V  erbeyk,  p.270-  LUTAT. 
Ad  Stat.  Theh.  IX.  v.  632» 

p)  DlOD.  1.  c. 
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•   -  •  '  »  / 

würde  danach  richtiger  Diktyna  seyn ,  weldaes 

sich  auch  bla  und  wieder  erhaltcu  hat  q)^-  >, 

t 

Dafs  ein  Jäger-  und  Fischer -Volk  —  denn 
so  erscheinen  die  Kydonen  auf  Kreta  —  die 
Gölilii  \un  dciii  Ilauptwerkzeuge  seines  Getrei- 
l>es  erklärt,  oder  sie  auch  nur  damit  zusam- 
menstellt, zeigt  der  Diktynna  nähere  Beziehung 
741  diesen  Gcvschäften  des  Kretischen  Urvolke^. 
Diefs  lassen  aucli  die  Standorte  der  Ueiligtliü- 
mer  dieser  Göttin  folgern:  Diktynna  wie  ßri- 
tüuiartis  hat  Ihre  Tempel  in  der  Nähe  des  Mee- 
res, auf  Ufel*strecken  und  Vorgebirgen.  Nur 
Lakonlen,  woliiri  dieser  Dienst  \(m  Kreta  kam, 
biethet  einige  .  Ausnahmen  dar.  Ferner  der  be- 
deutsamste Mythus  vom  Verschwinden  der  Bri- 
toiaartls  haltet  aiu  Seegestade  und  wird  von 
Fiscliern  erzäldt  Die  Beziehung  der  Göttin 
zum  Fischer  und  Jägervolk  tritt  endlich  in  ge- 
legentlichen Andeutungen  wie  in  Lestimniteu 
Zeugnissen  der  Schriftsteller  r) ,  und  auf  Mor 
niimeuten  hervor.  Diktynna  haben  öfter  die 
-Kretischen  Münzen  verewigt.  Eine  Kalscr- 
müiize  s)  y  mit  dem  Kopfe  Trajans^  enthält  auf 

q}  Berod«  IIL  59« 

r)  Ahistüphan.  V.  3(57.   Flut,  de  solert, 

anitiu  T,  X.  p.  24.  Rsk.  —  i^i  ilomHi  tis ,  liat 
Freude  au  deu  tigofioig  re  yuu  ^^^)()tas",  Paus.  II. 
30;  letzteres,  was  audere  Schrifts (elitär  öftej*  wie- 
*  derholen ,  enthält  auch  den  Begriff  vou  Fische- 
reyen,  vgl.  Paus.  Vf.  il.  u.  Siebel.  zu  II.  30- 

s)  Tristan,  l*histoire  des^  empei^eurs,  T.  I.  p» 
409«  ygU  Seguiu,  selectd  nunu  p*  126* 
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dem  Reverse  eine  nackte  weibliche  i  ij;ur,  auf 
tlnem  Felsen  sitzend  y  in  4cr  linken  Hand  ein 
kiiul,  in  der  Piechlcn  wie  es  srheliil  cia  Fi— 
scliergeräth  haitendidieUebcrschriftist  AiXTVi'i'U* 
Die  beiden  -Märiner  zur  Seite  in  militäriseher 
Stellung,  bewaffnet  mit  Speer  und  6cinld,  sol- 
len waLrscheiniich  zwey  Kureten  se)Ti,  die  je- 
doch, viellelclit  nach  unverstandenem  Bilde, 
lujglüc.klicli  ausgcdiückt  wurden  /).  Münzen 
TOD  Kydonia  zeigen  uns  häufig  das  Bild  des 
Jäj^ers,  und  hin  und  wieder  die  Jagdnymphe  //), 
weoa  man  auch  nicJit  hierher  ziehen  will  den 
häufig  vorkommenden  Dianenkopf,  sowie  den 
Halbmond  p).  Auf  altern  Münzen  von  Polyr-  • 
rbenia  findet  sich  dasselbe  Jagd-  oder  Fischer- 
Instrument  der  ()l)igen  Kaiser-Mihrze,  als  llaii()t- 
ligor  des  Keverses  w)^  aiif  andern  ersclieiut 
der  Fischer  mit  der  Angelrathe,  und  der 
Kopf  der  Diktynna  x). 

• 

t)  Dieselbe  weibliche  Figur  mit  den  angegebenen 
Atti*ibuLen ,  findet  sich  auf  eiuer  audem  tviteli- 
schea  Münze,  deren  Avers  einen  Jäger  mit  ^üo- 
sm  ünd  Pfeil,  und  dem  Halbmonde  iibbr  der 
Stt^n,  zeigt.   Spanh.  ad  Callhn.  p.  319-  T.  IL 

u)  Peller  in,  rec.  des  med.  III.  p.  68*  Tab,  99« 
Mionnet,  T,  IL  p.  271. 

v)  Gesner,  Jinmhniata  Gr\  Tal>.  34«   J^xplic,  p, 
'    279.   Peller  in,  rec.  IlL  p.  68.  PI.  99.  Nr.  40.  ' 

uf)  Neumann,  pop,  et  reg.  numi  vett.  ined*  P. 

4^)  K. heil,  append.  alt.  p..  113»  ad  calc.  Tb  es. 
Haym.  T.  IL  cf.  Gesner,  p.311.  BeyEck- 
he),  nuini  vett.  auecd.  P.  1.  p.  l45.,  erscheint 
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Bemerkt  man  die  Yerelnigung  der  Monds- 
sichfei  mit  der  Diktynna  auf  den  Münzen ;  hört 
man,  wie  ihr  Name  fd  Bezug  auf  da6  Wer- 
fen der  Mondsstrahlen  erklärt  lyird :  so  erhellt, 
dafs  später  dieß  "Wesen  als  Mondsgöuln  ^e- 
fafst  wurde.  Mag  letzteres  blui^e  Deuteiey 
seyn,  selbst  als  solche  bewährt  ^e  wenigstens 
das  Streben ,  den  Begriff  des  Mondes  fest  zu 
halten«  Eine  Mondsgöttin  läfst  aber  in  der 
Diktynna  vorzüglich  ihr  Mythus  vom  Ver- 
schwinden ins  Meer  erkennen;  er  ist  Haujpt- 
zug  der  Sage  bey  ihr^  wie  bey  der  Afmäa 
von  Aeglnay);  er  ergiebt  sich  aL  mythischer 
Ausdruck  fler  Naturansrhauung,^  üeleoe  taucht 
unter  ins  Meer^  wenn  Helios  erscheint.  Das 
Verfolgen  des  Minos  ist  ein  Zug  alter  Festge- 
bräuche ^  in  denen  Begriffe  des  Sonnengottes 
auf  Jen  König  der  Insel  übertragen  Avurdtn. 
Die  schwäi'mcnden  Gebräuche  selbst  sind  ein 
^Abdruck  der  Natjoransch^^ung ,  und  traten 
durch  diese,  nachahmend  des  Mondes  anschei- 
nende Flucht  und  der  Sonne  Verfolgea,  ins 
Lehen, 

* 

der  Kopf  der  Briiomartis,  nach  einer  Miitize  des 
Lyküschea  Cliersouesüs ,  zvveiielhaft. 

Die  Zusammenstellung  der  Britomartts  mit  der 

Apliäa  hat  ihren  Gruiixl  in  der  Uehcreinstimmung 
des  beyden  gemeinsamen  Mythus,  Paus,  IT.  c.  30. 
^  3*  Allein  diese  mythi^clie  Anschauuuesvveiöe 
ist  zu  gewöhnlich  dem  Kreise  des  GestirndiensteSy 
und  erwachs  zu  natürlich'  aus  ältester  Naturbe- 
tracht iing,  als  dais  wir  defsbalb  mit  Paasanias  aaf 
UeheiLiagung  des  Dienstes  von  Kreta  iiacli  At- 
giod;  oder  uaigekebrt,  scbiielseu  dorfea» 
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Ob  Artemis  ursprünglich  Moudsgüttin  ge- 
Weseii,  diese  weitgreifende  Frage  lassen  wir 
hier  tinbeantwortet;  klar  Ibi  Avenigstens,  clafs 
Britomartis  antänglich  von  Artemis  verschie- 
den war,  und  auch  später  noch  im  Löcal-r. 
cultus  getrennt  von  ihr  blieb.    Die  Bewohner 
der  Kretischen  Städte  Lato  und  OIüs  riefen 
zu  Zeugen  ihres  BuadesAles  in  einem  öffent- 
lichen Vertrage  Britomartis  neben  der  Artemis 
an  zy   In  Lakonien  verehrte  man ,  unfern  dem 
Tänarischen  Vorgebirge  eine  Göttin ,  die  der 
gro&e  Haufe  für  Artemis   nahm,  Pausanias 
aber  berichtet  uns,  sie  sey  nicht  Artemis  ^Ga- 
dern Britomartis  der  Kreter  a).    Zur  Zeit,  aus 
weicher  jene  Kretische  Inschrift  spricht ,  und 
selbst  früher,  war  auf  die  DIktynna  soviel  von 
der    Dorischen  Artemis   iibergegangen ,  dafs 
man  den  ursprünglichen  ^  Unterschied  beyder 
nicht  überall  mehr  fest  zu  halten  vermogte. 
Nur  der  Localcultus  bewahrte  hin  und  wieder  die 
ursprüngliche  VerschiedenlielL  beyder  Göttin- 
nen noch  aufrecht;  in  allgemcinexer  Ansicht 
war  wirklich  Britomartis  mit  der  Artemis  fast 
verschmolzen  5), 


z)  Elwa  um  200  vor  Chr.,  Chishüll,  antiquitt. 
ylsiat.  p.  136. 

€1)  Paus.  UL  c.  14. 

6)  DioD.  Sic.  V.  76.  Hesycii.  s.  v.  Boiro^iaQris. 
SoLiKUS  ,  c.  11.  Apulei.  Metam.  XI.  p.  763- 
Nun  bildclen  sich  Sagen,  wie  die,  dal's  Aitcrais 
au&Deloa  kam^^uiid  sich  aaf  dem  Diktyi]näij>ciien 
Gebirge  ntederltefs,  ScHOL.  Find.  Hypotfu  Pythm 
P*  297*  ttJ.  Bütckh.    Das  gewöhnliche  Versdica 
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Ihircli  elmv  ändernde  Dorier  kam  der  Gal- 
lus der  Dorischen  Ailemis  nach  Krela  herüber; 
im  allgemeinen  /Dienst  war  diese  die  höber 
verehrte  Göttin.  Im  Cultiis  einzelner  Städte 
wurde  die  früher  hier  lieuuisclic  ßrltomartls 
oderDiktynna  fortwährend  verehrt ,  aber  nicht 
uiific  jene  Elnwlrkunf^  zu  erleiden,  welche  die 
Nälie  der  Artemis,  iHe  so  viel  Uebereinstim- 
mendes  im  Wesen  mit  ihr  hatte,  auf  sie  aus- 
üben muiUc.    Im  Dorischen  Dienst,  und  den 

'  '  davon  ausgehenden  Sagen,  trat  Britomartis  in 
ein  unteri^eoK Indes  Verliältnifs  zur  Dorische/i 

*  Göttin.  Sie  Ist  nun  eine  die  Artemis  beglei- 
tende Nymphe  c) ,  von  dieser  vorzugsweise 
.geiielit  d).  Von  der  Artcniis  gerettet,  als  sie 
einst  in  die  INetse  fiel,  errichtete  Britomartis  der 
Arlenils  Dlktynria  einen  Tempeln).  Nat  fi  einer 
andern  Wendung  nimmt  Artemis  von  ihrer 
Begleiterin  den  Namen  Britomartis  an,  und 
'wird  als  solche  auf  Kreta  verehrt/).  So  spinnt 
nun  die  Sage  an  diesem*  Wechsel verhältnils 
zwischen  Artemis  und  DIktynna  weiter  fort, 

der  Scliriftstellei\  /Iixtvviov  nonc  statt  zfixrvrraiov 
6()og  zu  schreibeil,  findet  sidi  auch  iu  diesem 
Schoi.  >vgU  I^reta,  p.  26* 

•   r)  UiuD.  Sic.  V.  76. 

d)  Callim.  ä.  in  Dian.     189.. Paus.  CarintK  30. 

.  e)  ScHOL.  jlriHtoph,  Rüfu  v,  1402.  Mit  der  Fi- 
scherey  hatte  die  Dorische  Arteniis  nichts  zu 
tliMo;  mithin  niu£s  nun  Britomartis  im  Jägerneüc 
sich  verwickeln. 

j)  üioGENiAN*  bey  Sc  hol.  Callinu  Ä.  ia  Biaa* 
V.  190.     ^  .  ' 
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clafs  zwischen  beyrlon  der  Unlorsrln'ed  fast 
gäii5^1ich-\?ei\scli\\indct.  I)iktjniia  erhalt  Prä- 
dikate, welche  die  Artemis  gemeinhin  bezeich- 
nen: sie  ist  die  \\  uhl-i^paliendc  und  -  1  lel- 
fende,  die  Erlegeriu  der  Uirschq^);  ja  sie 
•iShrl  selbst  den  Namen  Artemis  ä),  uad  licif^t 
Tocliler  der  Leto  i). 

"Wie  übrigens  •  die  mythische  Genealogie  - 
der  Grottin,  ihre  Yerschiedpidieit  von  joner  Toch- 
ter der  Leto  beurkundet,  so  verhilft  sie  uns 
auch  Uiellvvelse  zu  dem  weltern  BegrifT  der 
BriLomartis  -  Diktynna»  Diese  ist  Enkelin  des 
Eiibulos  k)  y  des  Sohnes  der  Demeter :  dadurch 
rückt  sie  in  den>  Cerealischen  Religion.skrciij. 
Mag  immerhin  diese  Genealogie  er^t  durch  die 
Mysterien  vermittelt  .seyn  5  klai  I^L  w  cnlgsfeiis 
dafs  an  Britomartis  schon  früher  allgemeinere 
Begriffe  geknüpft  seyn  mufsten:  denn  nur  so 
konnten  sie  in  jenes  Verhältnlfs  gezpgen  wer- 
den* Sie  ist  ihrem  Wesen  xiach  verwandt  der 
Artemis  in  Arkadien ,  und  wie  •  diese  Natur- 
göttin mit  allgemeinern  Functionen.  Jedes 
Naturvolk  hat  ursprünglich  nur  Eine  Haupt- 
gottheit ^  diese  ist  iluu  aber  auch  Alles:  Wohl 

g)  Cajllim.  ä.  in  Diaru  190. 

Ä)  Aristofh.  Ran.  1402.  * 

i)  EuKiPfD.  Iplug.  Taur.  i26*  ~  War  die 
Göttin  einmal  Artemis  1  so  mochte  aie  auch  leicht 
2ur  Artemis  Tauropolos  werden«  Uygin.  f. 
261.  cf.  Muncker,  p.  ;S72-    Ja  sbgai^  txkv  Pallas 

deutete  man  ^ie,  ISicaudi  i  L  a  t.  i  n  l  e  r  p  r.  ¥♦  539» 

h)  Dion.  y.  76. 
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und  "Well  In  Jeder  Hinsicht  hängt  von  Ihr  aL. 
Zu  dem  vorwaltenden  Geschafft  des  YolLes 
steht  sie  in  der  nächsteh  Beziehung.  Diktynna 
ist  def^halb  mit  dem  Jäger  und  Fischer  auf 
Münzen  gesellt ,  und  beyde  opfern  ihr  .die 
Erstlinge  des  Fangs  /);  sie  durchschweift  Land 
Seen  und  Meere  m)  ^  sie  haust  in  Gebirgen 
und  birgt  sich,  in  Rümpfe  n).  Von  Gewüd 
irriigeben,  zeitigt  sie  des.s(ii  Brut,  und  nun 
wird  sie  auch  dem  Menschen  Gcburthshelferin. 
Der  Jiii^c  r  hofft  von  ihr  sein  Glück;  der  Fischer 
Genesung  aus  Krankheit  o).  Jedoch  nicht 
blofs  ,diefs.  Diktynna  hat  d^^s  Attribatv^ei* 
agrarischen  Cultur /7)/un(i  Britomartis  ist  En- 
kelin des  Demeter  -  Sohns  Jbiubulos  (/)  :  also 
unstpeitig  aüch  als  Vorsteherin  der  Pflanzen- 
welt ward  diese  Göttin  gelafst.  Locheia  war 
Diktynna  sicher  schon  als  Seltne  ^  deren  Eia- 
flufs  man  glückliche  Geborthen  zusclirieb  r). 
Erst  in  nachhornerischern  Zeitalter,  als  die 
Dorische  Artemis  bereichert  wurde  durch  die 
Functionen  der  Arkadisclien  luul  Vorderasiati- 
^hea  ^aturgöttinnen  s)  (gewöhnlich  Artemis 

/)  Plütarcu.  de  solert.  aninu  X«  p.  24»  Rsk« 
m)  EüKirin.  HijjjjuL  v.  145« 
n)  Callim.  1.  c. 
o)  Aelian.      H.  XrV^.  20. 
jp)  Nach  Münzen,  z.  B*  von  Foiyrrhenia« 
q)  DiüJi.  Sic.  V.  76. 

r)  Plütarch.  Symp.  T.  XL  p.  1Ö2. .  Als  Locheia 

hat  Dikiymia  das  Kind ,  auf  Münzen. 

s)  Spätere  SphriAsteiler  lassen  diels  Verbäitnits  an- 
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geuannty  aber  der  Mehrzahl  nach  Mondsgöt- 
tiimcii)  erhielt  diese  das  Qeschäfft  der  Uiihyia. 

« 

Auch  in  den  mystischen  Cultus  vrard  Dik- 

tynna  lilnübergezogeii  ,  und  in  ihm  idenLlficIrt 
mit  Hekate  t)\  Tochter  der  Hekate  ist  Brito-» 
martis  nacJh  eitiem  Schriftsteller  über  die  My- 
sterien u).     Bedeiikeii  wir,   wie    mannigfach  * 
verwandt  die  ursprüngliche  Hekate  v)  der  Kre- 
tischen Naturgöttln  war,  und  wie  jene  Toch-«  ' 
ter  der  Nacht  ii^) ,  die  f^rause  Hekate  der  My- 
sterien vorzüglich  auf  Aegina  verehrt,  wurde  x)^ 
so  hat  diesem  Vermischen  mit  der  Kretischen 
&:itomartis  wenig  auffallendes.  ^ 

ü^och  ist  eine  Seite  im  Wesen  der  Diktynna 
W  erörtern  übrig ,  die  bey  Naturgöttinnen  eines 
Binnenlandes   auSalleu  würde;  nicht  so  auf 

der»  ei'scbeinen;  sie  setzen  Arfemis  als  das  ur- 
sprüngliche^ und  die  lokalen  Mondsgöttinnen  sind 
nur  so  viele  Zweige  jenes  Dieitstes.  TzEXZEs 
ad  Lycophr.  v.  936*  Palaephaxus,  c.  32»  p« 
137.  ri«cher.  '  /  ^ 

t)  EuRiPiD.  HippoL  141  sqq.    2\vls  d%  (sc.  J9o^- 
.  ^ofmnriv)  rrjv   avirv  ßlvai  ^trj  ^ Exarj],  bemerkt 

der  6  eil o  1  ia s  t  zu  d.  St.  Uyhkz  O^p^.  JyXXVL 
V.  12. 

Etymol.  M.  s.  V.  BQi%6fiaQ%i£*  * 
ii)  Hesiop.  theog.  411  sqq. 

fi^)  Baccuylides  bey  Schol.  Apoll.  III.  867. 
1034. 

x)  Paus.  II.  30. 
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m 

.Kreta.  Bey  den  Mi^er-Leialiienden  losuianern 
erklärt  sich  sehr  natüHich ,  wenn  Diktynna  auch 
IVIeorsgöttin  ist  -  Als  die  Fischer  zu  reichem 

•  i'ang  geleitend,  erwuchs  sie  zur  Schirmerln 
der  Seefahrt  m  weiterin  Sinn.  Nun  ist  sie  Aof- 
selierin  der  Häfen  y),  und  hat  als  solche  in 
Hafenorten  ihre  Tempel  und  auf  Yorgebirgen 
ihren  Sitz  z).  Von  der  Kretischen  Göttin  ging 
auf  Artemis  dieser  BegiüT  über.  Apollon,  der 
zum  Delphinios  durch  Hellenische  Kolonien  jen- 
seit  des  Meers  geworden,  mufste  ein  weib- 
liches Wesen  als  Schwester  zur  Seite  haben; 

,  allein  für  den  Geleiter  der  Seefahrt  eignete  sIcL 
seine  Schwester,  der  Lato  Tochter,  die  Dori- 
sche Jägerin  auf  dem  Gebirge,  nicht  wohL 
Dem  Apullou  als  Meersgott  w^ird  die  Kreti- 
sche Diktynna  bey  gesollt,  und  beyde  linden  sich 
nun  vereinigt  in  Hellenischen  Seestädten  und 
in  den  Kolonien.  Bey  \ielen  Hellenen  ^  be- 
merkt Plutarch  a),  finden  sich  Heihgthümer 
und  Altäre  der  Artemis  Diktynna  und  des 
ApoUon  Delphinios.  .  \ 

Auf  Kreta  war  zuerst  durch  die  Diktynna 
der  Begriff  der  Seegöttia  Artemis  gegebea 

m 

^)  Xi/uriootv  i'ju'üxo^Tos y  Callim.  7u  iri  Dian.  v. 
39.  oder  kijiiivoaKonog ,  v.  259. 

je;)  Gf.  Sponheim  ad  Call,  Ä*.  in  Dian.  39* 
T.  IL  p.  196. 

a)  Pjlut.  de  soL  anim.  T.  X.  p.  93.  —  Die  Bri- 
tomartis  Dalmatiens  (Claudia  n.  See.  Cons,  StiL 
V.  302  gebührt  wohl  nur  dem  Dichter,  uad  nicht 
der  Geschichte. 
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Von  iiier  verbreitete  sich  Brilomarlis  wie  Dlk- 
lynna  zu  mebrem  Theilen  von  Hellas  Fest* 
lande.  Durrli  ältesten  Eihflufs  Kreta^i  auf  La- 
konien,  mufs  dieses  Land  den  Cultus  der  Brl- 
tomartis  üherkommen  haben;  vrabrscheinlirh 
zu  einer  Zeit,  als  an  der  Kretischen  Göttin 
selbst  nodi  nicht  der  Begriff  einer  Schirmerm 
der  Meerfahrt  haftete.  Nqr  so  scheinen  ihre 
Tempel  hier  iin  Binneniande  erklärlich,«  Die 
Britomartis  erkannte  Pausanias  in  Sparta;  sie 
hatte  hier  in  der  Sladt  .seihet,  unfern  der.  Le-  ' 
sehe,  einen  Tempel;  gemeinhin  nannte  mata 
die  Göttin  Artemis  Limnaia  oder  Issoria  h). 
Gleichfalls  hatte  die  Kretische  Göttin  unter 
dem  Namen  Diktynna  zu  Sparta  einen  Tempel; 
er  stand  zu  Ende  der  Aphetalschcn  Strafi^e, 
dicht  an  der  Stadtmauer  c).  Doclx  gewöhn- 
lich haust  die  Göttin  an  Meersgestadenl  Nicht 
\veit  vom  Tänarlsciieu  Vor«el)nge,  bey  de^in 
Flecken  H)  p  sos  auf  einer  Landspit/^e,  stand  eine 
Kapelle  der  Artemis  Diktynna,  welcher  mau  ' 
jährlich  ein  Fest  feyerte  d).  Auch  auf  Lake- 
dSmonischen  Münzen  erscheint  diese  Göttin,  im 
Jägerkleide,  und  mit  de  111  Jagdhunde  zu  ihren 
Füfaen^),  ganz  wie  auf  Münzen  von  Ky- 

b)  Paus.  Lac*  14*  §•  2» 

£»)  Paus.  III.  c.  12,  §  7.  War  Jicfs  das  Diktynne- 
ura ,  welches  mit  dem  Pliöbeum  hey  den  Spar- 
tauern  Livius  XXXIV.  c.  38*  erwäbui?  ' 

tl)  Paus.  III.  c.24.  §  6. 

«)  Neumann,  numi  iaedili  p.  24lO>  Tab.  VTI  ' 
Nr.  7.  '  '  . 

;     Th.  IL         -       ,  ,M 


t 
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donia  /)•  *  Öhcrlialb  des  Korinthischen  Meer- 
Imsens  in  der  Nähe  yön  Ambiyssos  stand  em 

Tfempel  der  Artemis  Diktynna,  hochverehrt 
hej  den'  Bewohnern  jener  Stadt.  Das  Bildnifs 
der  Gottin  war  Aeginctische  Arbeit  aus  schwar- 
zem Stein  g).  Diese  Phoker  sandten  bekannt- 
lich unter  Philogenes  und  Damün,  Tereinli^t 
mit  Athenern,  c'inv.  Kolonie  nach  Kleinaslen 
'  und  gründeten  Phokäa  h).  £ntweder  dadurch^ 
oder  durch  den  unmittelbaren  Elnflufs,  wel- 
chen Kreta  auf  die  gana&e  Küste  von  Voi'der- 
asien  ausübte ,  mufs  man  sich  den  Gnltus  der 
Diktynna  in  der  Pliokaerkolonle  Mas&Uien  er- 
klären :  deän  aufscr  der  Artemis  Ephesia ,  findet 
sich  diese  Kretische  Göttin  dorti),  sammt  A^ol- 

/)  P eller in,.r^c.  III.  Tab.  99.  Nr.  35. 
^  g)  Paus.  X.  c.  36,  S  3- 

h)  Paus. VII.  c.3.  §ö*C;f.Raoul  Rocb.XII.p.94 

i)  Nach  ein^*  lascbrinf«    emes  zu*  Marseille  ge- 

fuudeueu  Steines ,    erklärt   in:   M e  111  o  i r e s  d c 
Fin5?tlt.  iiat,  7>//^  et  heaux  arts,  au.  IV.  T. 
,  L  p.  170*   Die  Inschrift  i&i : 

eEJ  JIKTTJ 

JHMOC  MACC  * 

Ob  das  ungenägend  beschriebene  Monument  nur 

Fragment  und  die   iiusclnift  daher  veiütiimratlt 
*'   ist,  wird  nicht  klar.    Vielleicht  ist  der  Name  der 
Göttin.  UDglüci^liche  Abkürzung,  oder  eine  falsche 
'  fo)cmfs^  J^nTiHpnj  hahcn  beyde  MäS.  vcm  Nice- 
tae  Se^^rariensis  Deorum Dearumquß  epithet 
bey  Creuzer,  Meletemata,  I.  p,  29»  In  adjoc- 
'    tivischer  Form  ist  JixTvvvalu  bey  Paus.  X.  36. 
§  3-  zu  fassen.    Bey  Piii  knutus  kommt  (c.  34) 
Jimt^a  vor,  wie  auf  Kietiäcbeu  Münzen ,  Wes* 
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lull  i)elphmiüs  k)^  dem  gemeiiksamea  Gott  aller 
Jonier/).  Artemis,  aber  nicht  gerade,  nach«- 
wei^Iicli  Dlklynna  ward  wiccJcr  durcli  Massi- 
lier in  ihren  koionieu  verbreitet.  Die  Inferna 
Den  und  ihr  Tempel  am  Iberus  in*  Spanien  m\ 
ibl  dunkel,  ^vie  der  Götlin  unterirdische  finr- 
stere  Grotte  daselbst;  ist  sie  Hekate,  wie  wahr- 
srlidiillcli ,  so  fiiulcl  da«  lielllj^flium  von  der 
Ephesischen  Artemis  seine  lelclilere  Erklärung, 
als  von  der  Diktynna  aus  ,  derem  Wesen  jene 
Seite .uiciit  fremd  war,  jedoch  ferner  ablag. 

Als  Mondsgöttin  ward  Diktynna  oder  Brite- 

martis  zusaiiiiiH  ngestellt  und  vermischt  .mit  der 
Aphäa  von  Aegina  n).  Britomartis  erschien 
auf  Aegina,  und  \on  ihrem  Verschumden 
ward  sie  Aphara  genannt  o);  unter  diesem 
Namen  fand  sie  hier  Verehrung  und  Tempel  p)i 
Avie  auf  Kreta  unler  dem  (K  r  Diktynna.  iSach 
Pausanias  hätten  wir  also  in  beyden  eigent- 
lich Kine  und  dieselbe  Gottin,  die  nur  im 
Lücalcuitus  später  gctiennt  ward.     Das  Yer- 

T 

'spüni^  ülI  TIcroiL  III.  59»  WO  Jix%vyy  steht. 
\  C,  r  e  u  z  e  r .  Meletenu  J .  p.  29* 

h)  Strab.  IV.  p.  270. 

l)  Ibid.  p.  271. 

jii)  l'j :si  US  AviENiTs,  ora  marit.  v.  240.  in:  Poe- 
tae  Min.  ed.  Weiiiscl.  VJil.  .i.  p.  120G. 

n)  Paus.  Corinth.  30*  §^  3*  Uesych.  s.  v.  *A(p«la. 

o)  Anton.  Lib.  40. 

p)  Paüs.  1.  c.  Pindar  dichtete  den  Aegineten  einen 
Gesang  auf  diese dStiin.  cf.  Pind.  fragen.  p*47. 
edv  Heyne. 

M  2 
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schwinden  ist  int  Aeginelisclien  Mythus,  vik 
in  dem  von  Kreta  Hauplzug.  Die  Deutung 
auf  den  Mond  liegt  hier  sehr  nahe.  Wir  wis- 
sen zu  wenig  von  dem  Gultus  der  Aphäa,  um 
TM  entscheiden ,  ob  wirkliche  Yerbreitang  die- 
ser Göttin  von  der  einen  zur  andern  x  Insel 
statt  hatte.  Wahrscheinlicher  ist  die  Annahme, 
dafs  aus  der  Ueberelnstlmmung  des  Wesens 
beyder  Mondsgöttinnen  jene  Sage  bey  Pau- 
sanias  erwuchs.  Wie  wenig  Bedenken  num 
trug)  oft  wegen  blofs  anscheinender  Aehnlich- 
keiten,  eine  Götferyerbreitung  durch  Wan- 
derung zu  schaffen,  zeigt  das  Einschwärzen 
der  Artemis  Laphria  q)  in  den  Zug  der  Brito- 
martisy  und  das  Herleiten  der  Damia  und 
Auxesia  aus  Kreta  r).  Alle  drey  haben  mit 
der  Kretischen  Göttin  keinen  wirklichen  Za- 
sammenhang. 

q)  AntoI?»  Lib.  40* 
r)  Paus.  II.  32*  S  2^ 
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/         '  1.    31  in  US    der  König, 

Auf  Kreta,  wie  überall,  tritt  an  den  An- 
fang'der  politischen  Zustände  ein  Königthum. 
DIefs  besaf^en  die  ältesten  Ueberlieferungen. 
Europa  gebalu'  dem  Zeus  die  Sölme  Minos 
und Rhadamanthy s  5).  Letzterer  wird  yon Homer 
nicht  als  Herrscher  gefafst ;  nur  Miuos  ist  König 
der  Insel  und  Stammvater  jenes  .Heldenge- 
schlechts, von  dem  Idomtoeus  entsprossen  2U 
fieyn  vorgiebt    Denn  Zeus^  so  rühmt  dieser 

zeugete  Minos  zuerst,  den  Hüter  von  Kreta; 

Wihos  ciarauf  erzeugte  Deukalion^s  heilige  Stärke; 

Aber   Deukalion  usich,  der  unzähligen  Men- 
schen gebiethet 

Weit  in  Kretas  Gefild'. 

«)  HoM.  //.  XIV.  322.  Aufcer  den  Materialien  bey 
Meursius,  ünd  dem  waa  St.  Croixi  leß^  anc. 
gouv.  federat.  liefert,  ist  zn  vergl.  Neun^ann, 
specim.  rer.  Cret.  In  der  unkritischen  Abhand- 
lung von  Bulile  iiher  Minus  (Wied ebu r g*a 
humanistisches  Magazin^  1787.  p.  114«)  wird 
man  wenig.  Ersprie£&lichetf  finden* 

t)  IL  Xin.  450.  OS  (sc.  2kvs)  TiQianov  Mi^ma 


Digitized  by  Google 


182    11-  Buch,    Das  Minoische  hietx 


Huter,  Wächter  oder  Aufseher  heifst  hier 
Äliiius,  wie  sonsl  die  Köuige  Hilten  der  Vol- 
lmer genannt  werden  w);  —  Ausdrücke,  womit 
der  Dichter  das  veji  Lraiiliclu*  und  väterliche 
Ycih.iltnifs  bezeichnet,' welches  zwi&chea  König 
pnd  Volk  in  der  heroischen  Zeit  statt  fand. 
]N[inos  herrschte  zu  Knosos,  der  grofsen  Stadl, 
die  der  Sänger  der  Odyssee  als  die  Metropole 
fler  ganzen  Kretischen  Jievölkeruni^  zu  fassen 
scheint  ^^).  \üia  Sit/,  des  Königs  hicsclbsl 
heifst  Knosos  im  Homeridenhynülus  w)  die 
Jliiwi6che  Sladtj  auch  die  spatere  Sage  lafst 
,  MInos  daselbst  thronen^).  Hier  dachte  ihn 
sicher  auch  Hesibdos  herrschend,  indem  er 
von  dem  Könige  aller  Könige  singt  y): 

Und  gar  vielen  geboth  er  der  ringsumwolineu- 

deii  Männer, 
Haftend  den  Scepter  dvs  Zeui>,  mit  dem  er  die 

,  Städte  beherrschte* 

"Wie  weit  MInos  seine  Herrschaft  auf  Kreta  aus- 
gedehnt hatte ;  ob  alle  Städte  der  Insel  ihm  unter- 
worfen waren,  und  in  Abhängigkeit  von  Kno- 
sos standen,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Kretischen 
Städte,  die  der  Sänger  der  Ilias  im  Katalog 
namentlich  aufführt  i;),  liegen  suiumtlich  in  den 

Od.  XVII.  109-     /  ^ 
p)  Od.  XIX*  175. 
n^}  HoM.  h.  in  Apoll.  393/ 
x)  SxKAB,  X.  p.729» 

y)  Plat.  Minosy  Opp.  ed.  Bekk.  I.  2.  p.  266. 

jb) //.  IL  645.  Kiioflos,  Gorlys,  Lyktos,  Müetos^ 
Lykastos,  Fhä^tos,*  Rhytioii.  ' 
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mittlem  Thetlen  der  Insel,  meistens  am  Ida; 

ttiif  diese  äufserte  sich  gewifs  der  Herrsclicr- 
einflufs  des  Minos*  Hatten  auch  einige  von 
diesen  Städten ,  wie  es  unter  andern  bey  Gortys 
mir  wahrsclieiiiüch  wird,  ihre  eigenen  Ko- 
ni^; so  scheinen  doch  diese  im  Bmide  mit 

Minos  und  ihre  Städte  in  Ahliangigkeif  ^ori 
Knosos  gestanden  zu  haben.  Die  ausgezei(  hnele 
Erwähnung  dieser  grofsen  Stadt;  der  Glaube 
von  dem  Ursprünge  der  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung in  Knosos  aY,  der  Umstand,  dais 
Knosos  die  Hauptstätte  des  Zcuscultms  auf  Kreta 
war,  berechtigt  zu  dieser  Annahme.  Aucli 
die  Minoischen  Unternehmungen  und  Kolonie- 

{2[ründungen  der  Kreter  lassen  sie.li  riicfetv  olil  oliue 
Verbindung  der  vorzüglichem  Städte  denken. 

Die  Odyssee  freylich  b)    scheint  eine  Ab- 

liängigkelt  aller  Stämme  und  Städte  auf  Kreta 
von  Knosos  zu  besagen.  In  der  anmuths- 
vollen  Und  fruchtbaren  Insel,  so  heifst  es  dort, 
sind  viele  und  unzählbaie  Mi  usc  lien  und  neun- 
zig  Städte,  deren  andere  ein  andere  gemischte 
Sprache  reden, 

'  dort  wohnen    Acliait  j-, 

Dort  eiuheimische  Kieler  voll   1  apferkeit,  dort 

auch  Ky  doner, 
Dorier  auch   die  sich  dreyfach  getheiit,  und 

'  edle  Pelasger. 

Jei^en  erhebt  sich  Knosos,  die  mächtige  Stadt, 

wo  Minos 

Einst  gelierrsditi  neunjährig  zu  Zeus  Gespräciie 

.sich  uaheud* 

a)  Platon,  de  legih.  T.  c.  j.  lu  d.  Anujerkungeu 
vou  Ast.  p.  7.  cf.  Fl  AT.  Mino.s,  U  c. 

b)  UoM.  Od.  XIX.  17&  nach  Vots. 


Digitized  by 


4 


184   IL  Buch.   Das  Minoische  Kreta. 

^ie  hier  Verhältnisse  aus  des  *  Dichters  Zeit 

in  die  Vor  well  hliiaulgeschoben  sind,  ist  obenc).! 
gezeigt.  '  Die  Verse  gellen  nur  als  Ausmahlung 
eines  Gerüchts,  von  dem  Einflufs  den  Knosos 
in  alier  Zeit  über  einen  grofsen   Theil  Kretas] 
ausübte;  treuen  Abdruck  der  Geschichte  dürfen; 
w\v  nicht    in   allen  Elnzelnlieiten    der  Stelle 
suchen.    Dals  auch  die  Kydonen  früher  Zteitf 
in  Abhängigkeit  von  Knosos  standen  und  dem 
König  Minos  unterworfen  waren,  läfst  siel 
'  "weder  aus  diesen«  Versen,  noch  sonst  bey  dei 
Dlclilci  folgern. 

Der  Stadt  Kydonia  wird  bey  Homer  nichbJ 
gedacht.  Auch  d(;n  Volksstamm  der  Kydoneal 
keQnt  die  Uios  nicht;  welches  Gedicht  über- 
haupt den  ganzen  westlichen  Theil  Kretas^ 
iiuberückslchligt  läfst.  Nur  die  Odyssee  neniitj 
in  obiger  Völteraufzählung  die  Kydonen,  un( 
bezeichnet  diese  im  dritten  Gesänge  d)  als  An- 
wohner d^es  Stroms  Jai^lauos.  Ist  jedoch  diese 
letztere  Stelle  nicht  verstümmelt,  so  wird  klar,^ 
wie  die  Kydonen  nur  einem  dunkeln  urnl 
unbestinuntcn  Gerüchte  von  sich. ihre  Erwäh- 
nung hier  verdanken.  Der"  Sänger  verhindel 
sie  auf  eine  W  eise  mit  der  ihm  c^enauer  bekaiin- 
ten  Gegend  von  Phästos  und  Gortys,  dafs 
man  fast  schllefsen  mufs,  er  w  ähnle  öle  hier 
am  südlichen  Ufer,  und  nicht  an  der  Nord- 
küstc,  sefshaft  Standen  die  Kydonen  hrüh  in 
Verbindung  mit  Knosos,    waren  sie  Unter- 

c)  p.  17.  .^^44^ 

d)  Od.  Iii.  290. 
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*  f 

tlianon  des   MIiios  Iin  strengern  Sinn,  siclier 
schwiege  nicht  fast  jede  ältere  Sage  von  ihnen. 
Was  auber  wichtiger  ist:  wir  wissen  sie'  im  - 
Besitz  einer  eijjenLliuinlichen  Sprachen),  und 
eines  ihnen  vorzüglich  eigenen  Cultus  j) hier- 
zu koniint,  dafs   der   Zeusdienst  der  mlLdern 
Tlieile  Kretas,  bey  ihnen  gar  nicht  hervortritt. 
Alles  dieses  führt  dahin /  die  Kydonen  als  un- 
verbunden  mit  der  Herrschaft  ^  von  Knosos  zu 
betrachten.    Nur  hier  regiert  eigentlich  Minos, 
aber  sein  Ansehen  und  Elnflufs  mag  sich  auf 
die  im  Katalog  erwähnten  Städte  am  Ida  er- 
strecken.      Erlaubt   eine  Stelle  des  Herodot 
Folgerungen ,   so  gab   es,  aufser  im  "W^esten, 
selbst  näher  dem  Ida  einen  \olkstheil,  der  dem  ■ 
Minos  nicht  unterworf  en  war.    Der  Historiker 
erzählt^),  dafs   die  Präsier  und  Poiichnit^ 
keinen  Antheil  nahmen  am  Kriege,  den  die 
Gesammtkreter  gegen  Kokalos  in  SIcilien,  we- 
}>;cn  der  Ermordung  des  Minos,  iührten.  Po- 
lichna  lag  in  der  Nähe  von  Kydonia  K) ,  und 
war  viellcu.lii  eine  Gründung  dos  K)donen- 
stamms;  dafs  in  spatem  Zeiten  bey  de  Städte  - 
sieb  feindlich  i;(i;enüber   standen,  berecbtigt 
nicht  zur  Annahme  einer  urspriing liehen Stanun- 
Verschiedenheit.  Präsos  in  der  Nähe  von  Hiera- 
lilijtna,  au  der   Südseite   der  Insel,  woHte 

—  ■  \ 
e)  Vgl.  Kreia ,  Bd.  I.  p.  146. 

j)  M.  8.  oben  Britomar Ll6. 

g)  IIerod.  VII.  c.  170. 

&)  Thüg.  II.  ö5.  * 

*  •  ■  i 
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slamniverwancit  mit  Rhodos  seyn  i);  in  der 
G('j;t*iid  von  Präsos  kailelea  Sagen  \on  dea 
Teichinen       Ein  von  der  gröfsern  Kreter- 

masse  iiielu  lac^h  verschicMlrner  Volk-szw  eie;  mufs 
noch  in  historischer  Zeit  in  Pr«äsos  erkannt 
seyn;  Aetin  nur  defshalb  wohl  verlegt  Staphy- 
los  /)  hierlier  den  Sitz  der  Eteokretcr ,  die 
wahrlich  nicht  allein  auf  diesen  Fleck  be- 
schriinkt  Ovaren.  Diese  angegebenen  Neben- 
umstande  berechtigen  uns,  die  Angabe  bey 
Herodot  als  historische  Tradition  zu  fassen» 
Die  Polic.liiilten  im  Westen,  die  Präsier  im 
Südosten  der  Insel,  bewähren  nicht  gleiches 
Intresse  mit  den  übrigen  Kretern  an  d^in 
Schicksal  des  Königs,  weil  die  Sage  sie  als  uu- 
verbunden  der  Minoischen  Herrsdbaft  erkannte» 

Das  Yerhältnifs  des  Minos  erscheint  übiri- 

geiis  nach  den  Spuren  iiltester  AnfTas.sung  ganz 
so,  wie  sonst  der  König  im  heroischen  Zeit- 
alter hervortritt  m),  -  Herrschermacht  wnd  Herr^ 
scherweisliell  kommt  den  Kiinlgen  vom  Zeus; 
defshalb  führt  Minos  den  Scepter  desselben  n) 
imd  erfreut  sich  des  Umyaugs  dieses  Gottes  o). 

/ 

i)  SxRAB.  X.  p.  723*  mit  den  Vei'besseruugen  bey 

T/sc]iiiekc,  T.  iV.  p.  1H^2. 
it)  bxKAB.  i.  c.  u.  KieU,  1.  p.  349- 

/)  Strab.  X.  p.  728. 

Vgl.  Kreta,  1.  p.  253. 

fi)  Hesiod.  bey  Fiat.  Minos.  1. 

o)  lIoM.  üd.  XIX.  178.  Die  Stellen  ^pderer  Schrift- 
steller sind  bereits  Th.  I«  p.  250*  sqq*  gegeben. 
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V  ' 

Es  ergit  I)t  stell  w  eder  die  koiugUclie  Ilerrschalt 
aJs  eine  \on  aufsen  den  Urbew  ohnem  Kretas 
aufgedrungene,  noch  ist,  \vas  in  jener  Zeit 
etw  a  Vcil'assung  zu  ueuiien,  von  Mlnos  mit 
Üeberlegung  und  fiir  gewisse  schlaue  Zwecke 
aiis^ekliigelL  ;  sondern  das  KretisrJu*  König- 
ihuni  ist  ein  VerLäUiiUi>,  wie  es  slcli  in  der 
heroischen  Zeit  bey  dem  Volke  natürlich  ent- 
wickelte,  und  sich  gew  isser  mafsen  von  selbst 
machte,  indem  die  Natur  den  Stärkeirn  über  . 
den  Schwachem,  den  L;clslig  Erhabenem  über 
den  Beschränktem  stellt. 

£ine  Seemacht,  wie  sie  uns  überlielerte 
Sage  bey  Minos  kennen  lehrt;  auswärtige  ün- 
l(M'neliiuuii2:en  und  Siedeluiii>en  der  Minoischen 
Kreter  lassen  sich  nicht  denken ,  ohne  eine 
i^ewisse  Ordnung  der  Dinge  im  Innern  der 
iasel ,  ohne  ein  durch  Ilerkouiuien  und  ürauch 
geregeltes  Yerhältnifs  des  Herrschers  zum  Volke. 
Allein  in  dem,  was  spätere  Schriftsteller  von 
der  rovm  dieses  Königthunis  und  von  AJiiios 
Verfugungen  berichten,  haben  wir  nicht 
unveriälschle  Tradiliuu  aus  Iriilicr  Zeit  zu  sehen, 
sondern  Vermuthung  über  jene  ältesten  Zu- 
stände, und  Uebertragung  der  Verhältnisse  der 
Gegenwart  auf  jene  li?rne    Periode*  Wenn 

I 

Ueber  Mivots  irrfO)Qos  vgl.  in.  was  oben  p.'120* 
berichtigend  y  zu  Th.  I.  p.  244«»  gesagt  wurde. 

p)  Wie  meistens  den  politischen  SchrifUtellevu  des 
Altertliams  die  Sache  erscheiut,  ni«  s.  Ahistot. 
Pqlit.  Vll.  9.  EjPHOROs  bey  Sl^ab.  X.  p.738» 
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Diodor  ry)  erzählt,  Mmos  und  Rhadamantliys 
hätten  die  \  öikcrsckaileu  Kretas  in,  Eine  Ge- 
memschall  vcreiijugt:  so  zeigt  schon  der  Aus- 
•  druck  r)  5  ^vie  der  Scliiiruteller  bekannte  Zu- 
stände, der  Yorwelt  einschwärzt;  aufserdera 
erglebt  sich  die  Verbindung  des  Rhadamanthjs 
und  MInos  zu  Einem  Staatszwecke  als  ein  ge- 
fabeltes Verbältnifs,  haltlos  in  sich/ und  ohm 
Begründung  in  älu  ^ier  Sage.  El  x  ii  so  unliisto- 
risch  mufs  die  Nachiicht  bey  Stiabo  ei'scheineii^ 
dafs  Minos  die  Insel  in  drey  Theile .  getheik, 
und  in  jedem  eine  Stadt  erbaut  habe  ä).  Die 
Kamen ,  an  welche  der  Creograph  dachte,^  müs^ 
scn  nach  Zusammenhang  der  Stelle  Knosos, 
Gortyna  und  Kydonla  seyn  Die  uatüi  liche 
Zerföllung  der  Insel  in  drey  Theilc ,  öder  fiü- 
sehe  Ansicht  von  der  spälcrn  Dorischen  Drey- 
theilung  war  dieser  Sage  Veranlassung.  Di^ 
Gi  lindung  joner  Städte  steigt  in  das  höchste 
Alter  hinaui ;  das  Bedeutendste  der  lasel  wird 
mit  dem  gröisten  König  in  Verbindung  gebracht: 
iiur  diefs  ßcmülu  n  erkennen  wir  In  den  Sagen, 
keineswegs  aber  wichtige  Gründungszeugnisse 
ITir  jene  Städte.  Der  Ursprung  von  Knosos 
liegt  wahrscheinlich  noch  vor  der  Minoischea 

> 

g)  DiOD.  Sic.  ¥•  80.  *  ' 
8)  Strab«  X.  p.  730» 

.  t)  Auch  DiODOR,  V.  78-  erzSilt,  daCs  Minos  viele 
^     Städte  in  Kreta  erbaut  habe,  deren  bedeutendste 
Kuossos,  I*!iästos  und  Kydouia  gewesen* 
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Periode,  und  in  Bezug  auf  Kydorila  enthält  die 
Angabe  gleiebfails  ^inen  Irrthom  i^). 

ünhistorisclier  noch  schaltet  die.  Sage  spä- 
terer Zeiten  mit  dem  gefeyerten  Urahn  Minos 

•und  der  Glanzperiode  Kretas»  In  anderer  Hin- 
sicht. Es  ist  ein  bekanntes  Bestreben  der  Hel- 
lenischen Völker,  ihre  bekannten  Einrichtungen 
und  Verfassungen  für  uralt  auszugeben,  und 
an  einen  gefeierten  iNamen  des  Ueroenkrelses 
anzuschllefsen.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich 
auch  auf  Kreta.  Es  ist  fast;  nur  Eine  Stinaue 
bey  den  Schriftstellern ,  dafs  jenes  System  Kre- 
tisclier  Gesetze,  dessen  Kenntnifi»  wir  Eplicno.s, 
Aristoteles  und  Andern  verdanken,  Minos  zum 
Urheber  habe,  der  jene'  Gesetze  aus  Zeus 
Idäischer  Grotte  als  Aufträge  und  Verkündi- 
gungen -des  Gottes  'seinem  Volke  mittheilte  v)* 
Ob  diese  Verfassung  sich  mit  cineiu  Ktuilg-* 
Üium  vertrage  9  darnach  fragte  man  eben  so 
iivenig,  als  man  sich  um  die  geschichtlichen 
Lreignlsse  beküinmerle ,  welche  die  Zustände 
der  Minoischen  Kreter  veränderten,  und  der 
Insel  eine  Verfassung  aufdrangen,  die  In  Ihren 
(jiundzügen  als  Dorisch  sich  verräth.  Die 
Darstellung^  des  Dorischen  Kretas  er^^iebt  ,von 
selbst  den  Irrthum  obiger  Ansicht.  Ein  Aus- 
l^unftsmittel ,  wie  es  v^^ohl  versucht  ist,  leidet 
hier  keine  Anwendung.    Man  sagt,  jene  be-  ^ 

u)  Die  Kydonen  sind  Zweifels  ohne  Gründer  von 
Kydonia,  vgl.  Kreta  y  I.  23« 

«)  Ephoros  bey  Strab.  X,  p^730.  PsEUjK)  Plai. 
Min.  Up^i.  T,  L  2«     2G2.  l^ck. 
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kannte  Verfassung  Kretas  lafst  ihre  Besllmiiimi;:^ 
für  spätere  Zeiten  und  andere  Yerhältni&se,  als 
die  der  Heroenwelt  sind,  nicht,  Terkennaa; 
allein  dicis  iiindert  niciit,  dieselben  Grund- 
prmcipien  in  roher  Form  der  Minoischen  Zek 
beyzulegen  5  und  nur  die  Mt  ilLi-e  Ausbildung 
desselben  Systems  in  spätein  Jahrhunderten  nach 
und  nach  hervorgegangen  zu  glauben.  DieserAn- 
sielit  w  iderstreitet  die  Gesc  tiichte.  Es  ist  frey- 
lich wahr  9  die  Dörischen  Staatsformen  rtehen 
den  Tloniei  isclien  Könlgthümcm  in  manclier 
Hinsicht  nälier ,  als  andere  Verfassungen  w).  Es 
mag  seyn ,  dafs  der  Dorische  Staat  sich  am 
der  heroischen  Königsregierung  entwiclveke; 
hat  jene  Verfassung  selbst  AehnUchkeit  mit  der 
IIci olsclien  der  Acliaer,  so  Hegt  der  Grund  in 
der  ziemlich  gleichen  Beschaffenheit  aller  heroi- 
schen Königthümer.  Allein  auf  Kreta , '  vrie 
bekaiiuLlich  im  Peloponiies,  war  es  nicht  das 

•  heimische  Königthum ,  aus  dem  die  aristokra- 
tische Verfassung  hervorging:  diefs  lehrt  die 
scharfe  Sonderung  der  Stände  dort  wie  hier, 
die  nirgends  sich  in  dem  Mafse  zeigt,  wo 
nicht  Eroberung  die  Gräii/JInie  zwischen  dou 
Herrschern  und  Beherrschten  straff  gezogen. 
So  wenig  wie  die  Kretischen  Kosmen  und 
.Geronten  JJescendenten  der  Minoischen  Königs- 

.  linie  sind ,  so  klar  ist  es ,  dafs  diese  Staatsein- 
ri(litunf2f  sich  nicht  qus  den  Verfugungen  di'^ 
^linos  herausbildete.    Die  bekannte  Verfassung 

«>)  Die  köiiigiicheGewaltistanalogder  der  Kosmen; 
ein  Rath  der  Alten  findet  sich  hier^  wie  bey  dea 

Homerischen  Verfassuugciu 

■ 
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ergLebt,  ^ch  als  ein  PiCgierungssysfem  später 
eingedrungener  Dorier,  die  ihr  Princip  von 
der  Unlorlhänif^kclt  Lesioo^ter  Volker  auch  liier  . ' 
flurchsetzten,  Fast  allein  selion  eutscheiflend 
ist  Folgendes:  Minoische  Gebräuche  erhielten 
sich  noch  in  hi.slorischer  Zeit  auf  Kreta,  aber, 
nach  einer  bedeutsamen  Nachricht  x)^  bey  den  ' 
Perlöken.  Also  gerade  bey  den  UrLewuluiein, 
bey  den  Kretern  alles  Stamms,  die  durch 
Dorische  £roberer  in  diefs  Yerhältnifs  der 
Unter würligkeit  gezwiuigt  ^Ya^cn. 

Erfahren  wir  ausdrücklich  aus  obiger  Stelle 
des  Aristoteles ,  dafs  es  Minoische  Gesetze  gab. . 
das  heifst  Gebräuche,  deren  Ursprung  man  aus 
der  Minoischcn  Zeit  herleitete:  so  belehrt  una 
andere1^  Seits  der  natürliche  Gang  der  Staaten- 

bildnng,  dafs  kein  K(')niolhuni  selbst  in  seiner 
'  losesten  Bedeutung  gedenkbar  Ist,  ohne  Her- 
kommen   und    gebräuchliche  Einrichtungen, 
welche  Zeit  und  Gewohnheit  zu  Gtsetzen  ge-  ^ 
stempelt  haben!.    Also  eine  Verfassung  müssen 
wir  schon  def^halb  der  Minolschen  Periode  Ih'Y-  , 
legen.    Allein  welelier  Art  diese  war,  dai*über 
wissen  wir  mit  Sicherheit  im  Einzelnen  soviel  . 
Wie  nichts.    Schririüteller  spalejcr  Zell  baltqn 
sich  meistens  in  allgemeinen  Ausdrücken.    £5  ' 

*)  Akistot.  Pol.  II.  7.  Schiieiilcr,  p.  13?.  Die 
Sleilc  liat  ilue  bclivvierigkeilen ,  uud  wird  deialialb 
unten  beym  Krelischeii  Staat  ausfiihrlielier  be- 
handelt* Historisch  ast  in  ihr  der  Satzt  dafs  die 
Perioken  zum  Theil  nach  Minoischeu  Gesetzen 
d.  Ii.  Gebräuchen  leben. 
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Wird   f'i*/:iliil,  so  benchtot   Stralx)^),  MInos 
sey  ein  eifriger  Gesetzgeber  gewesen.  Diodors) 
läfst  sich  verlauten^  Minos  solle  nicht  wenig 
Gesetze  den  Kielern  £2;egeben   balj^n.  Weiter 
mahlt  sich  diefs  Verhältnifs  der  Verfasser  de« 
Plalonlscben  jMInos  aus  a).  RbadamAn ibys  wird 
hier  dem  .  Mlnos  beygesellt,  und  erbält  von 
ihm  seine  Bildung,  aber  nicht  zum  König,  son- 
dem   zum  Richlcr.     Mlnos   bedient  sieb  des 
Rhadamanthys  als  Wächter  der  Gesetze  .in  der 
SladL,  für  das  übrige  Kreta  gebraucht  er  zu 
diesem  Zweck  den  Talus,  der  dreymabl  alljähr- 
lich die  Ortschaften  der  Insel  durchzieht ,  und 
in  ihnen  noch  der  Aulicclitlialiung  der  Gesets&e 
siebt,  die  er,  auf  Erztai'eln  eingebauen  —  wes- 
halb sie  dieEbeiTien  hiefsen — ,  mit  sich  herum- 
trägt.   Spätere  Sagen  des  frühem  Königtbums 
von  Kreta  sind  hier,  vermischt  mit  Zuständai 
aus  des  ScbrlfLstellers  Zelt,  zu  einer  unlilstori- 
sehen  Dlclitung  verwebt,  die  aber  trotz  dem 
von  folgenden    Schriftstellern  b)  wieder  auf- 
gefafst  wurde.    Das  Gescbällt  des  Ricbtefs  ist 

^)  Strab.  X.  p.  730. 
*  je)  Diod.  V.  78.  ' 

a)  Plat.  Opp.  T.  T.  %  p.  366.  ed,  Bekk.  Talus 
war  a]s(^  ilach^der  bage  ein  Kechtsmaun, 
Rhadamanthys;  nun  entstehen  bald  genealogische 
Verbindungen   zwi&chen  ijeyden,  Kinaethon 

bey  Pau.s.  ylrcad.  c.  53.  bald  Kretische  Liebcs- 
veihältuiö&e,*  Ibvcus  bey  Athen.  XIV.  p.  60]. 

6)  Maxim.  Tyr.  disB.  Xlt  p.  137^  XXXVIJL 
p.  447*  JiiLiANVs  et  Cyrillus  €•       VI.  p.  190. 

öpauli.      '  ' 
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hier .  gesondert  von  dem  des  König^^ ,  etitweder 

flefshaib,  weil  der  Naclialiruer  Platonischer 
Worte  nad  Gedanken  iiu  PoUtikos  des  Piaton  c) 
die  Idee  ausgesprochen  fand^  das  Amt  der* 
Richter  sey  verschieden  von  der  königlichen 
Kunst ^  und  nar  dienend  dieser;  oder  weil 
überhaupt  In  späterer  Zelt  das  Richteramt  la 
demokratischen  Staaten  getrennt  war  von  den 
Magistraten,  Wie  selff  das  Rechtsprechen 
liÜher  im  Bereich  des  Königs  lag,  davon  zeu- 
gen die  Homeriscfaen  Urkunden. 

Was  Rhadamanthys  eigentlich  gewesen, 
larilbcr  giebt  Piaton  verschiedenes  und  sich 
widersprechendes.  Nach  einer  liübim  Stelle 
ist  er  König  wie  Minos,  und  beyde  sind  die 
Lilieber  Kretischer  Gesetze  J).  Im  Folgenden 
verbleibt  ihm  aber  blofs  das  Richteramt 
Die  Homerischen  Urkunden  belehren  uns  wenig 
über  das  Wesep  dieses  Heros.  Der  Gött^- 
gleiche  Rhadamanthys  tritt  nach  ältester  Tradi- 
lion  nicht  weitem,  als  durch  das  brüderliche 
Verhäilulfs  mit  MInos,  in  Bezug  zum  König- 
thum J) ,  DerSänger  erwähnt  aufserdem  noch  des- 
sea  Reise  nach  Euböa  zur  Schau  des  Tltyos^), 
und  gedenkt  seines  Aufenthalts  im  Gehide  Ely- 

c)  Platox,    Politic.   Üpp.  II.  2.   pt  36 i.  iiekL 
ßocckh» Flatonis  Min^  p»  14* 

d)  Flat-  Min.  Opp.  h  2.  p-  262» 

e)  Vlax.  k  c.  p*  266»,  ^  - 

J)  HoM.  //.  XIV.  322- 

g)  HoM«  Od.  ViL  323. 
Th.  IL    .  N 
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sions/i),  woselbst  er,  als  Sohn  und  Liebling  dc^ 

Zeus  1)5  fortan  unsterblich  lebte.  Richter  in 
der  Unterwelt  ist  er  «lach  HomerischecBi  Mythos 
so  wenig,  als  Richter  Gesetzgeber  land  König 
auf  Kreta.  Erst  bey  Pindar,  der  dessen  Ün* 
Bestechlichkeit  und  Gerechtigkeit  preist^  wicd 
er  als  solcher  In  den  Inseln  der  Seli5>;en  dem 
Kronos  gesellt  k).  Bey  den  Logographen  tnU 
er  als  Richter  in  der  Unterwelt  mit  Minos  har^ 
vor  t).  Da  nun  ieiiier  die  Sage  Pihadamanlhyi 
KU  den  Inseln  und  an  die  Küsten  Yorderasioai 
gehen  läfstm),  SO  wird  er  darauf  Pviclilcr  der 
gestorbenen  Asiaten,  wie  Aeakos  Ricliter  der 
Europäer  ist;  Minos  aber  behalt  die  oberste 
Entscheidun<2j  Man  sieht  dieser  Sage  d^ju 
spätern  Ursprung  leicht  an. 

Jedoch  der  INIythus  von  PdiaJamanthys  als 
Richter  in  der  Ünterwek  konnte  sich  nicht 
bilden ,  betrachtete  man  ihn  nicht  früher  schon 
als  Richter  unter  den  Leben  Jen:  denn  selbst 
Minos  setzt  nur  sein  Amt  der  Oberwelt,  iffl 
Schallenreiche  fort ;  er  ist  Koni^j  unter  den  Ge- 
storbenen, wie  er  es  unter  den  Lebenden  war; 

A)  HoM.  Och  IV.  564. 

i)  Als  Liebling  des  Zeus  meint  Heyne»  nninwd^ 
versn  ad  jipollod.  p»^38*9  fahrte  er  das  Bey  wort 

.  l)  FiNDAR.  Pyih.  IL        Olymp,  II.  i3?%  iWqoe 
Boeckh. 

■ 

/)  AppLLüD.  111^  1.  p. 

m)  Dion.  V.  79. 

n)  Pluxakch*  com.  ad  ApolL  T.  VL  p»  461.  Rßk. 
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als  Könige  hat  er  dort  das  Rlchteramt,  wie 
diefs  mit  dein  Königthum  hey  seinen  Kretern 
vei'bundra.  war*  .  Der  geieyerte  Heros  Kbada*« 
XA^atithys,  der  Göttersohn  und  BnuL  r  des  Kno*» 
sbcheu  Königs,  erscheint  freylich  nicht  hey 
Homei^  aber  -wohl  In  spaterer  ^Sage  o) ,  seihst 
Dach  der  von  Kreta/;)  als  König.  Aber  weni- 
ger defsbalb,  als  vielmehr  weil,  was  die  Tra-* 
dition  von  seinem  Rlchteraml  und  seiner  Ge- 
setzgebung berichtet)  in  jener  heroisclun  Zeit 
triebt  anders,  al«  mit  einem  Königf  vereini^^^t  zu 
denken  Ist^  niübscn  wir  Rhadamanthys  gleich- 
lalls  als  König  fassen»  Erkennt  man  im  Mino$ 
eine  wirkliche  Person ,  so  Ist  kein  Grund  vor- 
banden ^  weshalb  man  nicht  bey  Rbadamanlhys 
KU  derselben  Annahme  berechtigt  seyn  soUr'e; 
der  Dichtung  ^lehl  es  bey  jenem  noc^h  mehr 
als  bey  diesem,  und  historisch  ist  defshalb  nicht 
alles,  was  von  ibneh  ausgesagt  wird. 

.  Als  wirkliche  Person  gedaeld kann  Rha- 
damanthys nur  als  König  begriffen  werden» 
Die  llomerlsehc  1  ladilioii  kennt  freylich  nur 
Einen  König  Kretas  >  aber  sie  fafst  auch  die 
ganze  Insel  auf  eine  Weise  tu  Eitlem  Ganzen 
vereinigt,  wie  es  walirscheinlieh  nie  der  FäII 
war.  Möge  KnosDs  vör  allen  Städten  hervot- 
geragt  l.al>en;  ohtie  Oberliaupl.  ktHiueii  wir 
uns  gleichwolil  keinen  der  übrigen  liedeuten-* 
dern  Orte  denken^  selbst  bey  emem  abbäijyi£>(?rt 

■ 

p)  SosiCRAT]^^  (so  ^tatt  ^nQutrfi)   hey  ScHoti 
JäriatopJu  Av*  621« 

'  ^  Na 
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Verhältnisse  zu  knosos.     Beaciitung  verdient  ' 
die  Localsage:  Gortys,  der  mytisithe  Gronder  ' 
der  glelchnainigen  Stadt^  sey  Solin  des  Rhada* 
manuiys  q).    War  er  also  vielleicht  hier,  an 
der   Südseite    des   Ida,    König?    Nach  einer 
andern  Genealogie  hey  Kinäthon  r)  ist  Rhada« 
manthys  Sohn  des  Hephästos^  der  zxxxn  Yirter  ' 
den  Erzmann  Talu6  hat  s). 

Die  Tre]rmung  des  Rhadatnantfays  in  2\rey 
dieses  Namens,  einert  altern  und  jiingern  <),  ist 
eben  so  unstatthall  wie  hey  Minos.  Weoo 
dieser  König  jenen  altem  Getetzgeber  nacli- 
geahmt  haben  soll  u) ,  erkennen  wir  in  die-* 
sem  Vorgeben  das  Bestreben  eines  hislorisiren^ 
den  Saf^enschreibers ,  die  ersten  Anfange  cinfs 

"  rechtliclim  Zustandcs  zu  entdecken,  den  maa 
sich  mit  Minos  schon  in  ziemlicher  VoUstan-* 

,  digkeit  gegeben  dachte.  Allein  wie  es  als  elte- 
les-  Bemühen  erscheint,  die  wirklich  ersten 
Anfange  der  Cultur  eines  Volkes,  das  in  seinen 
Sitten  alt  geworden ,  bestimmen  zu  wollen  — 

q)  Paus.  Arcad.  53. 
*  r)  Paus,  h  c» 

$)  Wie  Ileplia^^os  zum  Sohn  des  Talos  wird,  er- 
klärt sich  nach  dem  ohigen  fp.  71»)  wolil.  Jm 
underu  Sinn  ist  aber  Khadamaqtbys  Enkel  des 
TaI5s,  nehmlich  des  Gesetzwächters.  Das  stöh- 
rende  Mittelglied  aswischeii  beyden^  der  Hepha- 
stoS)  verrälh,  dafs  obige  Genealogie  aus  versciiie- 
denen  Mjdien  zusamnicngL'^elzt  wuitie.  » 

Ephoaos  bey  Strab.  X*  p.  730* 
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weil  man  eben  nicht  welf^,  wo  der  Anfang 
%a  setzen;  Ua  immer  eia  früherer  Zustaad  ge- 
denkbar  ist ,  der  zu  dem  folgenden  leitete :  ~ 
$0  slud  vvlr^auch  nicht  im  Stande,  bey  Mlnoa 
und  Khadamantbys  ein  Früheres  und  Späteres 

zu  unterscheiden.  "Wir  müssen  uns  dahey  be- 
ruhigiii,  Bhadamauthys  eleichtalls  als  T^pus 
jener  Zeit  zn  betrachten ,  die  wir  die  Minoische 
natmlen;  um  so  mehr,  da  die  älteste  Tradition 
Mmos  und  Rbadamanthys  als  gleiclizeitig  fafst. 
FrcyHcb  beweisen  nun  die  Sagen,  weniger 
was  in  der  Minoischea  Periode  wixldicli  ge^ 
wesen,  als  was  man  xur  Zeit,  ans  der  die 
Siige  stammt,  in  jener  fernen  '  Zeit  auf  Kreta 
vwhanden  wähnte«  £a  kann  also  eigentlich 
nur  dlt»  Innere  Consequenz  der  Verhältnisse^ 
und  die  Folgeiung  aus  ein:^eiaen  nicht  zu  leug-» 
uenden  Züge^  fener  Periode,  den  Entscheid« 

«limgsgrund  abgeben,  bey  der  Schätzung  des 
Bildes,  welches  in  lUiadamanthys  erst, die  spä^ 
ter e  Nachwelt  fUr  die  Minoische  Zeit  vollmdete« 

Allein  als  Zü^e  eines  blofsen  Cnftgebildes 

kuuncn  wir  nicht  alleKS  fassen,  was  vom  Rha- 
damandiya  spätere  .  Schritltsteller  geschrieben« 
Die  Sagen  von  Ihm  als  Geset/.j^i  ber  und  Rich- 
ter      das  ihm  defsiiaib  beygelegle  Lob  w)f. 

« 

p)  EpHOKtrs  bey  Strab«  X  p.  730-  Fmt«  JüuMtt. 

Opp.  T.  L  2.  p.  262. 

Dion«  Sic.  V.  79*  Plato  de  Legib.  I.  i.  Nach 
6ev  Sage*  hev  Sosiceatbs,^  ScboU  AriUf^h. 
Arss,  521«  iieiCit  er  Axtfiwavo^  nii^wß  «r-  . 
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• 

welches  sogar  vAim  S|Hl('lnvort  Avard.r),  ver* 
dienen  dcfshaib  AutVrierksanikett,  Mreil  cTie  £iu 
inneruni;  an  jenen  Namen  den  Ursprung  Vdn 
einigen  Gewoluilicitijreclitea  knüpft,  derai 
Natur  und  Geist  wenigstens  nicht  mit  so  lio-t 
heiii  Allel*  im  Wldei\spi'iu  Ii  steht.    Als  Rechts- 

.  gr  undsata  de^  fVhadaniaiiÜiys  wird  ausgegeben 
das  ins  talionis  y) ,  welches^  als  altes  Ge^olm«» 
heitsriH  Iii    l>ey   JuJ^ni  z)    und   Römern  sich 

^  lange  Zeit  erhielt.  Auch  bey  den  Lokrem,  die 
ihre  (jieselze  zum  Tlieil  aiKS  Kreta  eutklnit 
haben  sollten  a),  fand  sich  der  Kochtssata :  jiug 
um  ying^  Zahn  um  Zahn  b).  Vorwandt  hiei^ 
mit  ist  die,  gleichfalls  als  lUiadaiuaiülaöciic^ 
Gesetz  betrachtete,  Verlügung;  dafs  frey  von 

^  Strafe  sc\n  soll,  wer  an  einem  ungereclit  \]v^ 
leidigencieu  liaelie  nimmt  c).  Aufserdem  wird 
auf  Rhadamanthys  zurückgetührt  der  Schwulir 
bey  den  Thiei  en  d) ;  diesc^r  liatte  sogar  den 
]Sa4:ncn  Ji^id  Uv^s  Uhadaüiauthys  e)^     Wie  k 

a;)  DiuGENiAN,  VlI,  98*  Auccdota  Gv,  eU*  H^ki» 

.    j)  Aristotel.  de  morib.  V.  5. 

•  z)  MichäliSi  Mosaisches  AeofU,  Th.  V«  p«  55^ 

a)  KnioKLs  bey  Straib,  VI.  398,  liitrvuu  un^ 
, «  '    len  mehr, 

h)  DE9fQSTH£NBSy  contra  Timocrai^  T^h  744 

c)  ApoLLüUt  IL  4  9.  H^yn^  ßnimcfdp^  T,  II, 
p.  löö* 

d)  ^»ü6i(:iiATX^S  bey,  SclioL  Ariatojjl^  ^Ip.  521, 

0)  Zenobius,  V.  81.  nach  Cratimvs«  und  Sosi*« 

C^H^^TiiESt  FoÄPnYHivs  da  ab^tin,  III.  §  iß. 

«  r 

« 

*  * 
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sp&tern  2^iten  die  Kretier?  gleich  den  übrigen 

Hellenen  bey  den  Göttern  sclnTuhren,  i\st  be- 
Iwint/);  es  mag  sd^o  jeney  jiid  de«  llbada-* 
^pwithys  wirWich  $o  hohem  Alter  angehören; 
wie  denn  ^ch  jenes  ius  tallquivS  sieh  als 
ein  Qewohnheits  Recht  alter  Zeit  charaikterisirt, 
von  dem  spiitcr  auf  K^^e^a  keine    3j>uv  vov-' 

hiMidea  ist, 

Was  Ton  dem  hohen  Aller  und  der 
Vortreffliclikelt '  Kretischer  Gesel/.e,  \\as<  von 
Hhadatnanthys  strenger  Crecechtigkeitspflege  ein-: 
stldiiuig'  die  Sage  bericlifct,  f  ulu  t  /u  dem  Scbluf^, 
d^fs  bereits  in  Minoischer  Zeit  auf  Kreta 
ein  Staatsverhältnifs  sich  gebildet  hatte  ^ .  und 
ein  reeUcliclier  i^uöland  vorbanden  war,  wo- 
darch.  die  Insel  \or  mehrern  Theilen  des  Hel- 
lenischen Festlandes  hervorragte.  "War  niebt 
des  allgemeinen  Lobes  Anlafs  dort,  früh  gese- 
hen ,  nimmer  in  dem  Mafse  konnte  die  rüh*^ 
mend e  Snueninasse  e^wru  lisen.  Als  elnvv aa- 
d(M'nde  Dorier  nach  dem  Uerakl'uienzuge  ihre* 
Verfassmig  dem  Minos  zuschrieben,  und  den 
Glanz  einer  fremden  V  or weih  auf  sieh  berahz.u— 
ziehen  strebten,  da  ward  Mino«  zum  Stifter 
der  Gesammtmalilc  5  der  Gutcrgemelnsrbaft  und 
anderer  Gebräuche,  die  sich  als  Dorische  Sat- 
zungen kund  geben.  Jetzt  ward  auch' der 
gerechte  Uliadaaiaii  lliys  ausgeschmückt  mit 
Porisch^f],  Rechtsbegrilfen anderes     wie  sein 

m an  i) y  specim.  p.  45«  ^ 
f)  CliisUulljtX^/^^ti*        P*  i33»  36. 
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Riditeramt  In  der  Unterwelt  —  häufte  auf  ihn 
"^dcr  Orphiker  Einflufs/  Doch  alles  diefs,  und 
sdbst  aie  Aehnlichkeit  Dorischer  Staatsformeu 
mit  denen  der  Heroischen  Zeit,  kann  nicht  die 
Verschiedenheit  wegtäuschen,  die  i^wischen  Mi- 
öos  Verfassung  und  der  Dörischen  von  Kreta 
existirt  Beyde  sin4  iu  gewisser  Hinsicht  tlieo- 
krattsch  zu  nennen:  aber  die  Spartanisch -Do- 
rlsclie  Yerfassung  stammt  vom  Delphisehen 
ApoUon,  dessen  Üflienbarungen  und  Aultrage 
Lykurg,  <wie  man  glaubte ,  den  Seinen  mit** 
theilt;  die  des  Mlnos  hat  ihre  Quelle  In  Zeus  g\ 
aus  dessen  heiliger  Grotte  die  Gesetze,  durch 
den  Vertrauten  dieses  Gottes,  den  Kretern  be- 
kannt werden  //).  kann  es  einen  sprechendem 
Wink  ältester  Mythik  geben,  dafs  Kretas  Mi«* 
noische  Verfassung  nicht  Dorisch  sey  ? 

Wie  die  Sagen  von  lUiadaiaanthys  sich 
.  mit  Kretern  nach  Kuböa  und  ßöotien  verbrei- 
teten, ist  oben  angedeutet  z).  Auch  die  histo- 
risirende  Mythik  hat  sich  an  diesen  Namen  ge- 
schlossen, und  den  Einflufs  Kretas  auf  die  Ky- 
kladcn  dadurch  fest  gehalten.  Wie  Minos  auf 
Kreta  selbst  herrscht,  so  Khadamanthy^s  auf 
den  Inseln  und  an  den  Küsten  Vorderasieqis  i?). 

-ff)  Dals  bey  der  Coiii>e(iuenz  dieses  Mythus,  die, 
wahrscheinlich  uur  durch  Irrtbum  abweichende, 
Allgabe  des  Josephus  (contra  Apion*  II. p,  1376* 
ed«  Huds»)  nicht  in  Beti'acht  kommen  könne, 
versteht  sich  von  selbst* 
.  A)  t)u^  SuUen  oben^/Xh*  h  p.  254«' 
i)  Krtta,  IJ,  p.  88. 

*;  Dxou«  Sic  V.  79.  •  ' 
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2«    Minos  der  Meer behe rr acher. 

Aufser  der  Verfassnn^y  Kretas  ist  es  vor- 
züglich die  Seeberrschaft  des  Minos  /),  wo- 
durch die  Sage  den  Ruhm  der  Ins^l  in  giän-* 
zendeiu  Lichte  erscheinen  läfst.  Die  Natur 
hat  das  ihrige  gethan ,  um  dem  Lande  Kreta 
einen  ausgezeichneten  Platz  in  der  Welte;^e^ 
schichte  zu  bereiten  j  ein  Vorgefühl  von  dem, 
was  die  Insel  hätte  werden  können,  entsteht 
in  uns  durch  die  Betrachtung  der  Minoischen 
Thalassokratie.  Kreta  scheint,  wie  sich  Ari- 
stoteles ausdrückt,  durch  seine  Lage  zur  Herr- 
schalt über  Hellas  bestimmt  zu  seynj  es  be- 
streicht, nach  allen  Seiten  das  Mitteuneer,  des- 
sen Anwohner  die  Hellenen  sind.  Nur  ein 
kurzer  Zwischenraum  trennte  die  Insel  vom 
Peloponnes,  wie  vom  Triopischen  Vorgebirge' 
Asiens  ni).  Die  günstige  Lage  war  Eine  Ursache, 
dafs  Minos  die  Herrschaft  des  Meers  hatten)« 
Ein  anderer  Grund  lag  aber  gewlfs  in  der 
Beschaffenheit  der  Insel  selbst.  Die,  zum  Theil 
von  der  Natur  gebildeten,  Häfen  verstatten 
ein  leichtes  Auslauien  nach  allen  Weltgegenden  j 
schwer  aber  ist  hier  das  Ankern  für  femdliche 
Schiffe.  Däs  Einlaufen  ist  wegen  der  klippigen 

/)  Aufser  Seiden,  mare  claus,  Opp,  H,  p.  1214., 
und  Meui  s.  Cretay  p.  128,  ist  voizüglicli  4su 
vgl«  Heyne,  Vastoris  epochae^  in;  Nov«  Com« 
mentar«  Gotting.  T.-L  IL  - 

in)  Aristot.  Polit.  IL  8.  p.  76«  cd.  Schneid«  vgl« 
die  Geograpiiie,  Bd.  !•  ' 

n)  Akistot«  L  Ct 
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Ufer  und  bey  dea  herrsclieiidep  Nordiv 

sehr  bedenklicli  o)  ;  ohne  cllefs  waren  die 
Sien  Häfen  im  Altertjbuin  verschliefsbav. 
Landen  erscheint   bey  einigem  Widere 
Toni  Ufer  fast  uniVH*)glic,h.    Nhiimt  man 
nacb  bins^Uf  dafs  Kreta  sich  selbst^aUos 
Vabrle,  was  zur   völlij^en  Ausrüstung  em 
Flotte  erfonlcrlich  war,  so  begveilt  mau\so 
\vie  diese  Yortbei^e  zusammen  das  strehsi 

Inselvolk  vai  i'[\wu\  A  oi  raiii;v  auf  den  Ilcllon 
S(>ben  Gewässern  lieben  n\ufsten.    Minos  grii 
dete  nach  dem  Ausdruck  der  Schriibteller  ei 
Seeherrschafl  p)y  ^aXarroxgarlu.  AVt^lili 
Begriff  man   mit  diesem   Worte  Terbi~^ 
müsse,  wird  klar  aus  den  Zustande  des 
wesensr  jener  Zeit    Es  werden  uns  tbells  v 
theils  nach  Minos  Völker  genannt,  die  i 
iliicn  Fahrzcugiui  auf  den  Ge\vä.s.sern  des  Mitt 
luecra  umberscliwärmten.    Vor  Minos  hör 
^ir'von  Pbönikem  und  Karern,  welche  i 
Ilellcnlscbei;!  Gewässer  befuiucn,  und  sowc 
auf  den  Inseln  als  an  den  Küsten  üem 

borey  trieben  g).  I)is  auf  die  Zeiten  des  Troe 
krieges  und  noch  später  war  Seehandel  g 
wqhnlich   verbunden   mit  Seeräuberey. 

Odyssee  glebt  reicl i liehe  lj(*\veise  hlertVir.  Niehl 

^eigt  deutlicher  das  Gewöhnliche  der  Frey* 
« 

q)  Eustath.  ad  Od.       III.  p.  1861-  Rom.  «.  <8 

«    .  ^    Dionye.  'Perieg.  87- 

p)  Akistot«  1.  c.  Thüc.  L  4  8.  IlERon.  HL  iZ2« 
und  and. 

a)  Thuc.  f.  c.  4  u,8.   Od.  XIV.  191-360.  XV^ 
415.  sSi^.  IL  XXllI.  744.  XII. 
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Lcalerey ,  aLs  dte  niorallsclie  Ansicht,  welcho 
man  vmx  Uiesem  Gei^erbe  batte.  Der  Seerän- 
W  war  im  Gänsen  geachtefeev  al«  der  hlcxfi» 
Imulckiiie  Kauiiuaimr).  (jau^  an^f  iiiessen  i&fc 
diese  Aosidit  dnem  Zeitalter^  wekhea  Kraft 
1111(1  EniTj^ic  schon  als  solche  schalv.L,  ohne 
imm^'  äng&Llich  nach  den  moraiifiohcn  Prin- 
dpren  derselben  au  fragen.  Der  •  bändelnde 
kauluiann  nahet  slrh  dem  aiidcAU  nur  dea 
«atmödea  GcA\mnstes  halber,;  beyiri.  Seeräuber 
aber  ist  Schlauheit,  Kühnheit  und  Kraft  be-^ 
meikÜch.'  Berauht  der  Schiffer  den  Unbe- 
fieondeten  auf  der  See ,  so  iafc  diefe  n^^ch  deia 

B<*^rlff  der  (Liinallj^cn  Welt  eben  so  wenige 
aqpöre<^d>  wie  vor  lUoA  das  beimbcbe  |i4lt'« 
irendfen  au$  Feindestager. 

Seeraub  vielmehr  als  Seehandel  war  m  den 
Zeiten  der  Hauptzweck  der  Schiffahrt 
den  Hellenisclicu  Ciowclssern.  DIefs  Secge- 
treibe  belauU  $ich  vor^^ug^ivvelsc  m  den  Händen 
4er  Phöniker,  Karer  und  L^eleger,  die  theila 
iluc  Stapidplätze,  theils  ihre  stetigen  W  uliUMtzo 
auf  den  Inseln  genommen  hatten  ä),  Wa«  diese 
Völker  doii  Ilelleniscfaen  Bewolmem  der  Küsteu 
wd  Ingeln  iVirchlbar  machte,  war  ihre  gröfser^ 
liebiing  uod  Ge$ct|Acküclikeit  im  $ee\r«5en^ 


r)  Thvc.  I.  5.  et  Od.  VllL  i69;  «qq.  Zm^  Zeit, 
aU  der  Diobier  ^aogf  scbeiut  j^dpcb  die^e  A^ti^ 
rieht  fiich  schon  in  etwas  geändert  haben.  Es 
üilt  da  bereits  die  Idee  von  der  Scliändlielikeit 
einea  solchen  HüubgCiW^^ii^^^  mitunter  li^rvQi«  Qiit 
XIV*  öa.  aqq# 
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und  die  •  aberwie|[nde  Anuhl 

Auch  du\sea  \  ulkern  ^vild  nun  von  melirem 
SchrütsieUem  eine  Seeherrschaft  beigelegt  i). 
Man  darf  natüi  lieh  mit  diesem  Ausdrack  nieM 
Begriffe  verbinden  ,  welclxe  erst  die  Seeherr-- 
echaften  neaerer  Zeiten  banrorrkfinu  £in  du 


Verträge    und   Gesetze  g^ere^eltes  Verhältnifs, 


ist  selbst  seinen  AnlStijjCD  nach  iif  )enen 
Aiterthum  uicht   zu  sneKen.     Phöniker  oder 
Karer  hatten  sich  durch  Zahl  and  Stärke  ihrer 

RaiibschliTe  fiirchtbai  oromacht,  Diefs  lilelfc 
andere  Frey  beater  ab)  ihnen  die  Stirn  zu  bie-* 
thea. 

Hiemaeli  mufs  nun  auch  zum  Xh^  die 
'Seeherrschaft   des  Minos  gevriurdigt  \verden. 

*Fs  ist  ein  wichtiger  Fingerzeig,  dafs  vorzüg- 
lich die  grofse  Anzahl  von  Schiffen  bey  Minos 
hervorgehoben  wird  «).  Diese  überwiegende 
Zahl  der  Fahrzeuge  ist  es  vorzüglich,  was  in 
damahliger  Zeit  die  SeeherrsdiaH  begründet  und 
erhält  j  die  Epochen  des  Kastor  sind  jku  Ii  die- 
sem Umstände  geordnet!^).  Erklärlich  wird 
es  dadurch,  wie  die  Dauer-  einer  solchen  See^ 
herrschait  oft  so  kur^  seyn,  so  plolzUcli  und 
mit  einem  male  endigen  konnte«  Seit  Minos 
verunglücktem  Unternehmen  in  Sicilicn  u^^  ist 

f)  DioD.  Src.  V.  53.  Süidas  s,  JT^aoio^- 
I*)  DiOD.  Sic.  IV.  6(K^  V.  7& 

v)  Heyne,  CaMoris  epochae -p.  70»  Novi  Com- 
.meutarii  6oc.  Gotting ,  T.  I. 

u>)  He&od.  VII.  17CK  DiOD.  IV.  79*  ^gl*  unteiu 
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von  ciuer  Seemacht  der  Kreier  keine  Rede 

Die  Nachrichten  ül)er  Minos  Thalassokratie^ 
obglcnch  sehr  zahlreich,  halten  sich  meistens 
iü  allgenieiiien  Auödrücken.  Gemciiihln  wird 
er  als  der  Erste  angefahrt^  der  eine  Herrschaft 

auf  dein  Tlellenischen  Meere  erhielt,  .v).  Bey 
Uerodot  ist  ilieser  Urnsland  z^velfelhaft  gelas- 
sen/).   Obgleich  die  Phttniker  früh  das  Mittel- 

laeer  beluhren,  so  scheint  doch  ihre  Seemacht 

in  den  Hellenischen  Gewässern  keinesyiregs  so 
bedeutend  gewesen  wx  seyn,  wie  die  derMinoI- 
sdwn  kreier.  Diefs  deutet  auch  Strabo  an; 
in  aller  Mnnde^  sagt  er,  ist  die  Seeherrschaft 

des  Minos  und  die  Schiffahrt  der  Plunilkcr. 
Minos,  so  h(Mfst  es  nach  Oenomaosa),  hatte 
P  daraahls  die  Seeherrschaft ,  war  sehr  mächtig, 
und  ganz.  Hellas  war  ihm  uaterthäuig.  Die 
Periode  der  Minoischen  Thalassokratie  wird 

von  Eusehlos  um  J2.>()  vor  unserer  Zeitrech- 
lumg  angesetzt  ö).    Diefs  mag  ebeu  die  Periode 


x)  Thvcytk  h  4ß  DioD.  IV.  60b  APOLI4OIV  HL  13» 
NicoL.  Dahasc;  ed.  OrelU»  p.  156« 

y)Ul.  ±22. 

x)  L  p.  83* 

a)  EusBB,  praep*  eifang.  c»  19* 

h)  Die  Stellen,  bey  Euseb.  chronic*  p.  294.  •Mans 

unperium  tenebat  et  iura  ferebat  uunquam  a  Jove 
Minos;  quam  rem  Plato  rcfulat",  und  bey 
öyuceli  p.  1()3.  babeu  ilue  Schwieiigkeiten,  die 
tbeiU  von  Seiden,  mare  clausum  L  c  9«  OpP* 
U.  p.  13i4»  theils  yonäeyne^  QutorU  €pomae 
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sevn  5  wo  sie  ilir  Endo  orrelclite*  Die  See- 
lieiTschalt  der  Kreter  ist  ein  so  allgemein  aoec^ 
kanntes  und  durch  die  Menge  der  wichtigsten 
Zeugnisse  bewähiies  Ereignifs  in  der  Helleni- 
schen. Vorzeit,  dafs  3ie  uns,  wenn  irgend  etw^ 
.  sonst,  historisch  gelten  mufs*  Der  Kreter aos- 
gezeichnete  Seekunde  ging  ins  Sprichwort  über« 
^^Der  Kreter  kennt  das  Meer  nicht!'-'  sagte  min 
von  dem,  der  sich  stellte,  afs  ^visse  er  ejlvvas 
nichts  was  er  sehr  gut  wufstec)« 

Verhunden  mit  der  iNfinoischen  Thala$6(H 
kratie  und  nur  durch  diese  möglich  war  die 

Gründung  der  Kretischen  Herrschaft  auf  den 
Inseln«  Kacli  Apollodor  d)  erstreckte  sich  diese 
beynah  über  alle  Eilande  des  Mittelmeers.  Einige 
der  Ingeln,  so  bezeugt  Arlslotcies^?),  unterjochte 
er ,  auf  andern  gründete  er  Kolonien,  '  Thuky- 
dides /)  bescliränkt  die  Herrsehaft  des  Minos 
nur  auf  die  Kykiaden^  deren  gröfserer  Theü 
'aber  von  Kreta  aus  colonisirt  wurde*  Obwohl 

72.  ^geliobeii  sind.    Die  Worte  des  Syucell 
09t€f.  o  Hkaimf  iv  tblQ  ^6fM>ag  ^Afvy«« >  könifeu 
nicht  den  Sinn  haben ,  quam  rem  Piato  refutaU 
da  Plate  nirgends   die  Seeherrschaft  des  Minos 
^    widerlegt.     Kichli<:  iibeiselz  daher  ScUlen:  id 
'  quod  Pinto  in  legibus  adprobat,  coiiJirmat% 

p.  737»  Aristaenet.  II.  16.  Zex\üb.  V.  3(K  Sai- 
das, pro^*  X.  8/. 

(2)  AroLLon»  HL  ±,  IIb  13*  CL  DiOD.  Sta  V»  78» 

e)  Aris'iot.  Po/.*II.  ' 

4 
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der  Einflüfs  und  die  Herrschaft  der  Minoischen 
Macht  sich  weit  über  die  Kykladen  hinaus 
erstreckte ,  so  ist  jedoch  diese  Inselgruppe  eben 
bo  sehr  als  Kreta  selbst  Mittelpunkt  und  Stütze 
dtr  Seeh^errschait  jenes  Köni^^» 

Die  meisten  jener  Inseln  waren  Irühci-  Sta-* 
pelplätze'  fui'  Phöniker  gewesen  i^) ,  die  von  hier^ 
aus  ihre  Raubzüj^e  unternahmen.  Auf  andern 
hatten  festere  Wohnsitze  die  Kater  und  Le-* 
leger  gegründet  h).  Mit  diesen  Völkern  mufsle 
jetzt  Berührung  statt  finden ;  dei*  Erfolg  wird 
versi^faieden  erzählt.  Nach  Thukydides  i)  ver^ 
trieb  Minos  die  Karer  von  den  Inseln.  Im 
Widerspruch  hiermit  erzählt  Uerodot  die  Kre- 
tersa^e  %) ,  dafs  die  Karer ,  Leleger  genannt  l)^ 
Unter  Ulanen  des  Minos  auf  den  In.s(  In  gewe- 
sen ^  und  dafs  sie  als  solche  statt  des  Tributs 
dem  Krell&clien  Thalassokralcn  (In;  SclufFe  be— 
niidUantcn.  Wir  erkeqyaen  in  diesen  verschie- 
denen Angaben  einen  natürlichen  Gang  der 
Diii^e.  Bey  dem  Zusammentreffen  der  Kreier 
mit  jenen  frühern  Bewohnern  der  Inseln  erfolgte 
Streit  und  Kampf,  bis  dafs  jene  altern  Frey- 
beuter  dei:  neuen  Obmadit  zur  äce  uuterlageni 

g)  TiTuc.  I.  8. 

h)  ÜEROD.  I.  I7h  Tuüc.  ).  a 

i)  Tiiuc.  I.  4.  LiHANius»  Antioch.  T.  II. 
p,  355»  ed.  Mör.  Sciiui..  ApölLlL  516.  Sekyius 
ad  Am.  Vlll.  v.  72ö» 

i)  I.  17i» 

l)  Vgl.  oben,  p»^» 
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oder  sich  anderwärts  siedelten.  Diefs  darf 
man  annehmen,  ohne  gerade  viel  Gewicht  auf 
Angaben  zu  le^cn ,  die  der  Händel  um  den 
li(\siLz  der  Kykladen ,  zur  Zeit  des  Mlnos,  ge- 
denken/n), und  (li  m  Minos  die  li.hre  erthelleu, 
das  erste  Seetreffen  geliefert  zn  haben  n).  — 
Von  den  Pliönikern  ist  während  der  Kreti^ 
^chen  Thalassokratie  keine  Rede  wcitei*;  erst 
als  die  Kretische  Seemaclit  gehrochen  'war, 
scheinen  jene  ihre  liühern  Raubzüge  erneuert 
zu  haben.  Bey  Homer  treten  nieder  die  trii« 
gerisclien  und  ranke  vollen  Phönikcr  auf.  Karer 
und  Leleger  treffen  wir  aber  von  ]ets^t  an  ver- 
bunden  mit  Kretern  theils  auf  den  Inseln  des 
Mittelmeers  theils  an  den  Küsten  von  Vorder- 
asieii. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Meinung,  verbreitet 
durch  die  Aa^iclilen  des  Alterthuiiis,  dafs  durch 
Minos  ein  rechtlicher  Zustand  des  Seewesens 
'  herbeYC^efuliii,  Sicherholt  des  Ei<^enlliums  und 
ungefährdeter  Verkehr  bewirkt  wurde o).  Minos, 
so  neifst  es  p)  j  vertrieb  die  Seeräuber  und  hob 
den  Seeraub  auf.  Ware  diefs  wirklich  in  vol- 
lem Sinn  anzunehmen )  so  müfste  es  in  der 
That  auffallen,  dafs  der  frühere  Zustand  so 
schnell  wieder  zurückkehrte^  als  Mino5?  im 
VVesten  seinen  Untergang  gefunden.  Dieser 
Umstand  läfst  sich   aber  nach  dem  Gen/Lähide 

m)  IsocRATEs,  Panath.  p.  453t  f^d.  Aug. 

n)  Vhimvs^  H.  N.  YIU  66* 

o)  Thuc  I.  8.  ^ 
p)  Tuuc.  L  4*  I«  8* 
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welches  die  Homerisclien  Zeiten  liefern,  nicht 
in  Zweifel  ziehen.  Wir  könnten  daher  hoch—, 
stens  nur  sagen  >  Minos  habe  Seeräuberejren 
auf  eine  Zeitlang  unlcrdrikkt.  Allein  man 
aieht  leicht^  dafs  die  Behauptung  des  Thuky- 
dides  nur  eine  Ansicht  seyn  kann.  Der  Ge- 
ßchichtschreiber  spricht  sich  defshaib  sehr  vor— 
sichtig  darüber  aus:  die  Seeräuber  vertrieb  er^ 

wie  ^^  alu  sclielnllch  ist^  in  so  fern  er  es  verniogte. 
Diesen  Worten  iimt  er  nun  den  Grund  hinzu: . 
damit  der  Tribut  itim  sicherer  zukäme  9).  Jeder, 
bemerkt  aurh  hier  ehie  Idee,  die  aus  Erscliei- 
nun  gen  späterer  Zeiten  .in  jenes  hohe  Alter 
hinauf  versetzL  wird.  Von  einem  regelmäfslgen 
Verhältnifs  abwischen  den  Kolonieländem  und 
Kreta  ist  durchaus  keine  Spur  vorhanden.  Ja 
nachHerodotr),  bey  dem  gleichfalls  eine  neuere 
Betrachtungsweise  dieses  alten  Verhältnisses 
durchschimmert,  bestand  der  einzige  Tribut 
jener  unstreitig  Karischen  und  Lelegischen 
Seeräuber  •  darm ,  dafs  sie  Mannschaft  zu  Minos  . 
Flotte  stellten.  Iliefs  Minos  wirklich  Saa* 
/xoXoyos,  wie  Str^bo^)  berichtet,  so  führte  er 
diesen  Namen  von  dem  bekannten  Tribut ,  wo^ 
zu  Athenische  Sage  die  religiösen  Wallfahrten 
nach  Kreta  umgebildet  hatte. 

Der  Zustand,  der  durch  Minos   iiir  das 

Seewesen  herbeygdührt  wurde,  war  an  und 

*  * 

q)  ThUC.  L  4. 
r)  Herod.  I.  171.  * 
3)  Strab.  X.  p.  730* 

T/i.  iL       '         .  O 
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für  sich  betrachtrt  nicht  viel  anders  als  der  * 
frühere.  Bekannt  Ut,  wie  die  SchriiUtelkr 
fast  4  InmiUhljjj  deu  Charakter  der  Kreter  als 
{^ehäsiig  darstellen.  Vorzüglich  schildert  man 
«te  als  treulos  9  als  Ränber  sa  Lande  und  zm 
Meere  /).  Seeräuber  und  Preyheuter  sind  die 
Kreter  aUeteUj  der  Gerechtigkeit  unkundige 
wer  der  Kreter  kennt  Gerechtigkeit?  Mit  sol- 
chen Zügen  malilt  ein  Epigramm  der  Antho- 
Ibgie  u)  die  Sitten  freylich'  apäterer  Kreter; 
allein  man  darf  sicher  ainK  litneii,  so  war  nicht 
Kreta  von  heute  und  gestern  i^).  Vereinigen 
aieh  die  Menschen  vorzüglich  durch  Gleichheit 
der  bitten  und  ihres  Getreibes  w)  mit  einander, 
ao  mufs  man  schUe&en,  dafs  jene  Kreter  von- 

den  übrigen  Piraten  im  ganzen  wenig  verschie- 
den wai'en.  Auch  zeigt  die  Odyssee,  wie  Kre-  j 
tische  Freybeuterey  nicht  blofs  spStem  Zeiten  ; 
angehört.  Die  erdichtete  Erzählung  des  Odys-  i 
^eus  nmfste  wenigstens  Ton  und  Ifarbe  ihres  I 
Gemähides  aus  nicht  seltenen  Ereignissen  der 
Vorwelt  haben.  Wichtiger  aber  als  alles  ist 
folgender  Umstand :  war  die  moraliache  Ansieht 

I 

O  PoLYJl.  IV.  c.  9-  Cf.  Meur«.  p«a3a* 
u)  Leonid«  Antholog.  III«  22« 

v)  Kretische  Seeräuber  bringen  die  Deo  nach  Thoi  i- 
ko3»  Hymn*  Uo^  V.  133;  Kreter  rauben  die 
Europa,  HsRon.  I.  %  Dafs  diese  Sagen  anders  j 
zu  fassen  seyn,  braudie  ich  nach  dem  darüber 

bereits  gesagten,  nicht  £U  wiederholen :  aber  man  | 
sieht  dccli ,  wie  fast  stets  die  Idee  von  Seeräub^^a  j 
^sich  au  die  Kieter  schliefst* 

Staab«  XII,  p.  865.  '       •  . 
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vom  Seciaube,  durch  Minos  eine  andere  fijewor- 
dea,  nie  hätte  diese  in  folgenden  Zeiten  so 
gänzlich  i^vieder  unter  gehen  können.  ~  Die 
^Erzählung  jenes  Kretischen  Freybeuters  mag 
die  Greschtchte  manchefi  durch  Seeraub  berei- 
cherten Kreters  ^ynx\ 

'  •  •  • 

«)  Od.  XIV,  222»  sagt  Odysseus  upter  der  Maske 
eines  Kreters: 

Ntenials  liebt'^  ich  den  Feldbau 
Oder  des  Hauses  Geschallt,   noch  fiöhUcher 

Kinder  Erziehung; 

/  .  Aber  stets  war  ein  SchiiF  niit  iludergeräth  xnii* 

entzückend, 

Mannergefechty   und   geschattete  Speer'  und 

blinkende  Pfeile; 

Schreckliches  nur,  das  Andre  mit  Graun  er- 
füllt und  Eiiiselzen. 

Vers*  230. 

Neunmal  iuhret'  ich  Männer,  und  leicbtbinse- 

gelnde  Schiffe 
n  entlegenes  \  olk;  und  reichliche  Beute 

gewann  ich. 
Hieraus  wält  ich  zueilt  was  mir  anstand,  vieles 

darauf  noch 
Löst'  ich,  dafs  scbnell  mein  Haus  sich  bereiT 

cberte,  und  ich  tou  nun  an 
Ehrenwerth  und  vermögend  im  Volke  dei:  Kre-  ^ 

ter  hervorschien. 
Dieser  ehrenwerthe  Kretische  Freybeuter  macht 
darauf  den  Zug  gegen  Ilion  mir,  Zurückgekom- 
men rüstet  er  gleich  wieder  ein  Raubgescbwader 
nach  Aegypten  aus;  lantlet  in  AegypJos  St^om, 
Bfstellt  einige  zu  Hütern  der  Sehifle;  andere  5feji- 
det  er  dann  als  Aiisspaher  umher;  diese  lassen 
sich  von  ihrer  Kühnheit  verleiten,  v.  960» 
DaCs  sie  so  fort  des .  Ägyptischen  Volks  scböu« 

'  prangende  Aecker 
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Wenn  durch  Kreter  eita  anderer  Znstaiid, 

gröf&ere  Sicherheit  des  Y^kehrs  herbeygefubrt 
seyh  60II;  -wenn  die  Vertreibung  der  Seeriki- 
ber  dem  Minos  ziio^e.s(  hrlehen  wIi  J,  so  hat 
diefß  nicht  in  rechtlichen  Piincipiea  des  Kreti- 
schen Thalassokraten  seinen  Grund ,  sondern 
^\^1^d  durch  folgende  ijlll^täude  erklärt.  Die 
Völker,  welche  vor  Minos  Secraub  trieben^  wa- 
ren Phönlker  und  Karc^r,  also  Menschen  nick 
Hellenisches  Gi  ^i  hlechts.  Diese  machen  dea 
Kretischen  Seeräubern  Platz«  Ward  so  auch 
im  Seewesen  an  sieh  betrachtet  keine  groüse 
Aenderung  herbeygelührt :  so  war  das  Ver- 
hältnifs  des  Seewesens  zu  den  Hellenen  ein 
aiidt^res  geworden:  Früher  helVilircn  barbari- 
*  sehe  Stämme  das  Meer,  deren  Kaufazüge  *sicb 
vorznglich  gegen  Hellenen  wandten ;  jetzt  aber 
begogn(?ten  den  Hellenisclieu  Fahrzeugen  auf 
dem  Mittelmeere,  Schiffe  befreundeter  ja^stamiii- 
verwandter  Geschlechter.  Es  richteten  sich 
die  Räubereyen  jetzt  weniger  gegen  sie,  als  ge- 
gen die  Fremdlinge  der  Inseln  und  gegen  die 
Bewohner  entfernter  Länder.  Bis  nach  Phöniklen 
im  Osten  und  bis  Siciiien  im  Westen  dehnte 
Miuos  seine  Seezüge  aus.     Dafs  aber  auch 

« 

'    Plünderten,  auch  die  Weiber  und  stammela- 

den  Kinder  entführten,  - 
Aber  sie  selbst  erschhigen« 
.  Doch  dieser  kühne  Raubzug  mifsglückt  Ein 
Phönikdr  endlich,  der  das  Spi icliwort  st()o^  ä^i;t» 
'Aor^Ti^Eiv  (einen  Schelm  durcli  ein  Sthtlnh^Uicl 
üljci  listen)  ^fji^en  ilin  \\\  Anwendung  bringt 
macht,  saninil  Oöiterverbangnifa,  das  Ma£s  ^i" 
nes  Uoglücks  volL 
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Kreter  an  den  Kü.sLcn  Vorcleraslens  anfangs 
ihrer  Natur  gemäfs  auftraten,  wird  man  ver** 
iduthen.  Seeraub  blieb  nach  i^vie  Tor;  nur 
machte  es  einen  grofsen  Unterschied ,  wer 
Seeräuber  war ,  und  gegen  wen  sich  dei»  See- 
lraub richtete.  ^  " 

.  * 

XJeber  die  BoschafTenhelt  der  Fahrzeuge, 
deren  sich  M Ines  .  bediente ,  läfst  sich,  wie 
überhaupt  über  den  ältesten  Zustand  der 
Schiffe  y),  w  enig  sicheres  ausoiiUein.  Aus 
Thukydides  z)  möge  man  die  Folgerung  .ziehen, 
dafs  ihre  Construcllofi  zur  Zelt  des  Trojani- 
schen Krieges  ungefähr  noch  dieselbe  war,  wie 
zur  Zeit  des  Kretischen  Thalassokraten ,  und 
der  Karischen  Seeräuber.  Aber  wie  ungenü- 
gend ist  das  Bild,  das  wir  über  diesen  Theil 
des  Alterthums  aus  den  Homerischen  Gedich- 
ten gewinnen  ö)!  Der  Verfasser  des  Etymo- 
lpgikons6)  macht  Minos   zum  £rfinder  der 

y)  Denn  was  "Von  des  Dauaos  Pentekoiiloros,  A  i  hkn. 
XI.  p.  392.  Paus.  L  18.,  von  ErysicJithous  1  ahrt 
nach  DeloSy  von  Jasons  berühmtem  Zuge  (wo 
mao  zuerst  da<i  lange  oder  Kriegsschiff  Plik*  H. 

VIT.  56.  anwandte),  berichtet  wird,  läCst  kei- 
nen faislorischcu  äciiluli  zu. 

«)  Thuc,  L  10.  • 

d)  Man  sehe  was  Demaree^s  Versuch  über  die  Cul- 
tur  der  Gi  iechen,  u.s.  w.  p.48.  darüber  beybringt. 
Aus  lierg/iaus's  {GeachiGliie  der  ächittahrtskunde) 
CoUectaneen  gewinnt  raan  wenige  brauchbare  Re- 
sultate für  die  IMtern  Zeiten« 

h)  Etym.  M.  s.  V.  'EnmTQOTiiXr^s-  Cf.  Süidas 
s.  V.  u.  H£SYCH*  Vgl«  Scheifer^  de  nülit.  nav. 
p»78. 
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Epaktrides,  einer  Art  von  Schiffen,  deren  maa 

sich  später  zum  Seeiaube  bediente.  Das  ge- 
'  meine  Dogma  der  Heilten  ^  welches  auf  gaten 
Glauben  Plutarch  c)  ans  der  Zeit  des  Minos 
aniührt,  keine  Trireme  solle  nuL  mehr  alsiuof 
Mann  besets^  Tom  Stapel  laufen/  wogegen, nun 
Mmos  verstJefs,  ist  zu  läclH  rllch,  uiu  irgend 
eine  Folgerung  daraus  %u  ziehen* 

Sind  wir  auch  iiber  GrSfsc ,  Gestalt ,  Con- 
slructiott  und  Zahl  der  Miiioischen  Flotte  im 
Dunkeln  9  nmer  folgender  Abschnitt  seigt,  dab 
wir.  uns  die  Seein.u  liL  der  Kreter  auf  enier 
Stuffe  der  Höhe  a&u  denken  .  haben ,  die  für 
jenes '  ferne  Alter  die  grofete  <  Bewnnderang 
erregt.  Die  Ma^&e  Kretischer  Kolonien  ,  der 
nach  allen  Wdtgegenden  hin  slcii  -erstredLende 
Verkehr  und  Elnflufs  der  Kr(»ler,  sind  Erschei- 
nungen) die  eben  so  wenig  geleugnet  werden 
können^  ab  sie  überraschend  und  einzig  in 
ihrer  Art  erscheinen. 

* 

c)  Plut.  Thes.  T.  1.  p.  ^7.  RsL 


I 
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IV.    fucetas  üoloüicii  und  auswärtiger 

Verkehr. 


Was  wir  von  dm  Krotlsclion  Kolonim 
Minoischer  Zeit  erlaliren,  wird  m  allgernoiii 
durch  Sni;e  berichtet  ^  durch  Mythus  mehrfach 
pestiitzt ,  und  durch  manche  lustorische  Er- 
schelnuQgeii  beglaubigt,  um  die  auffallende 
Erscheinung  eines  weit  ausp^edehnten  Seever- 
kcliis  der  iii^ui  uad  davon  abhängiger  Siede- 
hngen  zu  leugnen.    Kreta  hatte  in  hohem  AI*- 

terüuun  ])ei'eil.s  (^ine  6chr  starke  Revölkening*. , 
Aher  weniger  wohl,  weil  der  nur  a&um  Theil 
fruchtbare  Boden  die  Menschenmasse  nicht 
nähren  konnte,  als  vielmehr  well  Land  und 
Lage  und  angeborener  Sinn  das  Inselvolk  auis 
Meergetreibe  ninj^c wiesen,  kommen  die  Kreter 
zu  den  In.sel  und  Küstenstreclu;n.  Dafs  in  Folge 
von  Zwistigkeiten  auf  Kreta  selbst ,  dieses  Vol- 
kes Sicdelungeii  auswärts  en I standen,  i'sl  nicht 
unmöglicb3  allein  was  von  Ubadamanthys  und 
Sarpedons  Vertreibung  und  von  Mdetos  Flacht 
der  MyLhui>  erzählt,  dart  nicht  als  Be\Acis 
dalür  gelten«     Der  heimathliebende  Hellene 

.s[>älerer  Zelt,  vcrliU.Ni  meistens  nur  durch  Druck  . 
aiisLokiaUftclier  Uerrscher ,  oder  UurcU  Unglück 

I 
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anderer  Art  bewogen,  seine  geliebte  Stätte  da- 

beim ;  äliiiliche  Anlässe  rückt  die  Sage  in  die 
Urzeiten  hinauf,  denen  jedoch,  bey  weniger 
geregelten  Staalsvcrbältnlsscn,  jene  SteLl<^keIt  des 
t  De^iUes  und  die  dadurch  gcslei^erie  lieimaths- 
lu5t,  in  dem  Sinn  späterer  Zeiten,  fremd  war. 

« 

Ueberzählt  man  die  gioiie  Menge  der  Oerter, 
die  als  Kretische  Kolonien  angegeben  werden, 

bercclitl^'l  uns  <ias  Sininieri  über  diese  auf- 
fallende» Erscheiiiung  keineswegs  zu  einem  will- 
kührlichen  Leugnen;  vielmehr  sollen  wir  uns 
die  Sache  zu  erklären  suchen.  Es  leuchtet  von 
selbst  ein , dais  die  Kretischen  Siedelungai 
nach  einem  andern  Mafsstal^e  zu  messen  sind, 
wie  die  Hellenischen  Kolonien  der  historischen 
Zeit.  'Einmal  treffen  wir  in  der  Periode  der 
Mlnoischen  Thalassokratie  Karer  und  Leleger 
mit  Kretern  vereinigt,  Kreier  waren  unter  , 
ihnen  das  herrschende  Volk  ,*  aber  in  manchen 
Gegenden,  wohin  jene  Masse  sicli  verbreitete, 
der  Zahl  nacK  das  geringere.  Zweytens  darf 
man  nieht  iil)erall,  wo  das  verbundene  Volk 
erscheint,  an  eine  Koloniegründung  in  spätcnn 
-Sinn  denken.  '  In  vielen  Gegenden  wai^  das 
Erscheinen  der  Kreier  momentan  oder  kur^ 
\vorübergehend.  Wohlgeleffene  .  Ankerplätze 
zogen  sie  hierhin,  dort  errichteten  sie  Stapel- 
plätze üues  Handels  oder  ihrer  Räubereyen. 
Die  meisten  Anlagen  wurdeh  dmrch  d^r  Kreter 
Obiiiaelit  zur  See  hervorgerulen ;  sie  hingen 
also  an  dieser.  Als  Minos  Thalassokratie  ge- 
brochen war,  verschwanden  sie  plötzlich  und  i 
zum  Theil  last  spuiios^  wo  sich  aber  Kreter- 
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Siedelungen  erKiel'ten,  <la  vcrlolircTi  sie  wenig- 
stens ihren  selbständigen  Charakter,  indem 
Karer  wieder  fiir  einige  Zeit  das  mächtigere 
\  olk  auf  den  Imelu  und  an  den  Küsten  wur- 
den. 

/.    Kreter  auf  den  Kyhladen  und  andern  In- 

.  aelu  des  Mittelmeers. 

Eine  Seoherrscliaft  anf  dem  Mitfelmeere 
läfst  sich  nicht  <lenkeii ,  ohne  Besitz  der  mei- 
sten Inseln,  vorzüglich  der  Kyktaden;  wie  in 
gewisser  Hinsicht  die  Herrscliaft  auf  den  In- 
seln eine  Obmacht  zur  See  in  sich  begreift. 
Wer  die  Inseln  beherrschte,  übte  auch  diese 
aus.  So  die  Phönikcr  und  Karer  vor  den  Kre- 
tern df).  Was  wir  von  Minos  Seeherrschaft 
Avissen,  lafst  schon  an  sich  eine  Ilerrscliafi  auf 
den  meisten  biscln  vcrmuthcn;  Zeugnisse  des 
Alterthums  bestätigen  sie.  Von  den  Inseln,  so 
l^ehauptet  Aristoteles  e) ,  unterjochte  Mirios 
diese ,  auf  andern  gründete  er  Kolonien ,  und 
Avurde  Herr  beynah  aller  y),  vorzuglich  aber 
der  Kykladen.  Er  vertrieb  die  Karer  von  hier, 
nach  dem  sehe  zu  beschränkenden  Ausdruck 

d)  Thuc.  L  8.C0VOX,  p.  50.  Strab.  XIV.  p-976. 
JSochart,  de  Piwenic.  coL  I.  p.  345.  Lydiat.  . 
u.  Prideau'x  zu  Marm.  Pnr^  p.  240.  392.  : 

Kreta,  I.  p.  69  '  ^  -  - 

e)  Polit.  IL  7.    DiOD.  V.  78-  , 

f)  Apoli.od.  ITT.  i,   PiTiLOSTRAT.  Vita  ApoUon.  ' . 
IJI.  7.  ,  Cyrill.  iontraJalYI,  p.  190.,  J  uiian. . 

^  Opp.  «d.  Spanb.   Meurs.  p.  126>  v 
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des  Thnkydides,  und  bevölkerte  sie  durch  seine 
KolonisteD  ff).  Daher  die  Kykiadischeu  lusela 
andi  die  Mmoischen  genannt  werden,  nnddie 
Gewässer  Ewisciien  ihm  n  uiul  Kreta  das  Mmol- 
6cfae  Meer  heüsen  Ii).  Von  den  Kykladea  vor- 
zufljsweise  pit  die  Dichterhyperbel,  dafs  der 
Thalassokrat  tlem  Nacken  der  Inseln  das  schwere 
Joch  aufgelegt  i).  Die  Besitznahme  derselben 
koiiritc'  nicht  ohne  Kampf  geschehen ;  MIuos 
soU  nun  auch  der  erste  gewesen  seyn,  der  ein 
Seetreffen  lieferte  it)»  Es  ist  w^der  an  fSA 
wahrsciicinlich,  dafs  alle  früheren  Bewohner 
der  Inaeki  von  Minos  vertrieben  vrarden^  noch 

auch  durch  das  Alterthum  bestätigt;    im  Ge-  , 
geatheü  zeigt  die  folgende  Verbindung  der  Kre- 
ter mit  Karem  und  Lelegem  /),  dafs  ea  n« 

auf  ein  Anerkennen  Kretischer  Übinacht  abge- 
sehen, war.  Wie  feindlich  daher  auc^h  das 
erste  Zusammentreffen  war ,  beyde  Völker  fin- 
den wir  m  der  Folge  vereinigt  mit  den  Minai- 
schen  Thalassokraten ,  und  an  den  als  Kretisdi 
genannten  Siedehmgen,  hatten  Leleger  und  Ka- 
rer unstreitig  eben  so  viel  Anlheii|  als  Kreier 
selbst 

g)  Thitc.  I.  4.   IsocRATES,  Panath.  p.  453»^T.  . 

Ii.  cd.  Aug.    J.Iii  AN  JUS,  ep.  Nr.  p«  671.  1 

Sehvjus  ad  f^lrg.  Aeru  VlU.  725-  ' 

h)  Apollon«  Rhod.  II.  516*  u.  Schöl.  ib.  u.  IV. 
15C4.   Plutarch.  de  exuL  T.  VIII.  p.  379. 

i)  Callim.  ed.  i^ru.  T.  II.  p«  308« 

k)  Plin.  H.  N.  VIL  üG.  ' 
/)  Uerod.  L  171. 
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Unter  dem  Namen  der  Kykladen  betriff 

man  Lekamitlicli  die  Inselgruppe,   welche  m 
einem  längliehen  UalbkreL$e  Delo^  umgab.  Da- 
her ihr  Narne ;  und  well  die  Bewohner  dersel- 
ben, seit,  der  lonersiedelung  hiesclbst,  nach 
Delos ,  ihrem  religiösen  Mittelpankte,  wallfahr- 
teten,  die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  nur  zwölf 
der  Kreisinseln  gewesen  m\    Diese  Zahl  erglebt 
«ch  nehmlich  mehrfach  als  politische  Zerföl- 
lung  des  Ioncr6tamni.s.     Die  Herrschaft  des 
Minos  auf  den  Kykladen  kann  uns*  natürlich 
Thiikydldes  rnit  Andern  nur  Im  Allgemeinen 
nach  Gerücht  und   Sag4^    übexlielert  haben; 
Läfst  sich  auch  die  Hauptsache  nicht  bezwei- 
feln, die  Umstände  im  Jiinzelnen    sind  nicht 
histerisch  zu  messen.    Ansicht  des  Geschichts^ 
Schreibers,  oder  dessen  Zeit,  ist  es,  wenn  der 
Thalassokrat  die  meisten  jener  Eilande  zuerst 
bevölkert;  als  mythische  Ausdrucks  weise  «mufs 
gelten,  dafs  Miuo.s  .seine  Söhne  als  Oberhäup- 
ter hierher  versetzte  n)^  — Aehnlich  hat  spätere 
historisirende  Mythik  die  Ausbreitung  des  Ver*- 
kehrs  und  dei'  Kolonien  der  Kreter  auf  den 
Inseln  und  an  den  Küsten  Vorde^asiens  gefalst^ 
und,  zu  elni^m  System   verbunden ,  uns  über- 
liefert.   Die  Kolonien  werden  hier  als  Folge 

m)  Thuc.  III.  lf)4.  8TRAii.  X.  p.  743.  Eine  Attf- 
zählung  der  Kykladen,  nach  den  verschii  (!( iicii 
/  Schriftstellern,  liefeiL  Taylor,  ad  Mann.  Sand- 
mc.  p.  61.  vgl.  Spanh»  ad  Callim.  h,  in  DeL 
V.  3.  T.  II.  p.  376«  ed.  Em.  u.  Tzschucke 
arf  Pomp.  MeL  IL  7.  11. 

n)  Thuc.  I.  4.  Plut.  de  exs.  1\  VIIL  p.  379*  R^k. 
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von  Zwistigkeiten  imtor^-dm 'Brüdern  des  Minos 

gc^ciiiitiert :  durch  VerlreU/uiig  oder  Auswan- 
derang  de«  Rhadamanürfs  und  Sarpedon  sol- 
len jiJie  SMMlc-lnnj^fn  cnt  {.Jiülfn  tsi'sw  o).  Jeder 
d(M'  iSöbne  und  Ilceri uhrer  de$  Hhadamanthjs 
bekommt  eme  Inael  zu  'beherrschen;  fiberall 
ergieht  mau  sich  und  jjtiiorcht  gc^rii^  wegea 
der  ausgezeichneten  GerechtigkeitsUebe^  jenes 
Königs  p),  Dafs  die  auf  diese  Weise  geschil- 
derte Yertheiluri^  der  Krcti^iien  liosllzungea 
eine  spätere  Dicotang  ist ,  versteht  sich .  iron 
selbst:  die  Sage  könnt  nicht  elier  sich  LilJen, 
q|s  RbadamanthTS  Mm ,  gerechten  Htchter  ge- 
steigert  war.  Allein  jener  systematwehen-  Zn- 
samiuen&ieÜimg  hegt  nicht  hiuise  \\  iilkiihr  zum 
Grunde;  bey  den  mdisten-Ton  Diodor  so  Ver^ 
einigten  Oertem,  triff.  Kretisclic  Klnwirlcnng 
auch  in  andern  Spuren  hervor.  Wir  dür*- 
fen  daher  fenes  lästern  nicht  als  ganz  im- 
brau/chl>ar  iür  historische  Folgerangen  verwer- 
fen; um  so  mreniger,,  wenn  wir  bedenken^  \nt 
es  ^^  .ihrsclieinllcher  "Weise  entstand.  Ueber- 
iicierung  aus  der  Vorzeit  gab  Nachricht  von 

dem  anagedehnten  Verkdbr  und  yon  Tersdiue- 

m 

o)  Arouon.  III*  i.  p.  244^ 

p)  DioD.  V.  79.  Iliejinit  i$t  zu  vergleichen  das 
letzte  Capitel  des  Steu  Bjacbs^  welches  jedoch  mit 
noch  grölserer  Vorsicht  zu  benutzen,  da  die  Wie- 
derhofutigen  aus  frühem  Stellen  des  Diodor,  wie 

der  Umstand,  daLs  gute  Haudsclirifteu  die.scii 
Scliluls  des  Buches  niclit  haben ,  dafs  84ste  Ca- 

inid  höcliÄl  verdächtig  macben«  Vgl.  Wesse- 
ingf  T.  h  p.  399« 
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denen  Sied  düngen  der  Kreter,    ßey  laclu  ern 
Inseln  .halle  sich  die  Erinnerung  besoxiders' 
lebhaft  erhalten;   sie   leiteten  deshalb  seilest 
elnr-n  gefeyerten  Namen  ihrer  Hcroenwelt  \on 
dort  her;     Diese    einzelnen  Combinationen^ 
je{ioch  wolil  vermehrt  nnt  neuem  genealogi- 
schen iirliudungen,  giebt  uns^Diodor  zu  einem 
Ganzen  vereinigt.    Könnten  wir  dabey  sicher 
bestüiuaen,  w  as  alt  ist  und  was  neu,  die  Stelle 
des  Diödör  würde  eine   höchst  wichtige  Ur- 
kunde se\n ;  so  aber  ist  grofse  Vorsichl  bey 
deren  Gebrauch  nöthig.  Wo  nicht  andere  Gründe 
hinzukommen,  möge  man,  auf  Diodor  hii),  » 
nicht  sogleich  eine  Kolonie  sich  bilden.  Fol- 
gende Bemeikung  kann  übrigens  dazu  dienen^ 
altern  nnd  jüngern  Mythus  in  mancher  Hin- 
sicht hier  zu  scheiden.    Bekannt  ist,  d^fs  der 
Thraki^che   Dionysosdienst   nach  Naxqs  und  . 
:mf  irielirerc  Inseln  des  Mittclmeers  sich  yer- 
hreitete«    Er  gehört  hier  den  ältesten  üeligionen 
an.    In  den  Genealogien,  wodurch  Kreta  mit 
«iiesen  Inseln  verknüpft  ersclieiiit,  treten  öfters 
Namen  hervor,  die  aus  dem  Bakdiischen  Kreise 
entleliiiL  sind;  die  Beziehungen  dieser  Art  ver- 
rathen  sich,  durch  Alter  der  Gewährsmänner 
und  innem  Zusammenhang,  als  die  vorwalten- 
den in  der  mythischen  Anschauungsweise  des 
Verhältnisses,  zwischen  Kreta,  den'  benachbart  ^ 
ten  oder  fernem  Inseln,  und  Thrakien.  Hier- 
aus fplgt  nun  allerdings  weniger  für  ,  Kreta 
selbst,  als  dir  jene  Länder;  aber  es  zeigt  doch, 
dafs  nicht  der  Apolliiiisclie  Cultus  als  jenes 
Band  vermittelnd  betrachtet  wurde,  welches 
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■ 

Zeus  Eiland  und  die  andern  Länder  umschluB 
gen  hielt 

Kreter  auf  den  Kykladen. 


Delos« 

Unler  den  Hccrftihrern  des 
SO  lautet  die  Kretische  Sage  q)^  bekam  Anu»i 
oder  Anios  —  denn  beyde  Namensformen  fin- 
den sich  —  zur  Belohnung  seiner  Dienste  diß 
Insel  Delos*  Dieses  kleine  Eiland,  welches  be— 

'  kanntlich  seit  der  Neleidenwanderung  sich  zum 
religiösen  Mittelpunkt   der  Kykladen  ^  hob  r), 

'  enthält  wenig  specielle  Traditionen  aus  frube^ 
ster  Zeit.  Erst  die  lonlersiedeiung  machte  die 
Insel  berühmt  j  der  Glanz  dieser  Zeit  verdun- 
kelte d.is  etwa  früher  vorhandene.  S(  Iioij  vor 
Mlnos  hausten  Karer  hieselbst,  und  nach  des 
Thalassokraten-  Tode  sind  sie  wieder  das  herr- 
schende \  olk  der  Insel  s);  bis  die  Neleischeii 
Kolonisten,  die  Karische  Herrschaljt  stürzen  t). 
Unter  den  einzelnen  Trümmern  alter  Sagen 

q)  DioD.  Sic.  V.  79* 
r)  Vgl.  oben  p.  123. 

s)  Thuc.  I.  8.   Nur  aus  dieser  lelzlcn  Periode  des 
Kariscben  Besitzes,  können  wohl  die  Leiclniahme  , 
herrühren,  welche  die  Athenäer  bey  ihrer  Rei- 
nigung der  Insel  fanden. 

IsocKAT.  Fanatlien^  T«II«  p.  453*  ed.  Aug.  An- 
deres o|)en. 

■  j 

1  • 
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tritt  nur  eki  Königsname  hervor;  Anlos,  Enkel 
des  Stapliylos  und  Vater  der  Oenotropä  u). 
Pherekydes  hatte,  nadi  den  Kyprischen  Ge- 
dichten, von  ihm  und  seinen  XöcLteni  er- 
zählt allein  er^t  die  spätere  Sage  verwebt 
Apollon^  wie  zu  erwarten  stand ,  in  diesen 
Mythus  ui).  Ein  Luftgebilde  und  nichts  mehr  ' 
ist  natürlich  dieser  Enkel  des  Staphylos ,  und 
der  Vater  der  Oeno,  Spermo  und  Elais,  weIcKe 
die  Hellenen  vor  Ilion  mit  Wein,  Getraide 
und  Oel  versahen;  aber,  was  wichtiger  ist, 
eine  symbolische  Dichtung,  die  ihx'er  Beschaf- 
fenheit nach^  nichts  mit  ApoUon  zu  thun  hat, 
vmd  welche  in  älterer  Sage  nicht  liölicr  als  der 
Trocikrieg  hinauigerückt  wird  x).  • —  Römische 
Dichtet*  y)  lassen  flüchtige  Trojaner  nach 
Ilions  Sturz  auf  Delos  landen.  Anios  ist  König 
und  Priester  des  ApoUon  hieselbst;  Anchises 
erneuert  Gastfreundschaft  mit  dem  alten  Be-  * 
kannten.  Anios  ist  also  hier  analog  geschildert 
dem  vermeintlichen  Wesen  eines  Königs  der 
IIcrocnwelL  Niemand  wird  aber  aus  Virgils 
Dichtung  historische  Folgerungen  ziehen..  Anios 
war  der  einzige  oder  doch  bekannteste  Name 

u)  Dion.  V.  62. 

i>)  TzBTZEs  ad  I^cophr*  670.  PHBaEC.  Jr.  ed.  2* 
Sturz  p.  200« 

w)  DiOD.  U.  TZETZ  IL  c.  c. 

x)  Pherec.  bey  Phavorini  lexic.  s.  y.  *Pom* 
TzETz.  1.  c.  cf,  Dionys.  Halic.  I.  50.'  T.  L  p. 
125.  Rsfc.  DicTYs  Cret.I.  p.25.  ed.  Amst.  1702. 

V)  ViRG.  Aen.  III.  78.  Heyne  exc.  I,  ad  Lib. 
III.  Ovii).  Met.  Xllh  632. 
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aus  Dclos  mytlüsclief  Zeit  Virgil  benntet  die- 
sen iür  seinen  Dichter -Zw eck,  wie  die  Kre- 
tifiche  Sage  für  den  ihrigra:  jener  macht  Arnos 

zum  Priester  des  A]>o!1omj  iia(  Ii  dieser  er- 
scheint er  als  Sttatthaiter  des  Khadamanthys, 

Wir  sind  weit  entfernt ,  das  Hingelangen 

der  Kreid  Mliioisrhcr  Zelt  nach  Delos  zti 
leugnen ;  ja  das  mehrraclie  Bestreben  der  Sage, 
diese  Insel  mit  des  Zeus-  £ilande  zu  verbin«^ 
den,  ISfst  schon  ein  älteres  Verhältnifs  zwi- 
schen beydon  vermuthen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  auch  Diodors  Angabe  brauchbar.  Fand 
übrigens  ein  religiöser  Linlluis  in  so  iiühcr 
Periode  statt,  so  hat  ihn  der  Maturdienst  ver- 
mittelt.   Das  liildiilfs  der  alten  Kyprls  auf  De- 

.  los,  'welches  die  Ariadne  hiei-her  gebracht  hal- 
ben sollte,  ist  ein  bedeutsamer  Wink.  Zur 
Annalitne  der  Verbreitung  des  Apollodienstes 
von  Kreta  nach  Delos  berechtigt  die  Ter- 
meintllche  Kretische  StaUhalterseliaft  des  Anlos 
keines^veg$,  möge  diesen  iiumerliin  Virgil  ab 
Apollopriester  fassen.  Eben  so  vrenig  läist 
eine  andere  SlelUi  dieses  Dichters  einen  so  be- 
deutenden Schlufs  zu  z).    Aeneas,  nach  einer 

^  Schilderung  im  vierten  Buche,  schliefst  sich 
dem  Jagdzug  an  und  schreitet  eiiüier^  wie 
ApoUon,  wenn  er.  Delos  heimsucht 

Tanz  "Und  Gesang  zu  ernean,  und  gemiscbt 

'  /     ^  "  '  um  die  hohen  Altäre 

Kieler  uud  Diyoper   to.s't  und  ein  farbiger 

Schwann  Agalliyrser« 

z)  ViKO.  uäen.  IV.  i45. 

♦ 

* 


•  * 
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Wir  wollen  trotz  .^der  guten  Variante  a)  glau*- 
ben,  dafa  Virgil  Mng: 

•  Cretesque  Dryopesque  '  freniunl  piclique  Aga-  . 

thyrsi. 

Es  ^Avud  also  ein  heiliger  Chor  angedeutet, 
welchen  Kreter  Dryoper  und  Agathyraen 
aufführen.  Wie  Kailimachos  die  Ariniasp(»ri 
zum  helligen  Reigen  nach  Delos  sendet,  so 
Virgil  die  Agathyrsen,  Sowohl  dort  wie  hier 
sind  sie  statt  der  Ily  perljorccr  genannt  die 
man  in  apälern  ZcMien  dort  aelshali  glaubte, 
wo  man  jene  Völker  hatte  kennen  lernen. 
Die  Erwälmung  der  Agathyrscn  gieht  uns  also 
Aufacfalufs,  wie  alt  die  Ueberlieierung  war^ 
'aus  der  Ylrj^Il  sr]H)pnc;  sie  kann  nicht  älter  • 
seyn^  als  die  Ueyxnath  der  Hyperboreer  bey 
den  Agathyraen  c).  Auffallender  ist^  dais  wir 
Kreter  und  Dry  oper  nach  Virgil  in  schönern 
Verein  auf  Delos,  finden.  Kamen  je  Dryoper, 
nach  Delos,  so  konnte  diefs  nur " der  Fall  «eyn, 
nachdem  sie  bereits  aus  den  nördlichen  Uer-  . 
genden  in  den  Peloponnea  gezogen  waren; 
die  Neleideukolonie  bielliet  sich  als  vermittelnd 

a)  Caretes  Dryopesque  Ue«t  Priruu  Hamb*i  Corc-*  * 

lesque  hat  auch  Cod,  Reg*    Wer  da  fragt,  wie 

die  Kureten  mit  Apollon  zusammen  korimien,  dem  " 
ist  zu  anlworleii,  wie  Corybas  Sohn  des  Apolloii 
heifst,  Apollod.  1.  3»     Jenes  Ver.schrael/en  er- 

*  klürt  aioh  recht  gut  durch  den  £iiiflii£|  Vorder* 

_  _ »  

a6ieii9« 

-£)  C£>  Heyne,  exc.  zu  d.  St.  T.  II»  p..6ll> 

c)  Vgl.  Vofs's  JVelthunde,  Jenner  LitUrat. 
■J^f  ituu^  1804.  * 
IL  P  . 
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dar.  Neleus  lialte  nehmHch,  nacli  einem  wich- 
tigen Zeugnifs,  aufser  andern  nicht  Jonischea 
Volkerschallen,  auchDryoper  mit  sich  g^führtri). 
Uiefs,  so  >?vie  der  Umstand,  dais  der  Glanz 
der  Delischen- Apollofeste  nicht  über  die  Zeiten 
der  Jonischen  \\  aiulrniTio  hlnausrelchts  ver- 
bietliet  uns,  aus  dieser  Steile  des  Virgil  ein 
Zeu^ifs  fiir'  der  MinoJschen  Kreter  Theil- 
iialmie  an  dem  Dclisclien  Apojiocultus  zu  enfr- 
lehnen.  Jedoch  auch'  abgesehen  yon'  obigen 
Gründen,  benu litigen  die  Verse  des  DIrliters 
nicht ,  zu  einer  Folgerung  für  jenes  hohe  Altei:- 
tham.  —  Obwohl  nun  die  spätere  Theilnahme 
der  Dryoper  an  den  Didlsclien  Festen  tiiclit 
unwahrscheinlich  ist,  denn  die  Insel  Kythnos, 
wie  das  Eviböisrhc  Styra,  hegte  Dryopische 
Bewohner  e) ,  crsterc  unstreitig  in  Folge  der 
Joniei'wanderung :  so  glauben  wir  doch,  dafs 
Virgil  sich  nur  eine  Verwcclisc  lung  Delphis 
mit  Delos  zu  Schulden  kommen  liefs.  Dorüiln 
gehören  die  Dryoper  als  Gezehntete  des  Got- 
tes/), und  dort  finden  wir  gleicldalls  die  Kre- 
ter j  wann?  wird  unten  gezeigt  werden. 

A 11  d  r  o  s 
«.  ,  • 

^^ur<le  von  Ptliadamantli^s  dem  Andreus  ge- 
geben^), der  nach  Konon  h)  eii|  Solin  des 
Anios  war..  Die  Insel  wird  nach  Reiseberirh- 

"    d)  Hiju)j)OT.  Vnr.  73.         ^  ' 

e)  Hl- ROI).  V  I  IL  46.  cf.  Paus.  Mess.  c.  34t§  6. 

yj  Paus.  JV.  34.  ^ 

^)  Djou.  V.  79. 
^  /i)  Ndi^ratL  41,  Eine  andere  Genealogie,  sehe  man 
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ten  als  höchst  fruchtbar  geschildert  i).  jDie 

Quelle  im  Tenipd  des  Dionysos,  welchi^.  an 
gewissen  Xageii  Wein  ausströmt  ao  wie^  * 
die  Münzen  bekennen  den  Dionysoscultiis  hie- 
selbst,  und  rechU'ertigen  dds  genealogische^ 
y«rhältnifs  tait  Arnos  dem  £nkel  des  .Staphy- 
los  und  Vater  der  Oenotropä.  Ueber  die  Ver- 
bindung der  Insel  mit  Kreta  haben  wir  son^t 
Jceine  Spuren,  als  die  'Combination  Diodors. 

In  nälicrm  Yerhältnifs  zu  Kreta  stund       .    ^  . 
-  -  f 

Faros.  ' 

Nach  Diodors  bekannter  Stelle  bekommt  sie 

Alkaios,  gleichfalls  ein  Feldherr  des  Jlhada- 
manthys.  Diese  glücklichste  und  gröfste  .der 
Kykladlsclien  Inseln/),  wurde,  wie  auch  An- 
dere wissen  wallen,  zuerst  von  Kretern  und 
einigen  Arkadem  bewohnt  m) ;  benannt  sollte 
sie  se)  n  von  dem  Arkader  Paios,  einem  Sohn 
des  Parrhasios  n).  Letzteres  ist  ^patürlich  nur . 
ein  etymologischer  Witz,*  und  die  angclJidie 
Theilnahme  der  Arkader  an  der  Gründung  ' 
läfst  weiter  nichts  folgern ,  als  dafs  wahrschein- 
lich Pelasger  anfanglich  mit  Kretern  vereinigt 

bey  Stephan,  Byz.  s.  v.  ArJpo^.  cf.  Eustath.  \ 
ad  Dionys.  Per.  v«  525*   Paus.  X.  >13* 

4)  Theveiiot,  vojage  T.  Lp.45.  cETzscliucke  " 
ssu  Pomp.  Mel.  III.  2.  p.  785. 

.  h)  Pltn.  H.  N.  II.  106.  XXXI.  13.  Paus.  VI.  26. 

/|Jii»HORüs  bey  Steph.  Byz.  s«  v.  Jld^og. 

m)  Steph.  Etz.     v.  Solinus  ,  c.  i>.  • 

n)  Callimacuus  bey  Steph,  Byz.  Ueraclip. 
Pont.  c.  8* 

2  . 
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hier  wohnten.   Die  Pelasger  vieler  Orte  leitete 

man  def^lialb  gewöhnh'ch  aus  Arkadien  ab, 
weil  mnn  hier  dieses  Volk  am  längsten  un^ 
am  auffallendsten  gesondert  kannte.  —  Andros 
istilidie  Heraklesniythen  hineingezogen:  Hera- 
kles landet  hier,  als  Minos  Nachkomtnen  Eanf- 

medori,  Chryses,  Nephalion  und  Philolaos  nie 
Insel  inne  haben  o).  f  erner ,  Minos  opiert 
hier  den  Gratien,  als  ihm  der  Tod  seines 
Sohnes  Androgeos  gemeldet  wird  p).  Diese 
verschiedenen  Sagen,  in  denen  aiif  mehrfacLe 
Welse  das  Band  zwischen  Faros  und  Kreta 
hervor  tritt,  so  wie  der  Name  Minoa,  den  jene 
^  Insel  einst  iiihrte  q) ,  verhürgen  ein  näheres 
Verlialtnifs  derselben  zu  Kreta.  Paros  grün- 
dete eine  Kolonie  auf  Thasos  r) ;  defshalb  nun 
gieht  Herakles,  nach  spatern  Herakleen,  auch 
diese  Insel  cj^n  Söhnen  des  Androgeos  s). 

Aufser  di^n  von  Diodor  bezeichneten  Ky- 
kladen  haben  sich  Spuren  des  Kretischen  Eia- 
flnsses.  oder  Besitzes  in  folgenden  erhalten : 

Siphnosy  in  alten  Zeiten  dflvch  ihre  Gold- 

e)  Apollojd.  IL  5«  9* 

p)  Apollod.  III.  15.  7.  vgl.  oben  p.  84. 

q)  Naob  NiCANOR  ir  rate  futopo/maiaiß ,  bey 
Steph.  Byz*  s.  Jlafoc,  Mivw*  Plinius, 
H.  jV«  IL  32*  ntant  sie  Minois;  Sohiws^  -e» 
17.  Minoas 

r)  Strato,  X,  p.  745. 

«)  Apoli.oi).  IL  5. 
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miueii  bei  ülimt  t) ,  hatte  die  Stadt  Miuoa  u)^ 
sammt  einer  Quelle  dieses  Namens  v). 

jimorgoB,  vöi^  Eustathios  af)  den  Kykladen 

zugezahlt,  besafs  gleichfalls  eine  Stadt  Mihoa«T)| 
deren/ Einwohner  Minoitai  hiefsen  y). 

Sikinos,  hky  Pomponius^Mela  js)  eine  Kykla-» 

dische  lusA  ,  sollte  Ihren  Namen  haben  von 
Sikinos,  einem  Sohn  des  Thoas,  der  von 
Lemnos  hierher  eine  Kretische  Kolonie  föhrte  a). 
Diefs  läfst  sicii  vielleicht  folgern  aus  dem 
Umstände^  dafs  Thoas  jStatthalter  des  Kretischea 
RKadaiiianllijs  auf  Lemnos  ist  b). 

Jos^  Kyklad  Ische  Insel  nach  Euslathias  c), 
ward  zuerst  bewohnt  von  Phönikem^  dann 
von  Kretern,  die  unter  Staphylos  hier  eine 
Kolonie  griiudelen  und  aus  Kuosos  kamen  d). 

t)  He&od«  IIL  57. 

u)  SxEPH.  Byz.  s.  V.  Mivwa. 

Stbph.  Byz.  L  c*    Das  liegt  unstreitig  in  den 
verstiimineUeii  Worten :  iytt  dh  Mi     ; ,  %qijvij¥. 

w)  EusTAXH.  ad  Dionys.  Fer.  525«  SxfiPHAN. 
Byz.  s»  V«  Mivia. 

x)  St£PH.  Byz.  I.  c.  ^  * 

y)  Androtion  bey  S  t  e  p  h.  B  y  z.  s.  'ApicmVi;. 
Lenz.  u.  Siebel.  PHL  /r.  p.  112« 

je)  Pomp.  Mkla,  II.  7«  , 

a)  Xenagoras  bey  Schol.  Apoll.  I.  v.  624. 

6)  DiOD.  Sic.  V.  79* 

r)  yld  Dionys.  Per.  52S« 

d}^  ScYMNUS  Chius,  V.  581* 
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* 

Aufserdem  ist  der  Einflafs  Kretas  auf  iVoxo^ 

klar  durch  die  Mythen  von  der  Ariadnc,  die 
^obeu  erzählt  sind.  —  Unter  den  iihadamanthi- 
^chen  Gründungen  müfste  Kyrnos  (Korsi|ca),  ' 
wenn  die  Leseart  bey  Dlodor  richtig  wäre,  auf- 
fallen. Die  Insel  soll  Engyeus  erhalten  ha- 
ben e).  'Von  einer  Kretischen  Kolonie  auf  Kor- 
sika hat  sich  sonst  keine  Spur  erhalten,  und 
«die  Erwähnung  derselben,  mitten  unter  lauter 
Inseln  des  MiUelmeers,  macht  die  Leseart  bey 
Blodor  höchst  verdächtig  /).  Ich  glaubte,  dafe 
Vivgpoiß  in  Kvdpop  zu  verändern  ist^). 

B.   Kreter  auf  andern  Inseln  des  Mit^ 

telmeersj  in  Eryträ,  und  an  Thra- 
^  kiens  Küste. 

Chics. 

Diese  Insel  erhält,  nach  dem  System  des 
'    Diodor,    Oenopion    von    llhadaiuanthys  zur 
Herrschaft  h).    Der  Weinreichthum  von  Chiös 

e)  Diop.  V.  79. 

J)  Heyne  wollte  defshalb  TIvqvov  (Stadt  auf  dem 
Kai  ischen  Chersones)  für  KvQVOv  «ubstituu^en, . 
Ca&t.  ep.  in  Nov.  Commentar.  Gott.L  p.75. 

mos  eine  bekannte  Insel  der  Klykladt^u^  ÖXE*" 

PH  AN.  ByZ.  5.  V.  '      •  ^ 

h)  Diop.  V;  r9. 

w  -  * 

%  ' 
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ist  bekannt  i);  und  so  erkläret  es  sicli,  wenn  die 
Mythen  und  heroischen  N;imen  §ich  hier  gro- 
fsciiüioils  um  DIon)ji>os  drehen.  Poseidon,  so 
erzählt  die  heimische  Legende  it),  hatte  anfäng*^ 
lieh  die  menschenleere  iind  iiainenlo.se  Insel 
im  Besitz;  sein  Sprofs  war  (Jliips.  Ersteres 
wiederholt  sich  häullg  bey  Gründungssagen 
\<)n  Inseln;  letzlei^es  Ist  ein  eben  so  oft  vur— 
kommender  Erklärungsversuch  des  Namens. 
Wichtiger  ist  das  Folgende  der  Erzählung: 
dafs  nehmlich  nach  einiger  Zeit  Oenopion  aus 
Kreta  hier  landete,  und  mit  ihm  zugleich  seine 
Sxihne  Talos/),  Euanthes,  Melas,  Salagos  uüd 
Alhanias.  Unter  Oeiiopions  Regierung  kamen  " 
auch  Karer  auf  die  '  Insel  und  Abanten  aus 
Euböa.  Wir  linden  also  iiicr  nach  der  Juan- 
dessage  wieder  Karer  und  Kreter  vereinigt. 
Nach  anderm  Zeugnifs  m)  scheinen  auch  Lele— 
ger  hier  gehaust  zu  haben.    Oenopion  heifst 

* 

i)  Tzschucke  zu  Pompon.  Mela^  III.  2*  p«  S9ä« 

X)  Paus.  VII.  4  angeblich  nach  Ion. 

/)  Deh  Talös  Vervielfältigt  der  Mythus,  nach  ge- 
wöhnh'cher  Erscheinung.   Defshalb  aber  nun  eine 

MeJjrzahl,  und  noch -dazu  wii  klicher  Per.soiicu 
an  zu  nehujcii  ,  ein  schlcchles  Aiiskiiuft.sniiL-  .  ' 
tel,  da  meistens  bey  sultheii  iSamen  niciit  einmal 
die  Eine  Persönlichkeit  fest  steht.  Talös,  wie 
UDzähh'ge  andere  Namen  ^  gehört  zu  den  mythi-  . 
sehen  Gestalten,  die  Einem  Kreise  vorzagsweise 
.  und  ursprünglich  aiii^Lhui  tu;  die  al)er  niil  1  ..Dich- 
tigkeit und  Willkühr  \o\\  der  eonihinireuden  Aly- 
ihik  auf  Anderes  iiberU  ageii  und  für  üire  Zwecke 
benutzt  iverden.   lieber  Talos,  oben|p«70« 

Iii)  öxaAiJ.  XIV.  p.  938» 
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Köni2^  7z)  5  und  Cliios  daher  "die.  Meer-um- 
tlos&enc  Stadt  des  Oenopiou''  o).  Man  zeigte 
sein  Grabmahl  hieselbst,  und  erzahlte  sijch  da- 
bey  die  Mytlien  vou  iliiii  p).  Er  ist  Sohn  der 
Ariadne  und  des  Dionysos  q)  y  und  erlernt  von 
selficiu  Vater  die  Weinbereitiing  r).  DIefs  alles 
muis  jins  von  einem  nähern  Verhältnifs  der 
Kreier  za  Chios  überzeugen.  Eine  Spur  des 
Kretischen  Einflusses,  —  wenn  auch  lucliL  aus 
so  früher  Zeit —  ist  vielleicht  in  den  ^Therapon- 
ten  sichtbar;  einer  Menschenklasse  auf  Chios, 
die  Eustatlxios  a)  mit  den  Heloten  der  Lake- 
dämonier,  den  Penesten  der  Makedonier,  den 
Dnioiten  der  Kreter  luid  ande  rn  Unterthänigen 
vergleicht,  Theraponten,  wissen  wir  aber  be- 
stimmter /) ,  nannten  die  Kreter  die  Schildfäh- 
x-enden  Knappen. 

Erytbrä 

,  Chios  gegen  über,  ^luf  dem  Festlande ,  am 
Fufs  de^  Mimas,  eine  Stadt  die  später  den 
Jouischen    Zwölfslädten    zugehurte  z^)  ^  ward 

n)  Theon  ad  Arati  Phaen.  635* 

o)  CiiiTiAs  bey  Atheu.  L  22» 

p)  Paus.  VII.  5.  • 

q)  ScHOL.  ApolL  RJwd.  III.  997. 

r)  DiOD.  V.  79. 

8)  Ad  Dionys^  Perieg.  v.  535« 

t)  EusTATH.  ad  IL  T.  II.  p.  1176*  L  26.  Rom.  cf. 

Ind.  s.  Ii.  V. 

^)  ScYLAX»  13«  Hjsroo.  L  142*  Livius,  36»  43*. 
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von  RliadamaiiLhys  seinem  Sohne  Erythros  ge- 
geben; woher  denn  die  Stadt  jenen  Namen 
iuhrte  i^).  Will  die  Mythik  dadurch,  dafs  der 
eigene  Sohn  des  Rhadamanthys  die  Herrschaft 
über  Erythrä  bekömmt,  ein  näheres  Verhällnifs 
der  Kreter  zu  dieser  Halbinsel  Vorderasiens 
andeuten,  als  es  bey  den  meisten  der  Inseln 
statt  fand?  So  scheint  es.  Die  Kretische  Sage 
wird  bestätigt  durch  die  heimische  derErylhräer 
selbst.  Die  Erythräer,  60  lautet  die  Landestra- 
dition t^),  kamen  einst  mit  dem  Erythros,  dem 
Sohn  des  Rhadamanthys,  aus  Kreta  hier  an;. 
Erythros  ward  der  Gründer  der  Stadt.  Zugleich 
mit  Kretern  wohnten  aber  hier  Lykler,  Karer 
und  Pamphyler.  Die  Lykler  als  Verwandte 
der  Kreter,  —  denn  auch  die  Lykler  sind  Kre- 
tisches Geschlechts  dem  Ursprünge  nach,  Flücht- 
linge von  dort  unter  Sarpedon  — ;  die  Karer 
wegen  ihrer  alten  Freundschaft  mit  MInos; 
die  Pamphyler,  weil  auch  sie  zum  Helleni- 
schen Stamm  gehören  x). 

i')  DioD.  V.  79.  ' 
u>)  Paüs.  VII.  3.  §  4. 

x)  Diese  Stelle  ist  mehrfach  merkwürdig.  Sie  be- 
stäligt  einmal  die  auch  sonst  bekannte  Krelische 
Einwanderung  nach  Lykien.  Sie  beurkundet  fer- 
ner die  Verbindung  der  Kreter  und  Karer,  Wir 
sehen  aus  ihr  (VII,  3.  §1.4.))  dals  man  wenig- 
stens in  spälern  Zeilen  die  Minoisclun  Ki  eter  liir 
lli  llenen  hielt.  Sie  sagt  uns  endheh,  auch  Pam- 
phyler seyn  mit  Krelern  und  Lykici  n  in  Erythrä 
zusammen  getroHen.  Der  hinzu  gefügte  Grund: 
weil  auch  sie  zum  Hellenischen  Slanim  gehörten, 
ist  au  sich  nichtssagend,  und  die  Erklärung  ent- 
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Lekain  nach  Diodor  Tlioas,  der  ein  Sülm  des 
Dionysos  und  der  Ariadue  heifst  j^). 

j  Peparethos  . 

erhielt  Slapiiylos.  So  ist  bey  Diodor  statt 
Paipphilos  zu  schreiben  z) :  diefs  macht  der 

^^'inrciclilliuiu  der  Insel  w  ahrscheinlich  a)y 
und  geht  aus  6kymnos  hervor  h). 

liält  einen  angenscheinlicben  Anaclironisinu.«:.  üalte 
ich  übrigens  Pau3ania8  mit  Herodot  I.  i47 
zusammen,  so  scheint  der  Reisende  den  Histori- 
ker in  dem  Punkte  zu  bestätigen:  dafs  Hellenische 
Siedeier  an  Vorderasiens  Siidkiisle  (in  Lykien  uiitf 
auch  vitilcicht  in  dem  iiiän/Luide  Pamphylien) 
mic  den  Jouieiti  der  ZwöUslädte  am  wesHicben 
Ufer  ^cb  .veieiniglen.  Es  findet  bey  Pausanias 
offenbar  ein  Vermischen  der  Zeiten  slaU.  An 
Pampliy Ileus  Urbewohner  ist  nicht  zu  denken: 
denn  deren  Sprache,  und  mifhin  auch  das  \  olk, 
war  barbarisch.  Vgl.  J  a  b  1  o  u  6  k  i ,  de  lirtg.  Pam^ 
phyL  in:  «Opuscul»  ed*  Te water«  III«  p«i06« 

y)  DioD.  Sic.  V.  79-  SciioL.  ApolL  Rluod.  III.  997. 
c&  OriD.  ep.  VI.  114# 

%)  DiOD.  V.  79*  ScYMN.  CHp  Ö79»  . 

a)  Hekaclid«  Pontic«  c.  13« 

,  h)  Descr.  Orb.  v.679»  Geo.gr.  «d.  Huds«  U« 

Kg^res  fikv  oi 

Nroöp  avvoiHi'^ovGi» 


Digitized  by  Google 


IV.  Kretas  lioloii.  u.  ausw.  Verkeim  235 

»  ^ 

Maroueia 

Stadt  Thrakiens,  im  Lande  der  .KIkonen,  am 
Ismarischen  See  c),  bekam  vom  Rhadamanthys 
JEuamlics  zum  Gesclicnk  c/).  Die  verschiedene 
Schreibart'  macht  mlfstrauisch  gegen  diesen 
Namen  des  Statthalters;  wahrscheinlich  ist 
Euantbes  za  lesen.  Dieser  war  der  vermeint- 
liche' Sohn  des  Dionysos  «r),  und  Vater  des 
Älaron;  letzter,  wie  man  wollte,  gal>  (ici  Sladt 
Maroneia  den  Namen/).  Bey  Euripides^)  ist 
Maren  selbst  Sohn  des  Dionysos,  und,  fnach 
eiuem  späteren  ScliriltslellerÄ),  mitder  Arladne 
gezeugt.  In  Thrakien,  und  zwar  nicht  blofs 
in  dem  Pierischen  Landstriche,  herrschte  der 
Üionysoscultus  j  so  auch  in  Maroneia.  Die 
Gute  des  Maronäischen  Weins  bezeugt  Ho- 
mer/), nebst  andern  ScluillsLellemX;)j  Bacchus 
fuhrt  nach  Tibull  den  Beynamen  des  Ma-;> 

♦ 

♦ 

c)  Herod,  VII»  109.   cf.  äxEPH..  Byz.  s.  V.  u.  d. 
Erklären 

d)  DiOD.y-79»^vccf(ß€i.  (Var.  lect.  Eva/uei)  Ifcc- 
'    Qwveiav,  sc.  diaQfjaao^at  Xeyovat  tiiv ' PadafkavOw» 

Wesseling  emeudirt  richtig  JEvap^eu^ 

e)  Schul.  ylpolL  RhocL  III.  997. 

/)  Höh.  Od.  IX.  197.  Phii.östhat^  Heroic.  II.  8. 
EusTATH.  ad  Horn.  p.  1623*  cf«  Wessel,  ad 

Diocl.  I.  p.  395« 

g)  EuRiP.  CycL  V.  141.  ♦ 

h)  TiiEOPiiiLUs,  IL  8.    V  ols,  Jen.  Lit.  ZdLg. 
1821.  May,  p.204. 

/)  HoM.  Od.  IX.  V.  197. 

i)  Athen.  1. 20.  Plin.  //•  N.  XIV.  c.  4. 

•  *■ 
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ronäers/),  und  Münztypen  vei  ewigen  den 
AIÜNT^OS:  iaXHP  ais  SchutzgoU  dieser 
Stadt  m).  Euanthes^,  der  Königsname,  ist  al- 
legorische Bezeichnung  des  schönblumigen 
Weins,  oder  Andeaf  iing  des  )u(^endlidben  schön- 
blühenden  Dlonj^os.  Die  Kretische  Tradition 
schljeist  sich  also  auch  hier  dem  heimischea 
Mythos  von  Maroneia  an ;  durch  Dionysos  ge- 
schieht, wie  an  mehrern  andern  bezeichneten 
Punkten,  die  Yermittelung.  JDafs  Maren  bey 
Homer  n) ,  Sohn  des  Euanthes  und  Priester  des 
ApoUon  heifst  o) ,  läfst  gleichfalls  aul  das  Vor- 
handenseyn  des  Apollinischen  Dienstes  hieseibst 
schllcfsen.  "W oher  der  Gott  kam,  wissen  vnr 
nicht;  das  Band  zwischen  Yorderasien  und 
Thrakien  erklärt  yielleicht  am  natturlichsten  den 
ApoUotempel  zu  Ismaros  p).  Wäre  yon  Kreia 
dieser  Gott  nach  dem  Thrakischen  Ismaros  ge- 
kommen; die  Kretische  Sage  IjüUe  sich  dann 
sic  lier  nicht  an  Euaiithes,  dieses  Bacchische 
Prädikat,  geschlossen,  sondern  vielmehr  an 
Maron.    Jedoch  auch  so  würde  das  Diodori- 

'  sehe  System  der  Khadamanthischen  Kolonien 
allein  keinen  Beweis  für  den  Kretischen  Ur- 

*  Sprung  des  Thrakischen  ApoUodieiistes  enthal- 
ten.  Der  Minoischen  Kreter  Anwesenheit  all- 

♦ 

/)  TlBULL,  IV.  1.  57. 

m)  Eckhtf  p.34.  Tzschucke  adPomjj. 

MeL  III.  2.  p.  132. 

n)  HOM.  Od.  IX.  197. 

o)  HoM.  Od.  IX.  V.  198. 

p)  HOM.  1.  c. 
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liier  .skht  mir  fest,  und  zwar  aus  einem  Grunde, 
den  ich  bey  inehrern  andern  Gegenden  in  Gel- 
tung bringen  mögte.  In  historischer  Zeit  hat 
sich  Kreta  durch  Verkehr  und  Kolonien  nicht 
ausgebreitet;  es  fehlte  mithin  spater  der  Sage 
an  , Beruf  und  Veranlassung,  jenes  Kolonlal- 
Stern  sich  zu  bilden.  £5  konnten  hier  keine 
historisrhe  Verhältnisse,  wie  diefs  sonst  so 
häufig  der  Fall  ist ,  in  die  frühere  Zeit  hin- 
auf geschoben  werden.  Die  mythischen  Ver- 
knüpCiingen  init  Kreta,  weiche  doch  bey  meli- 
rem  (legenden  nachweislich  nicht  aus  der  Luit 
ergriffen  sind^  haben  also  gerade  för  diese 
Insel  eine  ,'gröfsere  Auctorilät.  — •  Eine  Folge- 
iiing  aus  dem  Namen  Sarpedon  scheint  mir 
nilfslieh  zu  seyn.  Es  gab  nach  Slephanos,  ist 
Hie  Leseart  richtig,  in  Thrakien  eine  6ladt 
Sarpedon  r/);  eines  Sarpedonischen  Felsens  ge- 
(linken  hier  Simonides  und  Plierekydes  r).  Die 
Mythen,  welche  sich. in  Thrakien  um  diese 
Namen  drehen ,  blethen  keine  Berührungen  mit 
Kreta  dar^  und  auch  sonst  erscheint  ein  Sar- 
pedon ohne  Bezteh|ing  zmn  Kretischen  Sagen- 
kreise. 

q)  Sti-phan.  Byz.-s.  V»  4iMQ7ir^ämv9  u.  das.  Hol- 
sten, 

r)  ScHOL.  ylpülL  RhocL  I.  212.  cf.  PiirRKc/ra^m. 
^  tl.  2.  Sturz,  p.  163.  EuDOXüs  bey  Sc  höh 
Apoll.  L  922* 
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r  . 

//.   Kreter  in  f^orderasienm  . 

Mehr  als  die/mei^len  Insiiia  des  Mlttelrnem, 
deren  momentanen  Besitz  oder  .allgcmeme  Ober- 
horrscliaft  dlo  Kretor  MinoLsi  her  Zeit  erningen 
liallcn,  machen  verschiedene  T heile  Vorderasiens 
darauf  Anspruch,  als  Kolonieländer  KretdS  zu 
gellen.  Wenn  die  .Ilelleniscii^n  Inseln,  mei- 
stens von  geringem  Umfange,  ganz  natürlich 
einem  sclnicllcni  Wechsel  der  Oherherrschaft 
ausgesetzt  waren  —  weil  diq  Herrschaft  auf 
ihnen  an  der  Ohmacht  zur  See  hing  — ;  so 
sollte  man  denken  müfstcn  minder  lose  und 
schvrankend  die  Kretischen  Siedelungen  auf 
dem  Fcstlande  scyn.  Allein  man  hüte  sich  ^volil, 
die  Kretischen  Niederlassungen  Yorderasiens 
nach  dem  Mafsstabe  der  'spätem  Joniscben 
und  Dorischen  Kolonie  n  zu  messen.  In  äl- 
terer wie  in  neuerer  Zeit  sind  der  Kreter  Nie- 
derlassungen überschätzt,  und  ihr  Elnflüfs  ist 
zu,  hoch  angeschlagen.  Nur  sehr  wenige  Städte 
sind  nachweislich  durch  Kreter  an  den  Küsten 
gegründet,  und  ist  auch  ein  Einflufs  auf  Re- 
ligion und  Sitte  sicher  anzunehmen :  so  hat  sich 
doch  nirgends  in '  diesen  Landern  ein  Kretischer 
Staat  mit  charakteristischer  Eigen thündicJikeit 

.  dauernd  erhalten;  nnd  wenn  eine  Kretergrün- 
duiiii  ,  wie  (  Uva  Milet,  bestand,  so  büfste  sie 
doch  in  der  Folge  lln^  Ki*etisclics  Gepräge  ein. 
Die  Kreter,  so  scheints,  verlobren  sich  hier 
gröfstcn  XliciLs  in  den  Karern,  welche  wir 
seit  Minos,  Jahrhimderte  hindurch  als  das  be- 
deutendste  Volk  der  Kilstenstrecken  kennen. 

^  War  Dorisch  die  Insel  Kreta  seit  Minos,  nicht 

y 
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lonnlo  Dorisches  Lehen  m  den  Kretischen 
Gründungen  so  gänzlich  verlöschen! 

A.    Kreter  in  Troas. 

Die  njich  Illons  Sturz  umher  gesteuerten 
Troer  landen  auf  Delos  und  erhalten  hier  vonj 
ApoUon  die  Weisung,  ihres  Stamms  alte  Mut- 
ler auf  zu  suchen.  Anchlses  deutet  den  Ge- 
nossen, laut  Virgil  ä),  folgender  Gestalt  das 
Orakel;  . 

Millen  im,  Meer  liegt  Kreta  des  herrschenden 

Jupiter  Eiland, 
Wo  der   Idäisclie   Berg'    und    die   Wieg'  ist 

unsres  Geschlechtes. 
Hundert  Städte  bewohnet  man  dort  glückselige 

Reiche, 

Dorther  kam  unser  Ahn,  wenn  ich  treu  dqs 

Gerüchts  mich  cnlsinne 

Zu  Rliötäischera  Land,  Teukros  frühzeitig  ge- 
steuert, 

Strebend  nach  Herrschafts  Gebielh.    Nocli  nicht 
*  stand  Ilion  dort  und 

Pergamäische  Bui  g.     Man  haust'   im  untern 

Thalgrund.  . 

Also  der  Trolsche  Volksstamm  hat  nach  die- 
sen Versen  seinen  Ursprung  in  Kreta;  TeukroV, 
der  Stanmivater  der  nachherigen  Troei* ,  kommt 
^on    dort  und   landet  auf  Troas    vor   11  Ions 
piründimg.     Dafs   Virgil    dl(*sen    Zug  seiner 
J)Ichtung  nicht  erfunden,  sondern  dafs  er  Ilm 
ins  wirklich  vorhandener  Sage  nahm,  Ist  m 
lieh  klar,  und   wird  durch  Zeugnisse  älterer 

"fen.  III.  104.  nacli  Vofs.  '     %  ' 
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,  Schriftsteller  heställgt.  Im  Zeitalter  der"  Alex- 
andriner \vnr  es  gewöhnlich,  die  Teukrer,  die 
man  fiir  gleich  mit  Troern  nahm  i\  aus  Kreta 
her  zu  leiten.  Kephalons  Tiuika//),  das  spä- 
tere Werk  eines  Alexandriners  Hegesianax, 
geben  den  Teukros  für  einen  Sohn  des  Krcs 
aus  i^).  Lykophron  iaist  Teukios  nebst  Arisbe, 
und  Skamandros  aus  Kreta  mit  einem  diebi-  | 
aclien  Heere  Im  Gebielli  der  Rebryker  (Troer) 

•  landen  und  Stammväter  der  Dardaner  seyn  w). 
Ja ,  wa»  wichtiger !  schon  KalHnos  der  Elegiker  . 
sang)  laut  Strabo;^  von  den  aus  Kreta  gekom-  i 
menen  Teukrern,  imd  viele  schwatzten  ihm 
nach  x). 

Es  entsteht  die  Frage,  ist  diese  Herleitiinj; 
der  Teuki  isehcn  Nation  aus  Kreta  begründet 
oder  nicht?  Aus  Herodot  y),  dem  zufolge  Xer- 
xes  auf  seinem  Zuge  dm  eh  Troas  in  der  Ge- 
birgsstadt  Gergis,  unweit  Dardanosz),  Teu- 
krer vorfand,  geht  zuvörderst  so  viel  hervor, 
dafs  der  Name  der  Teukrer  keine  Eründuui: 
und  Fabeley  ist    Dafs  aber  die  Teukrer  aut 

.  i)  Callim.  fragm.  T.  I.  p.  518.  ed.  Em.  cf.  Tzetzes 
ad  Lycophr.  v.  1302« 

u)  Athen.  IX.  p.  393.  D.  Vossius  de  hiat.  Gr. 
III.  p.34ö*  Fabric.  bibl.  Gr.  II.  p.  213» 

v)  Steph.  Byz.  s.  V.  A^ioßfi* 

i4i)  Lycophr.  1302. 

s)  SxaAB.  ,XI11.  p.  901* 

y  Herod.  VIT.  c.  43. 

&)  SxRAR.  XlIJ.  p,  aS2*  916* 
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Troas  ein  alteA  Volk  sind,  beseugen  andere 

Stellen  <Ic.s  lILsLorlkers.  Herodot  ncniiL  aiis- 
diücklich  die  Xicw  oliner  \ou  Gevgiö,  lieber- 
^resti  der  alten  Teukrer  a) ;  und  zur  ,  Zeit  •  des 
PelopoiiuesIschcTi  Kriegen  ibüdoii  .su  Ii  liier  noch 
Herrscher  aus  dem  Geschlecht  der  Dardaner/;). 
Was  aber  wichllgiM*:  die  Sage  erzählte  von 
einem  grofscn  Mjser  -  und  Xeukrer  -  lleore, 
dasein  vortroischen  Zeiten  über  den  Bosporos 
nach  Europa  gin£? ,  sich  alJc  Thraker  unter- 
warf, bis  an  das  Jonische  Meer  herunter  kam 
und  bis  an  den  Peneios  f;en  Millaj?  zog  c). 
I  ebertrichen  jedoch  nicht  crdicblct  kann  die 
Verbreitunjf  dieses  grofsen  Völkcrschwarms 
wseyn  :  dlcfs  zeigL  die  Landessac^e  einiger  Thra- 
kischer  Stämme.  Die  Üraiiwoiiner  des  Thra-- 
kisrhen  Flusses  Strymon  —  defshalb  Strymönii 
genannt — beliaii[>t('lcn  von  den  Teukrern  und 
Mysern  aus  ihren  Sit2en  vertrieben  zu  seyn  ä)^ 
und  die  PHoner  am  Strymon  gaben  t'ivAi  f Vir 
Abkömmlinge  der  Teukrer  Trojas  aus  e).  Dafs 
diese  Päoher  desselben  Stammes  sind  mit  jenen^ 
die  Honi(,T  fern  vom  Axios  Strom  als  Hiilfs- 
\5lker  der  Troer  zu  des  Priamos  Heer  stofsen 
läfst )  ist  nicht  zu  bezweifeln  /)*    Man  kann* 

■m 

6)  Xfxopii.  HcIL  III.  1.  10.  vgl.  Müllf^r,  triseos 
mythologicae  specimen  iui  Claasical  Journal^ 

c)  liBKuii.  \^^*  20.  Vgl.  Alu  Ii  er 's  Proleg.  , 

d)  H£:kon.  VU.  75. 

e)  Herod.  V»  13*  cf.  EusTATiL  ad  IL  II.  845»  » 
/)  HoM.  U.  IL  849« 

* 
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übrigens  hieraus  nebenbey   den  Schliifs  zie- 
hen, dafs  in  dem  Katalog  der  Troischen  Bun- 
desgenossen die  Verhältnisse  nicht  nach  blolser  ' 
Willkühr  vom  Dichter  geknüpft  sind.  i 

"Was  jene  historischen  Erinnerungen  über  ; 
der  Teukrer  alte  Heimath  auf  Troas  aussagen, 
wird  durch  die  mythische  Genealogie  des  Teu-  I 
kros,  Collectiv  der  Tcuki'ischen  Nation,  be- 
stätigt. Nach  ApoUodor  war  er  Sohn  des 
Skamandros  und  der  Nymphe  Idaia^);  über- 
einstimmend damit  ist  Uiodor  //).  Es  tritt  also 
auch  in  der  mythischen  Genealogie  das  autoch- 
thonische  Verhähnifs  der  Teukrer  zum  Lande 
Troas  hervor.  Die  Ableitung  des  Teukros  von 
Kres  ist  dagegen  nichts  bedeutend,  und  selbst 
Kallinos  Sage,  von  der  Teukrer  Herkunft  aus 
Kreta,  widerlegt  sich  schon  durch  die  Unmög- 
lichkeit, dafs  eine  so  bedeutende  Nation  von 
dort  kommen  konnte ;  ohne  diefs  ist  auch  von 
Teukrern  keine  Spur  auf  der   Insel  zu  finden. 

Wie  der  Teukrer  Stammverhältnifs  zu  den 
Dardanern  und  Troern  war,  darüber  wird  sich 
wohl  nie  mit  völliger  Gewissheit  entscheiden 
lassen.  Allein  wir  wissen,  dafs  zur  Zeit  der 
Perserkriege  Ueberreste  des  Teukrischen  Vol-  | 
kes  auf  Troas  erkannt  wurden  i) ;  —  von  einer 

• 

g)  Apollod.  IU.  12.  * 

h)  Dion.  Sic.  IV.  75.  Cf.  Heyne  ad  Jpollod. 
p.  293. 

i)  Hekod.  V.  122.    Die   Bewohner   von  Gergis 

■ 
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Einwandcfutig  dieses  Stamms  m  naeKtroischen 

Zeiten  ist  nicht  die  Rede.    Wir  ünd<  n  sie  el>en 
keimisch)        ^luch  die  letzten  Enkel  dtö 

Dardanisrlicn  Stamms  sich  erhallen  hatten  /). 
Waren  beyde^  wie  nicht  zweileihallb  scheint^ 
erhaltene  Yolkstrummer  der  Troer:  so  ist  es 
wenigstens  eine  höchst  wahrscheinliche  An- 
nahme ^  dafs)  während  die  gröfsere  Masse  der 
Tenkrer  In  vortroischen  Zeiten  nach  Thrakien 
übersetzte )  eine  zurückgebliebene  Abtbeilung 
dieses  Volkes  sich  mit  den  stammverNvandten '  ^ 

Bardanern  ^  (  reinigte ,  und  Gründer  des  Troi-  • 
sehen  Reiches  wurde» 

Woher  die  Dardaner  stammen,  welche  als 
der  Troer  Väter  die  Homerische  Stammtafel 
beurkundet/),  läfst  sich  durch  den  Dichter 
nicht  ausrnittchi.  Z^us  zeugt  den  Dardanos;  - 
isin  Mythus )  der  das  autochthonische  Verhält-« 
nlfs  des  Dardanischen  Volkes  nach  gewöhn- 
lichem Glauben  bezeugt.  Allein  dadurch  sind 
nicht  alle  Fäden  abgeschnitten^  welche  da3  / 
Troervolk  mit  andern  verbunden  erkennen  las- 
sen. Beym  Dichter  selbst  liegen  die  deutlich- 
sten Spuren  vor^  dafs  nicht  ,  vereinzelt  und  wie 
abgeschlossen  die  Troer  von  den  übrigen  Yolks- 
mas^en  Vorderasiens  da  Standen» 

Gilt  auch  nicht  immer  der  Grundsatz: 
woher  das  Folky  daher  auch  der  Gotty  so  er- 
lauben wenigstens  die  grofsdi  Mationalgötter 

'  k)  Xbno^B*  Helhnic.  HL 
/)  iZ.  XX.  2i6.  *  - 

Q  2 
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eiiien  soIcImhi  Schluß.     ApoUon   der  Troer 

kann  eben  so  ^venlg  übertragener  Gott  seyn, 
als  Zeus  von  Dodooa  uad  in  Arkadien.  Diese 
XJeberzeugung  ertheilt  der'  Frage  eine  bedeu-- 
tende  WichtlgLeit,  welchem  gröfsem  Haupt- 
stamm  die  Troer  angehören;  denn  ergiebt  siÄ 
eine  Em w andern n{>  des  herrschenden  Volks 
auf  Troas  von  Kreta  aus  als  nichtig  :  so  mufs 
schon  deisfaaib  der,  in  neuem  Zelten  ver- 
muthele/n),' Kretische  Ursprung  des  1  roischen 
Apollon  zu  den  gröfsten  nistorischen  Unwahr- 
scneinlichkeiten  gehören. 

Die  Troer  sind  ein  hervor  ragendes  Glied 
in  der  Kelle  der  vorderasialischcn  Völkerschaf- 
ten diesseit  des  Hal\  s ,  die  sämmtlich  mehr 
oder  weniger  mit  Thrakern  verwandt  erschei- 
nen. Was  zuvörderst  die  Troer  selbst  an- 
langt, so  lernt  man  aus  Homer  einen  Zusam- 
menhang dieses  Volkes  mit  Thrakern  kennen, 
der  nur  die  Folge  einer  Stammvejrwandtscfaaft 
seyn  kann.  Unter  den  Hülfsvölkcrn  der  Troer 
gedenkt  Homer  der  Thraker  am  Hellespont 
und  deren  Führer  Akamas  und  Peiroos  /?).  Aus 
der  Zusammenstellung  mit  den  Kikonen  folgert 
man,  dafs  der  Dichter  sie  sich  auf  der  Euro- 
päischen Seite  des  Gewässers  sefshaft  denkt  o); 
der  Aenos  Strom,  yon  welchem  der  Thraker- 

j 

-m)  RaouURochette,  coL  Grecques,  IL  p.  148. 

152.  Müller,  Darier  ^  1.  jp.  219, 

HoM*  //.  IL  644- 

©)  üeyne  xid  lL  1.  c. 
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führerPeiroos  hergezogen  kommt y;),  eilitbt  du* 
Vermuthung  zur  Ge>\ ifsKeit.  Ferner,  Iphida» 
mas  kommt  aus  Thrakien  mit  zwölf  schön^ 
prangcTiden  Schiffen  gleichfalls  Rhesos,  des- 
sen treffliche  Kosse,  so  %vie  den  mit  Gold  und 
Silber  geschmückten  W.igcn  vm.I  dit  goldene 
Küslung  der  Dichter  hervorhebt  r).  Diese  und 
andere  s)  erwähnt  Homer  unter  dem  aMjjemei- 
iien  Namen- der,  Thraker;  als  besondere  Tl ira- 
kische Stämme,  die  Hülfe  den  Troern  leisteten, 
werden  vom  Öichter  aufgeführt  die  KIkonen/), 
<leren  Ueberrestc  Hcixidot  noch  zwischen  dem 
Hebros  und  Lissos  kennt  u).  Am  auffallendsten 
sind  al)er  die  aus  \\eiter  Ferne,  von  des  Axios 
breitströmeudem  Gewässer,  kommenden  Päo-- 
heri^),  eine  der  bedeutendsten  Thrakischen 
A^ölkerschaft ,  die  einst  den  ganzen  westlichen 
Theil  Ton  Südthrakien,  mit  Ausnahme  Tiel-** 
leicht  der  Halbinsel  (^halkidike,  l>esafs  u^).  Zu 
<liesen  Zeugniss(*n  von  einem  Bande  zwischen 
Thrakien  und  Troas  zahle  man  nun  noch  das 
Entsprechen  manehei'- Eigennamen  beyder  Län- 
dern).   Die  Skäoi  sind  ein  Thrakisch^s  Yolk;^ 

p)  HoM.  //.  IV. 
q)  IL  XI.  22<* 

r)  //.  X.  434  sqq.  - 

s)  Worüber  zu  seheu  Heyne  ad  lU  II.,  844.. 

ty  IL  II.  846. 

u)  Vgl.  die  Nachweisungen  in  Gatter  ex  Thra^ 

iien ,  p.  64. 

IL  IL  848. 
iv)  Gatter  er      Thrakien ,  p.  72^  ^qq- 
xy  SxAAB.  XIIL  p«  883* 
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.  dort  findet  sich  auch  der  Strom  Skäos  und 
^ie  Skäischo  Mauer;  in  Troja  sind  die  Skäi-> 

'  4icheq  Tbore  bekannt«  Xanthier  ist  Name  eines 
Tlirakischen  Stamms,  einen  Xaiitlios  Strom  hat 
Troas.  In  Thrakien  ergiefsl  sich  der  Aruix>& 
in  den  Flofs  HehrQS ;  Arisbe  ist  als  Eigenname 
,auf  Troa^  bekannt  j  Rhesos  ist  ein  Flufs  hier, 
.Übereinstimmend  mit  dem  Namei^  des  bekann- 
.ten  Thrakerfuhrersj^).  Was  aber  wichtiger  ist: 
'  gleichnamig  dem  Troischen  Stamm  finden 
sich  Dardaner  in  ^Thrakien,  am  Orbelosi); 
wenn  Biodor«)  und  Solinus6)  diese  aus  Troas 
*  ableiten  so  wird  Niemand  hierauf  grofses  Ge- 
Vvicht  legen.  Die  Galabrier,  bey  denen  sich 
eine  uralte  Stadt  iand>  gehörten  zu  jenen  Thra- 
kischen  Dardanem ,  und  wichtig  ist  die  Nacii-^ 
rieht.  (I.ifs  diefs  Volk  hey  aller  seiner  Roheit 
sehr  musikalisch  wäre),  tier  üebergang  der 
Myser  und  Teukrer^  nach  der  Sage  der  Päo- 
ner  und  dem  Zeuguils  des  Herodot  d)^  ist  nicht 
hinr^cfaend,  die  HUlüeistung  der  Thraker  nicht 
Paonlsches  Staauuc^  zu  erklären. 

* 

Eben  SQ  wichtig  ist>  dafs  die  den  Traem 
benachbarten  Stämme^  der  Sage  zu  folge ^  iJtire 

y)  Strab,  XIII,  883* 

^)  Drop,  Sic.  V.  48.  Plii^,  ff.  N.  IV.  U  Stob. 
sermK  VI»  p.  66,  T«^m\ 

a)  DiOD,  1.  c, 

Sqlinus  ,  c,  S  51* 
c)  Strab,  VIL  p.  486. 
4}  Hjbrqö,  VII*  20*  V*  13» 
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Stammyerbindung  in  Thrakien  haben.  Bekannt 
sind  die  Rosengärten  des  Mldas ,  und  der  Bry-  , 
ger  Sitze  am  Flufs  Erlgon,  in  der  Nähe  des 
Bermios.  Freyhch  kann  nicht  das  ganze  Volk 
der  Phryger,  wie  die  Tradition  fälschlich  be- 
richtet e) ,  von  dort  stammen ;  sondern  die  An- 
gaben beziehen  sich  auf  die  Phryger,  welche 
zunächst  der  Propontis  und  den  Troern  ihre 
Sitzi!  am  Sangarios  hatten  /).  Nicht  unwichtig 
ist  die  Erwähnung  der  \Veinpflanzung  bey 
diesen  Phrygern^).  Die  Myser  kennt  Homer 
als  Asiatische  und  Europäische  Völkerschaft. 
Jene  hatten  wahrscheinlich  ihre  VVohnsitze 
zwischen  den  Troern  und  Phrygern,  an  der 
Propontis  Ji) ;  ganz  genaue  Bestimmung  ist  un- 
möglich. Erst  nach  dem  Troerkriege  dehnten  • 
sie  sich  weiter  südlich  aus  /).  Sie  galten  in 
spätem  Zeiten  entweder  für  Lyder  oder  Thra- 
ker k),  Erstere  Annahme  scheint  aus  der  nach- 
folgenden Verbindung  beyder  entstanden  zu 
seyn.    Letzteres  ist  glaublicher^  Homer  selbst 

m 

% 

e)  Herod.  vif.  138.  Strab.  VIT.  p.504.  Ci  eu- 
zev^  fragm.  Htst.  p.  171.  Mannert'a  Geogra^ 
phie,  Vll.  p.  43.  ' 

/)  Wir  haben  uns  oben  über  das  Verbältnifs  der 
Pbryger  zu  den  Thrakern  ausgesprochen.  Th.  I. 
p.  113  sqq. 

g)  TL  III.  184. 

h)  HoM.  Tl.  II.  858.  X.  430.  Strab.  XII  p.846. 
Sehl  ichthorst,  Geogr.  TTom.  p.  146.  Schoe- 
nemaii  n,  p.  l()8. 

f)  Strab.  XII.  857.  VIL  453.  . 

i)  Strab.  1.  c.  •  V  . 
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kennt  eii^  Volk  dieses  Nainens  in  Thrakien  /), 
wenn  man  die  SteHe  ricluig  mit  Posidonios 
erklärt  in'.  Phryger,  Mygdoner,  Üebryker,  Me- 
dobithyni,  Bithyni^  Thyni,  und  selbst  Marian-* 
rlynen  nennt  uns  mit  jenen  die  Strabonischc 
bleile  /(isammen,  als  verniuthliciic  A-nkönimlingt* 
aus  Thrakien  nach  Vorderasien  n).  Ob  aJle 
diese  Völkerschaften ,  xnnl  zwar  in  vortroi^cher 
Zelt:  hier  einwanderten,  mufs  zweifelhaft  er- 
scheinen; allein  bey  den  gröfsem  Volksmassen 
war  dieis  gewifs  der  Fall:  denn  nach  dem 
Troerkriege  dehnten  sich  Phryger  and  Myser, 
<lIo  (lo(  Ii  hcrclls  schon  früher  in  Asien  sefsliaft 
waren,  ülx  r  das  Troische  MItleilaiid  aus,  wäli-» 
rend  Aeolerkolonisten  die  Küstengegenden  in 
Besitz  nahmen  o);  es  war  später  also  nicht 
mehr  Raum  fiir  zahlreiche  Einwanderer..  Wenn 
Xanthos  der  Lyderp)  die  Phryp^er  nach  dem 
Troerkriege  aus  Europa  ankounneu  läfst,  so 
wird  man  den  Ausspruch  nur  von  einem  nach-^ 
//iigclii(ion  Stamm  des  grofsen  Volkes  verstehen 
können ,  denn  Homer  ist  Zeuge ,  dafs  die  Phry-^ 
ger  am  Sangarios  schon  längst  vorhanden  wa- 
ren. Die  grufse  Voiksxiiasse  im  Mittellande 
Vorderasiens  wird  aber  vollends  Niemand  spä-- 
te^^  eingewandert  wähnen,    Strabu,  der  auch 

0  Honf.  II.  XIIL  S. 
'    //i)  Stäab.  VII.  p.  453., 
w)  Strab.  ho.  XII.  p,857< 

o)  Sx/iiVB,  XII,  p.ö4ö. 

f)  Bey  Strab.  XIV.  p.  999*'  Cveuzeif,  Jragnu 
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der  jüngcrn  Einwanderungen  gedenkt,  läfst 
Myscr  und  Pbrygcr  ausdrücklich  vor  den  Troer- 
zcitcn  in  Asien  sich  clnilnden  q).  Die  Thrakl- 
sehe  Urhelmalh  der  ^Myser  ist  übrigens  nicht 
zu  bezweifehi /');  Arteniidor  w  eist  ihre  Sitze 
am  Ister  nach  s). 

Was  Strabo  von  den  oben  genannten  'Völ- 
kern, die  Troer  mit  eingeschlossen  vei^ 
muthet,  trägt  zu  sehr  das  Gepräge  der  gröfs^ 
len  historischen  Wahrscheinlichkeit,  um  in  der 
Hauptsache  bezweifelt  werden  zu  können.  Für 
Thraker ,  sagt  er ,  mufs  man  sie  hallen ,  weil 
dieselben  Stämme  auch  jenseit  des  Hellespont 
sich  finden,  und  weil  die  Völker  dort  und 
hier  nicht  viel  (in  Lebensart  und  Religion)  ver- 
schieden sind.  Bey  diesen  Völkerverhältnis- 
senV^),  wie  auch  bey  der  Wanderung  der  Teu- 
krer  p»)  und  dem  Ursprünge  derselben u^)  schwank- 
ten schon  bedeutend  die  Zeitgenossen  und  Vor- 
gänger des  Strabo.  Aber  des  Geographen  all- 
seitige und  vorsichtige  Untersuchung  mufs  uns 
zu  dem  wahrscheinlichen  Resultat  leiten,  dafs 
Troas  und  die  Nachbarländer  mit  Thrakien 
eine  staannyerwandte  Bevölkerung  enthielten, 

q)  Sthab.  Xlh  p.  858. 

r)  Strab.  XII.  p.  849. 

s)  Bey  Strau.  XII.  p.  857. 

0  Strab.  XII.  p.,847.  vgl,  VII.  453. 

u)  Strab.  XII.  847. 

iO  Strab.  I.  p.  106. 

^)  Strab.  XIII.  901. 
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Grande  dieser  Annahme  aind:  die  unbezwei* 

feiten  Wanderungen   von  dort  hierher,  und 
umgekehrt}  die  entsprechenden  £igennamen  in 
Thrakien  und  in  Yorderasien  x) ;  die  Ueber- 
einstiminung  der  Volker  hier  und  dort  in  Sitte 
und  Religion  y);  und  endlich  die  mir  auf  diese 
Weise  erklärliche  Aehnlichkelt  der  Troer  mit 
Hellenen.    Der  Teukrer  und  My§er  üebergang 
nach  Thrakien  ist  vielleicht  nur  ein  Ruckzug: 
von  den  Mysern  bissen  wir  es  ja  bestimmt, 
dafs  sie  ihi*e  Heimath  in  Thrakien  hatten ,  und 
dort  sich  auch,  trotz  des  theilweisen  lieber^ 
gangs  nach  Asiefi,  fortwährend  fanden  2),  Eine 
grolse  Yolksmasse,  so  will  mir  scheinen^  in 
verschiedene  Stämme  früh  j2;esonderl,  hatte  sich 
in  Zeiten,  die  jeder  Geschiclite  weit  voraus 
liegen,  äfoer  den  Norden  von  Europa  verbrei- 
tet und  ihre  Zweige  wie  über  Hellas  so  auch 
über  Yordcrasiens  Küsten  ausgestreckt.  Wie 
aus  den  Pelasgem  die  Hiellenen  hervorgingen, 
so  aus  den  Teukrern  und  Dardanera  die  Troer. 
Die  durqh  eine  höhere  Stammeinheit  gegebene 
Aehnlichkelt  der  vortroischen  Völker  \  (n(]er- 
asiens,  der  Tenkrer  xmd  Dardaner,  führte  die 
Schriftsteller  dahin,  die  Dardaner  für  wirkliche 
Pelasger  zu  halten.    Jetzt,  wurden  sie  nun  von 
daher  abgeleitet ,  w^o  man  dieses  Yolk  am  ISng^ 
sten  und  auffallendsten  gesondert  kannte.  Aus 
Arkadien ,  wo  den  Pelasgo«,  die  schwarze  Frde 

x)  Strab.  XIIL  p.  883. 

y)  Sx&AB.  X,  p.721.  Vgl.  XII.  p.  847.. 

ä)  Strab.  VII.  p.  453. 
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^bohren /»Xi  l^ommt  Dardaoos  nach  Troaa  6)^ 
wie  die  Pelasger  Italiens  von  Arkadien  ausge- 
I   Kea  müsseil.    Wirkliche  oder  auch  äut  scheia- 
jbare  Identität  durch  Land  wd  Mjßer  ffatrenn-« 

tßr  Volksmassen ,  fühi  te  eine  Menge  annlicher 
YerJaiü.piungea  heirbey« 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  in 
den  Homerischen  Gedichten  ist  die  $o  geringe 
Verschiedenheit,  die  zwischen  Troern  nnd  Hd-« '  • 

i  lenen  hei^vortritt  Welchen  Scharfsinn  maa 
auch  aufbiethen  mag ,  die  Troer  entweder  un-« 
ter  oder  über  die  Hellenische  Culturstuffe  jener 

;  Zeit  zu  stellen  c)i  der  Unterschied  zwischen 
bnyden  ist  nicht  so  bedeutend  ^  wie  in  Hellas 

I  seihst  der  Gege^nsatz  des  Jonischen  und  Dori- 
I    sehen  ötanims.    Mit  Dionysios  /u  sagen ,  die 

Troer  sind  ein  Hellenisches  Volk  d)  ^  fuhrt  zu  , 
'    nichts,  da  wir  sehen j,  da£s  er  sie  aiys Arkadien 
I    herleitet,  und.es  klar  ist,  weshalb  er  silPvon  * 
'     liier  kommen  läfst.    Waren  die  Troer  ganz  so 
in  bitte  und  Keligion,.  wie  sie  bey  dem  Bich-- 
ter  erscheinen ,  so  köonte  man  si<^  diese  Ue-> 
I    hereiuöiimiuuüg  nur  durch  Eiii\\  anderung  die- 
ses Yolkes  aus  Hellas  und  von  Hellenischen^ 
♦    Stamm  erklären.    Dagegen  spricht  aber  vieles, 

£inmalt  reicht  der  Troische  Stammbaum  bis  iu 

I        a)  Asips  bey  Paus*  J.vcqd.  c, i% 
j      .  b)  Dionys.  Halic.  L  c.  61« 

I         c)  Vgl.Vüfs\s  ^/7i^?'sjm&.  I.  p.  t71.  S  eh  n hart  Ii 'fi 

Ideea  über  Homer  und  sein  ZteitalUr^ 
lau,  1821. 
d)  Dionys.  Uai^xc.  h  61* 
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die  Pelasgische  Vorzeit  der  Hellenen  hinaaf; 

ferner  würde,  l>cy  dem  Hrllcnischen  Ursprünge 
der  Troer,  das  Yietiache  Band  mit  andern  Asi- 
aten und  Thrakern  unerklärlieh  seyn ;  und  End- 
lich seW  ie<^c  von  emer  solchen  Wanderung,, 
die  dem  Troerkriege  um  vieles  näher  stehen 
Hiurste,  gcwifs  nlclil  .so  gänzlich  Mythus  und 
S,age.    Die  Troer  als  eine  Kolonie  Pelasgiscber 
Bewohner  Griechenlands  zn  betrachten,  hat 
eben  SD  viel  gegen  sich^  obwohl  ich  den  Grie- 
chen jener  Zeit  weder  eine  Schiffahrt  streitig 
machen  will,  noch  auch  das  frühe  Herüber- 
kouuuen  von  Pelasgern  und  Lelegern  leugnen 
mag.    Honier  selbst  kennt  Pelasgersiämme  am 
Larissa,  aufserhall>  den  Gran/.en  des  Priaml- 
sehen  jjüeichs^)}  aber  keine  Spur  ist  vorhanden, 
däfs  diese  etwa  in  näherm  Verhältnifs  zu  IHon 
gestanden  hätten,   als  etwa  ^lie  Thrakischen 
odej^  andere  nicht  Troische  Mitstreiter.  ^Vas 
aber  die  Hau |)tsache  Ist:  denkt  man  sich  die 
'Troer  fils  Peiasger,  so  niögten  wohl  der  Held 
Erichthonios ,  die  Göttin  Athene  und  anderes 
sich  erklären  lassen ,  als  Hätlisel  sieben  aber 
dann  die   echt  Hellenischea  Göttergestaken 
Apolion  und  Artemis  da, 

Bey  der  Uebereinstimroung  der  Troer  mk 
den  Hellenen  ist  mch\  /ai  übersehen,  dafs  es 
Ilouier  allein  ist,  nach  dem  wir  dieses  Volk 
kennen.  Homer  schildert  es  uns  mit  Helleni- 
schen Farbei^,    Wir  wollen  nicht  fragen  3^  ob 

e)  HoM.  //.  II.  840.  XVII.  301.   Ueber  die  Lage 
jener  Larissa,  Staab.  XllL  p.  921* 
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überhaupt  eines  Hf41enen  starke  Seite  \\ar, 
die  fremden  Vöikermciividuaiitäten  —  in  so  lern  ' 
dabcy  mehr  in  Betracht  kommt ,  als  etnzehie 

MorLw  iirdIgkt  iLen  de«  Volkes  und  die  in  die  Au- 
gen  ialleaden  Aeuliseilichkeiien  —  reia  aui  nxk 
tessen/);  tiur  das  glaube  ich,  dafs  man  an* 
üomer  diese  Forderungen  nicht  macibeii  darf. 
Die  Stammunterschiede  in  Hellas  waren  längst 

iieoeben,  aber  versclnvlnden  diese  iilciit  so  <>al; 
^ie  säniUcü  bev  de«.  lixUxUx?  Ferner,  Uo^r 
schöpfte,  was  Ilion  anlanf^e^  gewi&  voraugs--' 
weise  aus  der  Sage  der  Aeolerkolonislen  y  die 
bereits  anderthalb  hundert  Jahre  an  den  Kü-« 
slen  si^h  gesiedelt,  wo  Troer  einst  herrschten*  • 
Lä£st   sich  denken,  dafs  diese  Hellenen  diu, 
Troersagen  werden  treu  aafgefalst  und  rein 
überliefert  liaben?  Das  Fremde  mnfste  scluiu 
in  ihrem  Munde  die  Gestalt  des  lieUein  sehen 
gewinnen  9  imd  es  ist  wohl      Tiel  von  Homer 
verlangt,  zu  fordern,  dafs  er  die  fremde  Znfhat' 
wiedei^  abstreifen  sollte.    Der  Dichter  hält  sich . 
im  Kreise  des  reinen  Hellenismus:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  gänzliche  Nichtbeachtung  der 
orgtastischen  Religionen  g)  ^  obgleich  sichef  an^ 

J)  Wie  weuig  bJt  ibt  z.  von  der  Vorstellurtg  iler 
Persischen  Religion  und  vorzüglich  des  Opfers 
bey  'Herbdoty  wenn  wir  des  Historikers  Berichte 
soMtumen  halten  mit  dem,  was  tioh  n^ch  den 

Zeudbücljcru  darüber  ergiebt?  '  , 

g)  Wenn  wir  nicht  etwa  in  dem  HSgel  Batteia 

•  (Tl.  ir.  813)  die  Erwaluiung  eines  PkUzes  haben, 
welcher  von  dem  dort  gt  lcyer  ten  orgia^li^c  heu 
Dienste  9  das  Mahl  der  öprung^übten  Myriana 
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ä'.unehmen,  flafs  schon  lange  der*  Kybele  Schwär- 
mender Chor  die  Phrygischen  Gebirge  ^  wie 
den  Ida  durchtobte;  denn  erst  später  aufge- 
kommen  zu  wähueu>  "was  überall  mit  der 
Kindheit  des  Volkes  zusammenfallt^  rechne ieb 

zu  den  religiösen  T  \  i  mfiglichkelten.  'Weil  also 
Homer  die  Troer  Hellenisch  schildert,  hab^ 

wir  keinen  Grand  ^  sie  iiir  Hellenen  za  halten» 

« 

Auf  der  andern  Seite  darf  man  jedoch,  bey 
der  Uebereinstimmnng  der  Troer  und  Hellenen 

nicht  alle6  auf  Füh  baung  des  Dichters  schrei- 
ben. Die  Troer  mufsten  wenigstens  die  Göt^ 
ter  verehren,  welche  der  Dichter  in  die  engste 
Bezieh  ang  zu  diesem  Volke  setzt    Es  oiui^ten 

bey  ihnen 9  ein.  ApoUoil^  eine  Artemis^  eine 

Athene  Ihren  Dienst  haben.  Der  deutlichste 
Beweis  liegt  ilarin^  dals  Athene  uod^  ApoUon 
fortwährend  bey  den  Ueb^iresten  des  Troi- 
sehen  Volkes  angebetet  wurden*  Xerxes  opferte 
bev  seinem  Zuge  durch  Troas  der  Uisdben 

Athenäa  h).  Zu  Gergis  belarul  sich  ein  Hei- 
ligtbum  des  Apollon,  und  in  diesem ,  wie  man 
erzählte^  das  Grab  der  Gergitbischen ''Sibylle i). 
Waren  jene  Gegenstände  der  Verein ung  aucn 
nicht  die  rein  TleUenischen  Gestalten^  welche  bey 
dem  Dichter  hervortreten,  so  mufsten  sie  docn 

Ijiefsrdenn  so  nannlen  ihn  die  Göllcr;  und  die 
Artjazouen  stellen  mil  dem  orgiastiscbeu  Cttltus 
Vordenu»ieiifi  iu  etiger  Verbiaduug« 

Ä)  HERob.  VlL  e.  ^.    ■  « 

i)  Stephak*  Byz«  s«  v./  Ti^tt^  ftum  Theil  nsch 
'  Pblegou« 

\ 

» 
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V 

I 

ä 

* '   

ihrem   Wesen  nacti  viel  Entspredbeudes  mit 
den  Uellezuschen  GuUem  liaben. 

Vorzü^lioh  die  Uebepeinstimnimig  in  dec 
Re%ioii  iülirt  uuß  dahin,  die  Tioer  für  eiijt 
den  Uellencn  verwandtes  Voik  zu  halten.  Alleiiai 

nicht  durch  Wanderunjj  — -  wenigstens  nicht 
durch  eine  so  späte  |  welche  die  Geschichte 
nachweisen  k5hnte  ~  ist  jene  UehereinaiunH* 
mung  erklären;  wundern  durch  Völkerver-* 
breitungen^  die  selbst  jenseit  des  Mythus  lie*-* 
gen.  Die  von  Strabo  und  andern  bcaeidbneten 
Wanderungen  mögen  wiederholte  Erscheinun- 
gen aherer  Völkerzüge  seyn^  die  gerade  durch 
die^e  letztern,  welche  der  gescluchillclien  Zelt  ^ 
näher  stände ^  irei^dnnki  lt  wurden*  Thrakien 
wac  das  Mutterland  der  Voiksmaslse ,  die  sich 
In  Zweigen  über  Ileilas  und  Voxderasien  ver- 
breitete« Bey  Uebereinstirnmung  im  Groisen,* 
ijiogte  sie  bereits  antänglich  schon  eine  Ver^ 
schiedenheit  von  Gulturniomenten  besita^en,  die 
nach  Ort  nnd  Zeit  eigenthümUch  sich  entfal* 
teten.  Aber  viele  genielnschaftllcbe  Urkeime 
der  Bildung  theüten  die  Völker  diesseit  und 
jenseit  des  Aegäiscben  Meers;  tfaeUweiser  Ver->  _ 
kehr  und  selbst  ,  Siedelungen ,  die  über  den 
Troerkrieg  hinaufsteigen,  mögen  gleichfalls  in 
etwas  dazu  bey  getragen  liaben,  die  Troer  den 
Hellenen  näher  zu  bringen. 

Gegen  dm  gcmcinscliaftlichen  Ursprung  der 
Troer  und  Hellenen  aus  Thrakien  könnte  ein- 
gewandt werden ,  dafs  #ir  die  Thraker  in  spä- 
tem Zeiten  stets  als  ein  barbarisches  Volk  ge- 

•  I 

\ 

■ 
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sdbüdert  finden,  und  tlafs  selbst  schon  bey 
Homer  die  nördlichen  Theile  dieses  Landes 
der  Sitz  des  Ares  sind  Allein  es  schemt 
höchst  bedenklich »  von  dem  Zustande  Thrar« 
kiens.1  wie  wir  ilin  durch  Hcrodot  un  J  Tliuky- 
.  '  (iUdes  kennen  lernen,  auf  die  Urzeiten  zurück 
siu  schliefsen*  Thrakien  ist  seit  früher  Zeit  dem 
Zullufs  Skylluseher  u?id  anderer  BarbarvölUf 
aHßg^setzt  gewesen;  nur  die  Trümmer  einer 
gröfsem  Masse '  mögen  wir  in  den  Stammen 

«  zn  sehen  haben,  die  wir  uns  als  verwandt  . den 
Hellenen  und  Vorderasiaten  denken  müssen« 
Spuren  einer  höhern  Cullar  verralhen  unter 
andern  die  Brvger  und  deren  liebliche  Sagen 
auch  das  Orakel  des  Dionysos  bey  den  Bes^ 
Sern  m)  ist  in  dieser  UinsicliL  von  \V  iclitigkeit. 
Aber  man  möge  selbst  annehmen^  dafs  die 

'  gröfsere  Masse  jenes  Volks  auf  der  untern 
tiuUurstuüe  verharrte,  während  einzelne  Zweige 
'desselben  edelere  Momente  der  Bildung  eat^ 
wickelten.  Den  Zusammenhang  der  Hellenen 
mit  Thrakern  zeigt  nichts  deutlicher,  als  die 
Müsenyerehrung  und  der  Dionysosdtenst  in  Pie- 
rien,  welche  sich  von  hier  zu  den  Helleneu 

'  Terhreiteten ;  es  lä£st  sich  diefs  nicht  ohne 
Sprachgemeinschaft  der  Ilcllonen  mit  den  Be- 
\vohnern   dieses  Landes  denken  n)^  Pierieu 

V 

X)  //.  XIII.  301.  Od.  VIII.  361. 

i)  Thbopomp^  bey  Aeiten.  V.  H.  III.  18»  Ant- 
'    fiTOTELES  bey  Piut  cün3.  ad  ^poUon.  T.  VI, 
p.  438.  Rsk»  Vgl.  P  e  rizonius  cul  yltluuit  1.  c 

.m)  Ubaod*  III.  Iii« 

\        VgU  Müll  er 's  Düiier^  I.  p.  9. 
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aber  ist  Tlirakei  land ,  und  Thraker  lieifsen 
übereinstimmend  dic^  mythischen  Gesangsväter, 
Orpheus,  TbamyrLs  «ind  andere  o).  Sollen 
Pierier  aber  nicht  Thraker  seyn^  so  ist  zja  stei- 
gen j  'welchem  Stamm  sie  denil  angehören. 

Das  oben  über  die  Troer  und  ihre  Nach- 
haren Zusaimnengeslellte,  fuhrt  nach  alleriGrün- 
(len  der  historischen  Wahrscheinhchkeit  zu  ^ 
dem  Resultat,  daf^  diese  Völker  mit  Thrakern 
stammverwandt  Avaren.  Ist  diefs,  so  darf  mai| 
wohl>  schliefsen:  auch  ihre  religiöse  Bildung 
war  ihnen  gröfstentheils  von  dort  bedingt,  wo- 
her sie  kamen;  wie  vieles  sich  auch  eigen- 

ihumlicth  durcli  Ihre  geistige  Selhstthätigkeit  an 
V'orderasieus  Küsten  gestaltet  haben  mogte» 
Was  den  Apollocultus  anlangt,  der  uns  hier, 
der  folgenden  Untersuchung  halber,  allein  in- 
teressirt:  so  haben  sich  freylich  nur  einzelne 
Spuren  dieses  Dienstes  bey  den  Thrakern  er- 
halten. In  der  Nähe  von  Isniaros,  der  Kiko- 
nenstadt,  ist  der  Hain  des  Phöbos  ApoHon 
nnd  des  Gottes  Priester  Maren  au5>  Homer  be- 
kannt p) ;  allein  dieses  Heiligthum  am  Saum 
des  Thrakischen  Landes,  kann  eben  so  gut 
übertragen  als  ein  uraltes  Gultuslokal  seyn. 
Die  Kotys  oder  Bendis  fafste^man  gemeinhin 
als  Artemis  ci)\  walirscheinlieb  hatte    sie  mit 

o)  Strab.  X.  p.  721.  22.  - 

p)  Od.  IX,  197.  39. 

q)  Strab.  X.  p.721.  u.  das.  Aeschyu  HesycH. 
s.v.  BivSig.  TiMA|^:i  lexic.  Piaton.  s.  v.  Pa- 
LAEPHi  33.  u.  Index  ed.  Fiach.  cf.  Tzsch.  ad 

^  Strab.  T.  IV  .  p.  109- 

27i.  II.  .  R 


Digitized  by 


I 


2o8    II-  Buch.    Das  Miiioische  lircia. 

der  Scliwester  Apollons  anfanji;lK  li  nl(  lits.  zu 
tlinu.  Wichtiger  aber  isty  was  Uerodotr)  be- 
richtet :  die  Thrakischen  und  Päonisch^n  "VVci- 
ber^  wenn  sie  der  Königlichen  Arterais  opiern, 
bringen  die  Opfer  .  nie  ohne  Waizenstroh*  Der 
Historiker  erinnert  daLcy  selbst  an  die  Deli- 
sehen  Opfergaben.  Wie  der  Mythus  vom  Ly- 
kurgos  för  das  Yorhandenseyn  dos  ApoUon  in 
Thrakieil  benutzt  ist,,  sehe  man  bcy  Creuzer^). 
W^enig  ist's  was  Ton  einem  Apollon  in  dem 
höhern  Thrakien  berichtet  wird ;  jedoch  be- 
trachtet man  die  durch  den  Wechsel  der  Be- 
völkerung bewirkte  Umgestaltung  dieser  Län- 
der, so  erscheint  es  fast  aulTalU  nJ ,  dafs  uns 
noch  diese  Spuren  Apollinisches  Dienstes  und 
lindei'er  Sitte  erhalten  sind. 

üs  ist  freylich  unmöglich  einen  abgeschlos- 
senen Beweis  zii  liefei-n,  dafs  der  Apollinische 
Cultus  von  Troas  und  Lykien  in  Thi'akien  seine 
Wurzel  hatte;  aber  ist  die  Stammverbindung 
mit  dem  Norden  von  Europa  nicht  zu  lenj^nen, 
sö  hat  wenigstens  diese  Herleitung  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  als  eine  Verbreitung 
des  Hellenischen  Apolloii  nach  Vordera^Ien  in 
Reiten,  welche  die  Troische  Urgeschichte  be- 
rühren. Apollon  erscheint  auf  eine  Weise 
mit  dem  Troischen  Volke  gleichsam  verwacii- 
sen,  dafs  diese  Religion  mit  dem  frühesten 
Hervortreten  des  Slaiiimes  selbst  gegeben  seyn 
ipmfs. 

r)  Hehod.  XV.  33- 

s 

s)  Crenzer's  Symb.  III.  p.  184*  • 
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Dardanos,  Sohn  des  Zeus^  gründet  Dardania 
am  Fufs  des  Ida ,  als  Ilion  noch  nicht  stand  /)• 

Er  zeugt  (1(11  EvIrhl.lioniü.s  und  dieser  Tros^ 
den  Gebiether  der  Troer.  Vom  Tros  stammt 
Hos  und  yon  diesem  Laomedon ,  dem  Posei- 
don und  ApoUon  ein  Jalir  um  Lohn  dienen. 
Sie  bauen  ihm  entweder  beyde  die  Maüem 
Tllons  u)j  oder,  laut  einer  andern  Stelle  c), 
Poseidon  gründet  die  Mauern,  während  Apol- 
Ion  dem  Laomedon  die  Rinder  am  Ida  weidet 
ApoUon  beschützt  und  unterstützt  die  Troer 
gegeh  die  Achäer  auf  alle  Weise.,  I)r  ermun- 
tert die  Seinen  zum  Kampf  a^),  und  hilft  Iliuen 
gesammto^),  wie  einzeln,  besonders  dem  Ae- 
neias  y)  y  Hektor  z) ,  Glaukos ,  Sarpedon  a)  und 
andern.  Apollon  wird  angerufen,  wenn  die, 
Troer  und  Ilion  in  Gefahr  sind  b) ;  er  zürnt 
der  Niederlage  der  Seinen  c).  Apollons  Tem-  ^ 
pel  stand  auf  der  Burg  des  heiligen  Ilion,  von 
wannen  <]er  Gott  herunter  schauete^  den  Troern . ' 

r 

t)  HoM.  //.  XX.  215  sqq. 
u)  IL  Vn.  45S.  * 
c)  Jl.  XXI.  44S  sqq. 
fv)  JL  IV.  508.  XVI.  719. 

*)  //.  XIV.  225.  , 

JL  V.  344.  .       .   /  .  ' 

z)  IL  XI.  363.  XX.  442. 
a)  //.  XVL  530, 
6)  //.  XVL  414,  XXL  m 
c)  //.  IV.  308. 
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Siegsrahm  gönnend;  dort  wurde  auch  Artemis 
sammt  Leto  verelirtd). 

Die  Verehrung  Apollons  beschränkte  sich 
nicht  allein  auf  Troas,  Glaukos,  der  Kampf- 
genofs  des  Sarpedon^  aus  Lykien  an  der  Süd- 
küste ,  fleht  zu  deai  Gott  e) : 

•  ! 

Herrscher,  vernimin;  ob  vielleicht  du  ia  Lykia» 

fruchtbarem  Lande 
Bist,  ob  in  Tfoja  vielleicKtl 

und  glebt  dadurch  zu  erkennen,  dafs  in  hey- 
den  Ländern  derselbe  Gott  verehrt  wurde. 
Auch  Pandaios  Herrschaft,  unterhalb  der  Pro- 
pontis^  WO  die  Stadt  Zeleia  lag,  führte  den 
Namen  Lykien/),  und  Athene  treibt  diesen 
Herrscher  an,  auf  Mciielaos  sein  Geschofs  zu 
richten;  zuvor  aber  dem  ApoUon  Lykegenes 
das  Gelübde  einer  Hekatombe  von  Erstlings- 
lämmern  zu  thun,  die  er  bringen  wolle,  wenn 
er  heim  gekehrt  zur  heiligen  Zeleia^).  Apol- 
Ion  selbst  hatte  dem  Sohn  des  Lykaon  ^  Pan- 
daros,  den  Boffeil  verheben  Ä).  Diese  nörd- 
lichen Lykier  scheinen  in  einem  nähern  Stamm- 
verhältnifs  zu  den  Troern  gestanden  ,zu  haljen : 
sie  heifsen  selbst  Troer  i) ,  und  wenn  auch  an 

d)  II  vir.  20.  IV.  608.  VI.  448.  V.  446. 

e)  IL  XVI.  614. 
/)  //.  V:  173. 

g)  IL  IV.  100. 

h)  n.  II.  827. 

i)  IL  II.  826. 
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andern  Steilen  durich  ihren  bestimmtem  Na- 

liioii  geschieden ,  werden  sie  docli  öflers  mit 
Troevn  und  Dardanern  gemeiaschaltiich  ge-< 
nannt  und  zmn  Kampf  angeieaert  ir). 

Dais  ein  wix'kiicher  Völkerzusammenhang 
zwischen  bevden  Lykien  existirte,  ist  glaubiich^ 
obgleich  nicht  streng  zu  beweisen.  Derselbe 
Zweig  des  Apollocultus  fand  sich  hier  und  in 
Uion.  Sonder  Zweifel  hangt  der  Landesname 
Avxicc  mit  dem  'AttoX^uüi'  Kvx^Yep^$  etymolo- 
gisch .  zusammen  /)«  Ist  es  aber  grammatisch 
imerwJesen,  dafs  Apullon  Lykegenes,  der  in 
Ljkien  geborene  Gott  heifsen   könne  m)^  so 

l 

i)  //.  VIU.  173.  XI.  284 

/)  Uebcr  *AnöXXwp  .Ävxrjyevtjs ,  der  schon  im  Al- 
lerthum verschiedene  Deutungen  erfuhr,  s.  lu. 
vorzugsweise  Creuzer,  Synib.lh  p.  132-  Mül- 
ler^ Dor*  L  p.  302«  u*  Gail^  le  FhÜologuCj  I. 
p.  300. 

m)  Obgleich  Grammatiker  und  Lexikographen  (Eu- 
STAXH.  ad  IL  T.  1.  p.  447.  Rom.  Etym.  JMt 
s.  V.  ToizoYiveia)  den  ^Anokhav  AvHfjyepyg  er- 
klären durch  ylvKifjytvrg  oder  o  ivAwit]  yBy€Pij* 
fuvog;  so  ergiebt  docn  der  Name  des  Landes 
AvKifj  (und  nicht  yJvnfj)y  welcher  sein  i  stets  be- 
hauptet, und  auch  in  der  Composition  nicht  aus- 
slotsen  kann,  das  Unrichtige  dieser  Ableitung, 
Bereits  Heyne  (jud  IL  Iv.  lOlO  ^^^g  ^^e  Er-  , 
klärung  des  Avnifyevris  von  Avk^  {oQd-Qog)  vor. 
Uebersetzt  man  dieCs  durch  Lichtgehoren  ^  so 
liegt  diefs  nicht  ganz  in  dem  Worte,  weil  Xvxij 
nicht  Licht  schlechtweg,  sondern  das  Zwielicht 
bedeutet.  Aber  auf  jeden  P'all ,  wie  mir  scheint, 
gelaugt  man  durch  dieses  Licht  oder  Zwielicht  zu 
eiaer  Beziehung  ApoUons  zur  Somie. 
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biethei  sich  uns  XvxoSy  der  Wolf,  als  das 
Wort  <lar,  worauf  die  Lande&beneaaun^  und 
<les  Gottes  Beyname  zurück  zu  fuhren  sindra)« 
Wolfsgott  hiefs  nun  Apolloii,  weder  vom  Ver- 
scheuchen, noch  vom  Tödten  der  Wölfe; 
W^olfsland  ward  Lykien  genannt,  weder  von 
einer  Ueberfiille  an  Wölfen ,  noch  weil  \\  ölfe 
die  schwangere  Leto  zum  Xanthos  geleitet: 
sondern  der  WolfsgeLorene  (iott  Isl  iiklits 
anders  als  der  Sonnengeborene  ApoUon.  Alt 
ist  die  symbolische  Beziehung  des  Wolfs  zur 
Sonne  I  mag  die  helle  l'arbe,  oder  der  IT  euer— 
blick  des  Thiers ,  oder  was  ^onst,  die  Begriffs- 
verhindun^^  [lerbevt^efulirl  Iiaben  o).  "Wolfs- 
bahn  nannte  man  in  ältesten  Zeiten  das  Jalirp\, 
und  die  Vereinigung  von  Sonne'  und  Wolf 
vermutliete  man  auf  Bildwerken  g).  Es  ist  unbe- 

n)  Dal3  AvuijYB¥^Q  von  XmoQ  sprachrichlig  sich 
ableiten  lasse,  zeigt  die  Analogie  mit  ßaXav7;(pd- 
yog^  l^Xa(pr^ßoXio)v  ^  Tlvh]ytvl]^  und  aiid.  bey 
L#obeck,  ad  Phrynich.  p.()4(S  sqq.  Von  Xvko*^ 
bilden  sich  nun  auch  die  Beywörler  des  Apol- 
lon:  IvumoQi  wahrsclietnlicli  als  die  ältere  Form; 

'  Iriei^fiir  ward  spater  gewöhnlich  Xwmosy  Weiches 
auch  in  Awioff  überging.  Vgl.  Stephan,  lexic. 
a.  V,  j>.  ü'S44»  <^d.  liUud.  u.  i  dcius  ad  1\iuü.  Caj-- 
rintlu  c.  9.  §  7. 

o)  Aeliak*  H.  A.  X.  c.  26*  Macrob.  Saturn.  L 
c.  17.  IM.  p.292.  ßip.  Plik.  H.  N.  XL  c.  55. 
Vgl.  C 1-  e  u  z  t  r '  s    Symb.  II.  p.  135. 

*  ^jAnnum  vetuatissimi  Graecorum  Xvit&ß av^a 
apptJlant ,  %ov  a^o  %ov  XvnoVy  u  e.  sole^ 
ßa^po /$€vof^  kal  /ibt qov /itßvoy\  Macrob, 
1«  c.  u.  Ajllian.  JL  A.  X.  2i}* 

q)  Paine  Knight  (Jnqairy  intotha  symb.  lang. 
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greillicli,  Nvi  fslialb  geiade  zumApoilon  das  Sym- 
bol des  Wolfes  tritt,  wekm  man  nicht  an*^ 
nimmt,  dafs  in  allcbu  r  Anschauungsweise  Apol- 
lon  aU  Sonnengott  gefafst  ^urde^  und  so  das 
Symbol  auf  ihn  überging.  Die  Begriffe  von 
Helle,  Ueinheit  und  Lauterkeit,  die  sich  an  den 
Apollon  knüpfen,  sind  in  ältester  Ansicht  un-  • 
streitig  nur  ganz  äufserlich  vom  Sonnenlicht 
cntleimt;  als  der  Hellene  diese  begriffe  ethisch 
ivandte ,  hörte  Apollon  auf  Sonnengott  zu  seyn. 
Allein  das  alü^  S)Uiliol,  der  Wolf,  blieb. 
Vielfach  siebte  nun  die  Sage ,  den  Grund  jener 
Vereinigung  \on  Wolf  und  Apollon  sich  zu 
evklareQ,  So  entstanden  die  Mälucheu  von  den 
Wölfen,  >v eiche  die  Leto  nach  Lykien  gelei- 
ten, \on  der  Leto,  die  als  Wölfin  nach  Delos 
gelaugt,  mid  viele  andere  r).  Der  Wolfslödter 
ist  übrigens  eine  Idee ,  welchlfi  aus  der  des  Un- 
liciiwenders  sich  entwickelte;  von  ihr  den  gan- 
zen Begriff  des  Apollon  Lykeios  abhängen  zii 
lassen  ä),  scheint  mir  höchst  irrig  zu  sej  n. 

In  welchem  Verhältnifs  der  vorderasiatische 
Apollon,  der  nehmlich  nicht  durch  die  Helle- 

Ciaistsioal  Journal»  Nr.  48*  P*  45)  erwähnt 
Mäuzen  von  Karlhäa  auf  Keos^  diö  den  Vorder* 
theil  eines  Wolfrs  inll  SUalilen  zeigen  sollen. 
Jene  8lialilen  er.scheineii  auch  anf  Münzen  hey 
B 1  ö  1  u!  s  t  e  d  ,  Voyages  dans  la  Grece ,  PL 
JCX/  JJ.  der  aber  sin  dem  umsti^ahltea  Thier  den 
Hurid  des  Sirius  erkennt,  p«46» 

r)  Mau  sehe  sie  hey  Creuzer,   Symh.  II.  p*  130* 
u«  Müller,  Jüorier,  L  p.303*  aufgafübrr. 

s)  Wie  Vofs,  mythoL  Forsch,  p.72*  es  thut. 
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liUciien  Ikolouien  herüber  kam  j  zn  dem  Hel- 
]enf$chen  GoU  stand ,  läfst  sich  nic^t  mehr  be- 
.sliimucn.  Bey  dem  Hellenischen  Apollon  wnv 
aiierdiiigs  die  Idee  des  Sonnengottes  verduiikeit, 
und  trat  erst "  spater  >9vieder  hervor«  Homer 
ücliildert  uns  nun  auch  den  Troiöchen  Apol- 
lon Ypn  Hellenischem  Standpunkte.  Hieraas 
folgt  jedoch  nichts  fiir  die  Natur  des  Troischen 
und  LykiscUen  Gottes;  ja  der  brnstaud,  da£s 
wir  ihn  verehrt  finden  hi  einem  Lande,  wo 
Natdrdienst  zu  den  ursprünglichen  Relip^ioncn 
gehört,  wo  Sonnen  -  und  Monddienst  sich 
fortwährend  rege  erhielt ,  und  wo  der  Wolft- 
(aoch  jiiehr  der  Licht-)  geborene  Gott  nicht 
anders  als  in  Beziehung  zur  Sonne  begreiBich 
^  ist;  hier,  p^laiibc  Ich,  gehörten  die  nachweis- 
lick  ältesten  Zweige  der  ApoUons-  und  Ar- 
temis -  Verefarcoig  in  den  Kreis  des  Sonnen- und 
Monddienstes.       '       .     •  ' 

*  h 

r 

Läfst  es  sich  nicht  bezweifeln  y  dafis  der 
Troiscbe  Apol/on  — »  derselbe  mit  dem  Lyke- 
genes       mit  den  Anfängen  des  Troischen 

Volkes  gegeben  seyn  nmfs ,  und  zeigt  sich  die 
Heizleitung  der  Teukrer  aus  Kreta  als  irrjg:  so 
ist  wenigstens  das  Yorhandenseyn  des  Ge- 
schwisterpaars  auf  II  Ions  Burg  Ton  Kreta  aus 
nicht  zu  erklären.  Die  Herleitung  des  Troi- 
sehen  Nationalgottes  von  dort  ist  in  keiner 
Sage  vorhanden,  wäre  diese  selbst  mehr  als 
ein  blofser  Trugsehlufs.  Nicht  an  den  Lyke- 
genes  haben  sich  jene  Erzähhmgen  geschlossen, 
die  wir  unten  beU achten,  sondern  ap  dm 
Apollon  Sinintheus,   Dieser  kann  also  efgeot- 
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lieh  nur  allein  In  Frage  koiuinen,  wenn  es 
sich  uin  die  Herleitung  eines  Troischen  -Apol-* 
Ion  \on  Kreta  handelt 

/• 

Homer  läfst  den  .  Troischen  Apollopriester 
Chryses ,  wegen  der  vom  Agamemnon  erlinettesi 
Unbiide,  za  seinem  Gott  flehend):      ^  « 

Höre  mich  Gott,  der  da  Chryae  mit  silbernem 

Bogen  umwandelst, 

SammL  der  lieiligeii  Killa,  und  Teuedos  mächtig 

beherrschest, 

Sminlheusl 

• 

Ohne  Zweifel -bezieht  sich  dieser  Beyname  de» 

Apulion,  Sminlheus,  nach  dem  Sinn  des  Dich- 
ters auf  alle  drey  Oerter :  auf  die  Städte  Chryse 
und  Killa  und  die  Insel  Tenedosj  keineswegs 
ist  allein  an  Ten^Jos  zu  denken.  Schwieriger 
ist's  zu  bestimmen  9  wo  die  Stadt  Chryse  lag, 
die  nach  dieser  Stelle  die  Verehrung  des  Sniin- 
thischen  Apolion  hegte«  Bekanntlich  gab  es 
zwey  Oerter  dieses  Namens:  ein  Chryse  stand 
im  Thebeischen  Gefilde,  an  der  Spitze  des 
Adrämy  ttenischen  Meerbusens ein  anderes 
lag  bey  Hamaxiios  5  nördlich  vom  Vorgebirge 
J^ekton.  Sowohl  hier  wie  dort  ward  Apolion 
Schmintheus  verehrt,  aber  es  fragt  sich,  welche 
Stadt  meint  Homer?  Die  richtige  Unterschei- 
dung ist  ,für  das  Folgende  von  Wichtigkeit. 
Sowohl  ältere  wie  neuere  Schriftsteller  deute- 
ten die  Erwähnung  Chryse's  in  ji^uen  Homeri- 
schen Versen  ^  auf  die  so  genannte  Stadt  bey 

t)  lIüM.  //.  L  37. 
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Ilamaxitos  f/).  Dagegen  erheben  sich  aber  fol- 
gende Gründe.  Die  Pries ter loch ter  Ghrysei« 
ist  aus  Thebe,  der  Stadt  des  Kilikerfiihrers 
Eetion  geraubt  p) ;  Odysseiis  führt  die  Jung- 
frau ihrem  Yater  Chrys(»s  wieder  zu,  und  zwai- 
nadi  Ghryse  w) :  diefs  läfst  auf  Nachbarschaft 
dieser  Stadt  mit  der  Hypoplakischcn  Thebe 
schliefsen.  Aus  der  Dauer  der  Seefahrt ,  wel- 
che die  Hekatonibe  sammt  dem  Mägdlein  über- 
jbringty  sind  weder  liii'  noch  gegen  jene  An- 
nahme Folgerungen  zu  ziehen.  Begründeter 
aber  ist  die  lidiierkiing  SLiabo^,  Homer  ge- 
denke eines  Hafens  bey  Ghryse ,  und  bezeiclme 
den  Tempel  ApoUons  als  dicht'  am  Meere  ge- 
legen; bey  des  pafst  aui*  Ghryse  bey  Uamaxitos 

u)  Diefs  tbaten  nach  St|iabo,  XIIT.  9iU.ol  anei-- 

'  QOTf.Qoi  Toiv  naXamv  iatoon'yr^  deiieu  sich  der 
Geograpli  mit  IriOigen  Gtuiideu  eiitgcgenscUL 
Trotz  dem  glaubt  Maniiert,  Geo^r,  VI.  ,3. 
p«  430.  4^  Cüiyse  bey  iiamaxilos  vüu  Homer 
bezeicbuet. 

v)  IL  I.  Aus  Thebe  kommt  Chrysei^i,  weil 

dieiü  die  Hauplätadt  der  kiliker  des  Eetioa  war; 
allein  Cliryseis  wie  Giu'yses  ^iid  unstreitig  nach 
Simi  des  Dichters  m  näfaerm  Verbällnil's  zur 
'  '  Stadt  Ghryse  zu  denkeiK  Des  hiesigen  Apollo«» 
teinpeU  Priester  war  Chryses,  denn  hier  über- 
giebl  man  iluii  die  Tochter.  Dafs  Achillsich  nicht 
biois  auf  die  Zerstöhruiio;  mid  Beraubung  The- 
bens {IL  VI.  414)  beÄcliräiikLe,  z^gt  dessen  Ver- 
heerung von  Pedasos  uud  l#yr nessos  (//.  Tl.  6^9» 
XX.  92)  9  wie  die  Angabe,  dai's  er  itn  Ganzen 
zwölf  Troische'  Städte  auf  Seeunternehmungen, 
und  ciU  zu  Fuis  verwüstet  habe,  //.  IX.  326* 

a^)  IL  1.  430.  ^  . 

<•  ■         *  ' 


I 
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mdattx).    Man  wird  also  mit  Strabo  Chryse 

an  der  äufscrslcn  Nurtlo.sL  -  Spli/.e  <les  Adra- 
,  mytteniÄchm  Meerhusens,  uoiei^n  Thebe^a,' sa 
äacben  haben.^    Hier  lag  stach  Killa  — ^  eine 
^eicLuamige  Stadt  lind  et  siclx  nicht  bey  Ha- 
maadiosy)       und  dar  Tempel  des  Killaisrheii. 
I  Apolloii;  daneben  war  ein  Krdliügel,   der  luv 
!  ein  Grabmaid  de$  killos  galt,  den  die  Sage 
.  ab  Wagenlenker  dea  Peiops  und  StamniTater 
der  Kiliker naliia  z).    Alles  lührt  daliiii ;  Chryse 
wie  KiUa  bey  Homer  lagen  am  Adramytt^«* 
I  6chen  Golf. 


Diese  Städte  und  die  Insel  Tenedos  waren 
übrigens  bey  weitem  rnrht  die  einzigen  Oertcr 
der  Verehrung  des  Sminthischen  ApoUon;  in 
vielen  Gegejidea  faitd  sich,  laut  Straljon  a),  der 
^iame  Sminiheus.  Unfern  von  Hamaxitos  lagen, 
wafser  dem  Sminthiaehen  Heill^^ihum  des  De^ 
nacbbarten  Chrvse.  zwev  andere  üexter«  die 


ia  genannt  wurden ;  anderje  dieses  Na^ 

mens  hegte  die  Xlmf^ej^end  von  Larissa.  Im 
Parianischen  Gebietb  an  der  Pro[)oniis  war 
gleichfalls  ein  Ort,  rcc  2yu/Vd<«  geheHsen.  Auch 

üui*  llliodo6,  6o\\olil    In    Lindos   als  viellacli 

«Mist,  fanden  sieb  Sminthische  Heiligtbümer  6)., 


Stkaü.  Xlll.  y.  i>iu. 
j)  Strab.  XllL  p.  911« 

■ 

-)  SrRAJi,  1.  r. 
m)  Strab.  tJlL  p.  902« 

8tk  AH.  !.  e.    Philudeinus    (tiielit  Antliea.s, 
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Der  Gang,  .'welchen  die  Verbrcitang  der 

Sminthien  und  die  Ycrcliiuug  des  ApoUoa 
Smintheus  nahm,  iäfst  sich  auf  Troas  mit  äUdter-* 
heit  zeigen.  Hoiner  kennt  dem  Gott  dieses 
^NaiQens  auf  Teuedos  und  an  der  äuüsersten 
Spitze  des  Adramyttenischen  Meerbusens.  Auf 
Teneclos  er\valint  der  Geograph  e)  eine  Aeo- . 
Usche  Stadt 9  und  nach  allem  war  die  In&d  eine 
der  frühesten  Siedelangen  der  Aeoler  d) ;  jedoch 
de^  dortigen  SminLlieions  Ursprung  läist  sich 
weder  wegen  Strabo,  noch  aus  andern  Grün-' 

den,  diesen  Ilellenlselien  Kolonisten  zuscbrelben. 
Die  Verwüstungen  Achills  auf  Tenedos  e)  und 
Lesbos  /)  machen  es  wahrscheinlich ,  dafs  diese 
loselu  früher  den  Troern  befreundet,  und  von 
ihnen  auch  wohl  tlieilwei^e  bevölkert^  waren. 
Ghryse  und  Killa  sammt  der  benachbarten  hei- 
ligen Thebe  waren,  allem  Anschein  nach,  die 
Metropolen  und  frühesten  Pflegerinnen  dieses 
*  Dienstes,  der  sich  \on  liier  westwärts  verbrei- 
tete. Was  Straho  über  Chryse  be^m  Promon- 
torium Lekton  sagt,  bestätigt  diese  Vermu- 
thung.  Ghryse  bey  Theben,  so  der  Geograph^), 

bo,  IV.  p.  194.  angeben)  sein  ieb  ein  Werk  rreßi 
TMV  Iv  Pod'o)  Zfiiivd-liuv ,  Athen.  X.  p.  445-  — 
^ücii  auf  Keos,  bey  Koiessos  u.  Pöessa  fanden 
fiicb  Sminthien,  Sxrab.  X.  p.  745«  B  r  ö  n  d  s  t*  p,  $7. 

c)  bTKAB.  XIII.  p.  900. 

d)  Raoul  Rochette,  coh  Gr.  T.II.  p.  446- 
€)  IL  XI.  625. 

/)  iL  IX.  271.  ' 
g)  Sxrab«  XIIL  p«  911. 

r 

I 
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ist  ganzi  verödet;  der  KUIker  lleüigthuiu  — 
das  des  Apollon  Smmtheas  in  Ghryse  —  ward 
verpflanzt  zur  Stadt  Chryse  bey  Ilamaxitos, 
indem  die  Kiliker,  natürlich  seit  Ilions  J^all,' 
theils  nach  Pamphylien^  theils  nach  Hamaxitos 
aaswanderten.  . 

Die  Gef^end  am  Adramyttonischen  Meer- 
busen, das  Gefdde  von  Triebe,  war  wegen 
ihrer  V'ortrefflichkeit  früh  ein  Zankapfel  der, 
Ljder  und  MySerj  später^ der  Hellenen,  als 
diese  aus  Aeolis  nnd  Lesbos  einwanderten  A). 
Unter  die  Aeolei-slädte  wiid  nun  nainentllch 
Killa  gezählt  i).  Dais  die  Aeoler  den  Apollo-* 
cultus  von  Haus  aus  hatten^  ist  so  ^gut  wie 
gewifsi);  aber  sie  eigneten  sich  auch  den  Apol- 
linischen Dienst  dieser  Gegenden  an.  Strabo 
sagt  /),  in  der  Nähe  Tbebe's  —  das  heifst,  in 
der  Gegend,  wo  einst  Thebe  stand ,  denn  die 
Stadt  selbst  war  läng.^t  untergegangen  7t%) — liegt 
jetzt  ein  Ort  Killaj  mit  drm  llelligthum  des  Kil- 
läischen  Apollo.  Wip  die  Delien  und  Del- 
phinieh  durch  Hellas  entstanden,  wo  sieh  der 
Dienst  von  Delos  und  Delphi  durch  K9lonie, 
oder  blofsen  Einflufs  verbreitet  fand:  so  war 

Ä)  Strab.  XIII.  p.  9iO- 
/)  Herod.  I.  €•  149. 

h)  Cicero  de  dw.  I.  i.  Es  folgt  die£s  auch  schon 
aus  deu  Verhältnissen  des  Orestes  zu  diesen  Ko- 
lonisten« 

/)  Strab»  1.  c.  .      . ' 

m)  Strar.  L  c. 
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das  Thebelsclio  Killa  die  Matter  p;leirhnaini'ger 
Anlagen.  Allein  Aeolcr  waren  die  Verbreiter, 
und  daher  scheint  es  wahrscheinlich ,  dafs  diese 
auch  die  Giüiid(*r  des  klUäischeii  Apollotem- 
pels, in  der  Aeoiischen  Stadt  am  Adramytteni- 
sehen  Golf,  waren.  Däes  Koloneus  behauptete, 
in  Kolonä  sey  zuerst  von  den  aus  Hellas  ein- 
gewanderten Aeolern' das  Heiligthum  des  Kil- 
läJschen  Apolloji  gec^ründet//),  Dlefs  isL  schwer- 
lich anders  zu  erklären,  als  durcli  die  An- 
nahme ,  dafs  Aeoler ,  welche  das  Thebei^he 
Gefilde  besafsen,  sich  \on  hier  aus  weiter  ver- 
breiteten, und  auch  in  Kolonä  ein  Heiligthum 
des  Apollon  mit  dem  Cultus  von  Kllla  stifteten. 
Auf  Lesbos  befand  sich  ein  Üilläon,  welchem 
nach  der  Stadt  Killa  in  Adramyttene  genannt 
seyn  sollte  o).  Träger  dieses  Dienstes  waren 
die  Aeoler ,  aber  nicht«  von  Hellas  aus  wurde 
der  Gott  unter  diesem  Nam^n  verpflanzt,  son- 
dern Von  der  Thebeischen  Killa.  Natürlich 
mufsten  die  Aeoler  schon,  im  Besitz  von  Killa 
seyn,  als  sie  an  andern  Orten,  nach  dieser 
Stadt,  Killäische  Ucüigthüiner  gründeten. 

Wahrscheinlich  war  dieser  Dienst  nur  eine 
Nebenform  des  Smintheus,  wie  er  von  den 
Aeolem  aufgenommen  wurde:  der  neuere  Hei- 

,  n)  Sthab.  Xlll.  p.  911.  Der  Sinn  ist:  vor  den 
Aeolem  w^ar  dieses  Heiligthum  nicht  vorhanden: 
keineswegs  ist  aber  damit  gesagt,  üals  der  Teni* 
pel  zu  Kolonä  überhaupt  der  älteste  des  KtUai-- 

scheu  Apolloii  gewesen. 

^  o)  Strab.  XUI*  p.  911« 
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lenlsclic  Dienst  mit  dem  speclellen  Cultus  vou 
Kilia.  Dafs  zwischen  dem  Smintheus  und  dem 
KiUäischen  Apollon  viel  Uebereinstimhiendes 
ol^walten  muf&le,  ergiebt  sich  aas  Sti*abo. 
kuch  zu  Ghryse  im  Thebeischea  Ge£dde  p)j  so 
behauptet  dieser,  habe  angebbcU  Apollon  Kü- 
laos  eine  Tömpelgründuiig ;  ungewifs  aber  &ey 
es,  ob  der  Gott  hier  derselbe  mit  dem  Smin- 
thcus  oder  verschieden  von  ihm  gewesen.  Wie 
iibr^ens  Apollon  Smintheus  der  ältere  Gott 
war,  so  blieb  seinCultus  auch  der  berühmtere  und 
ausgedehntere.  Vom  Adramyttenischen  Golf 
verbreitete  er  sich  westlich  über  die  Kiiste  von 
Troas,  und  winde  von  den  hier  angesiedelten 
Aeolern  aufgenommen  q). 

Es  wurde  oben  schon  des  Sminthlschen 
Apollon  zu  Chryse  bey  Promontoriuia  Lekton 
gedac^hl.  Nach  Hamaxitos  verlegt  Skylax  r) 
ialschlich  den  Tempel  des  Apollon,  dessen 
Priester  Chryses  war.  Er  hat  unstreitig  das 
Sinintheion  des  hiesigen  Chryse  im  Sinn,  weil 
jenes  ApoUoheiiiglLuin  mit  der  Stadt  (Jhryse 

p)  Dais  niclit  an  Chryse  bey  Hamaj&itos  zu  den- 
ken sey,  bezeugen  die  weiter  luilen  folgenilen 
Worte  des  Strabo:  aXX  wäk  Kikka  ^onoc  cvieic 

Aatov  A7iOÄ/.eDVüg  ie^jur» 

q)  Dieb  lassen  die  Angaben  verniuihea,  die  Smin* 
thos  für  ein  Aeolisches  Wort  ausgeben,  Abliax 
N.  A.  XII.  5.,  und  erhebt  der  Umstand  zur  Ge- 

wifsheit,  dais  der  OuU  iu  AeoJischeu  Kulouie- 
städteu  verehrt  wird« 

r)  Geographi  Minor,  ed.  Hudson.  L  p»36> 
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bey  Thebe  längst  yersphwunden!  war«).  Da- 
gegen biülile  Cluy&e  L^y  Harnaxitos  auf;  allein 
der  Glanz  des  Tempels  überlebte  die  Stadl; 
Chryse  und  Hamaxitos  waren  untergegangen, 
während  der  Tempel  lorlbeäland  t).  Selbst  die 
Peutingersche  Tafel  kennt  noch  ein  Smyn^ 
thium,  —  vielleirliL  ein  Flecken,  den  der  Tem- 
pel hervorgerufen  hatte.  Hierher  wurde  die- 
ses Gottes  Heiligthum  verpflanzt ,  nachdem 
jenes  Chryse  neben  der  Hypoplakischen  Thebe 
gänzlich  verödet  war«  Den  Sminthischen  Tem- 
pel dort  bell  achtet  Strabo  als  Kilikerheillgthum, 
was  er  auch  nach  Horner  war;  auswandernde 
Kiliker  nun  verbreiteten  den  Dienst  in  ^die  Ge- 
gend yon  Hamaxitos  u).  Jene  Kiliker  waren 
unstreitig  nur  eine  Abtheilung  der  Troer^  und 
gehörten  diesem  Stamm  an.  Unter  den 
HnlFsvölkem  der  Troer  führt  der  Katalog  die 
Kiliker  nicht  auf,  und  eng  verbunden  mit 
Xroern  seit  früherer  Zeit  mufste  Eetion  seyn, 
der 9  hausend  in  der  Hypoplakischen  Thebe, 
der  heillj^en  Stadt,  über  Kilikische  Manner 
herrschte  p),  denn  seine  Tochter  war  Hektors 
Gemahlin  Andromadhe^).  Dafs  also  der  Dienst 
dC/S  Apollon,  Suiliitheuö  auch  den  Truern  eigen 

s)  Strab.  XTTI.  p.  910.  11. 

t)  Plinius,  V.  30»  AjtfMiAijUs  Marc  XXIb  8* 

u)  Strac.  1.  ü.  ^ 

f>)  //.  i;  366.-  VI.  397.  Bei/ig  Jieifst  Thebe  walir- 
scheitilich  vorxiigUch  w,^gen  den  Apollocullus  da- 
sei b&t  Dei*  Artemis  in  Thebe  gedenkt  //.  VI.  428« 

iP)  B.  \L  395.  414. 
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war;  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Die  Frage  ist, 
\Var  er  auch  ursprünglich  Troergott?. 

• 

Ein  Zeichen  der  wahren  Bedeutung  des 
Apollon  Smlntheus,  glaubt  Straboar),  sey  die 
Maus  unter  dem  Fufse  einer  Apollo  -  Statue 
Im  Sminthelon  zu  Chryse  am  Promontorium 
Lekton.  Es  war  diefs  ein  Werk  des  Parier 
Skopas.  Offenbar  ist  also  Strabo  der  Mei- 
nung, dafs  Apollon  Smintheus  von  der  Maus,* 
die  an  mehrern  Gegenden  Sminthos  hiefs,  den 
Beynamen  entlehnt  habe.  Strabo  fahrt  fort: 
,,man  knüpft  die  Geschichte  oder  den  Mythus 
von  den  Mäusen  an  diesen  Oviy)  —  das  heifst 

x)  Strab.  Xin.  p.  901. 

y)  Müller  {Prolegomena^  P«  26)  liat  selir  Reclif, 
diese  Stelle  Sli  abons  zu  lesen :  ovvoixstovot  xal 
itiv  iaroQtav,  ehe  /w&op,  rovTtp  tü  romo  rtjv 
visqI  TÖiv  fWMV*  Fiisteres  avvotxetovai  ist,  wahr- 
scheinliche Emendalion  bey  Tzschucke  p.  364- 
T.  V.  Das  I'olgende  aber  geben  mehrere  IJand^ 
schriflen,  und  natle  ein  alter  Uebersetzer  vof 
Augen.  Di«  Leseart  bey  Tzsch.  üvvoixuovgi  elQ 
enthält  einen  grammatischen  Verstofs,  Die  obige 
Leseart  rovtip  tw  ronip  (sialt  rpomi))  bekommt 
aber  ihren  vorzüglichen  Halt  durch  den  Ideen- 
gang Strabos  bey  dieser  Uiilersuchung.  Aeltere 
Erklärer  des  Homer  liatten  das  beym  Dichter 
erwähnte  Chryse  in  der  Nahe  von  I^ama^ilos 
gesucht.  Das  i^t  unriclih'g,  sagt  Strabo;  das  Ho- 
merisclie  Chryse  liegt  in  der  Nähe  vom  Hypo- 

|)lakischen  Thebe.  Allein  nachdem  dieses  ^J'he- 
)pi.sche  Chiyse  untergegangen,  so  erstand  Chryse 
bey  Hama^ilos,  auf  dessen  Smintheion  nun 
Neuere  die  Teukrerlandung  aus  Kreta  und  die 
Mäusefabel   bezogen.    Mit  diesem  Orte  (toi/tco 

Tli.  II.  •  S 
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'  an  Chryse  bey  Hamaxitos.  Man  erzählt  nehm* 
lieh:  den  ans  Kreta  gesteuerten  Tenkrem  (von 

«  denen  zuerst  Melduug  sethan  Kalliiios,  der 
Elegiker^  dem  viele  nachschwatzten)  war  das 

.  Orakel  geworden,  sie  sollten  sich  da  siedeln, 
wo  die  Erdgeborenen  sie  anlalien  würden.' 
Diefs ,  sagt  man  nun ,  sey  ihnen  bey  Hamaxitos 
begef^net.  Nachts  habe  sich  nehnilJch  eine  gi^ofse 
Anzahl  Feldmäase  faervqr  gemacht  und  alles 
Lederwerk  an,  der  Teukrer  Waffen  und  6e- 
räthscbafien  zernagt.  Die  Teukrer  seyn  nun, 
(weil  sie  das  Orakel  eriiillt  glaubten)  hier  ge- 
bliehen; diese  hätten  auch  den  Ida  auf  Troas 
nach  dem  üerge  auf  Kreta  benannt  jb)."  Der 
ganze  Zusammenhang  dieser  Stelle  mit  dem 
kurz  vorher  Gesagten  zeigt,  dafs  Stiabo  d'me 
Geschleifte  anfuhrt  um  zu  zeigen,  wie  die  Eine 
Sage  den  Ursprung  und  die  Veranlassung-  der 
Verehrung  des  Apollon  Smintheus  darstellte. 
Das  Resultat  spricht  der  Geograph  nicht  aus, 
well  es  sich^  aus  dem  gaiizea  Zusauuuenhang 
deutlich  genug  ergiebtj  es  mufs  seyn:  Kreti- 
sche Teukrer  griinden  nun  dem  Apollon  Smin- 

%w  %ovi(p),  mit  Chryse  bey  Hamaxitos  verflocht 
man  der  Teukrer  Ankiiiift.  Drnn  beyHaniaxi- 
tos,  setzt  er  bald  darauf  iünzu,  sagen  die NeuerUf 
seyn  ihnen  ihre  ledernen  Geräihschaften  von 
Mäusen  zernagt«  Allein  diefs  ist  falsch ,  denn  dar 
Teukrer  Landung  mub  eigentlich  auf  Chryse  bey 
Theben  be/ogeii  werden  (cf.  Strab.  p.  9I20i  ^'^»^ 
hier  das  Hornerisrhe  Sininlheion  ist,  und  das  bey 
IIa  maxilos  noch  nicht  exi^tirte^  aU  Xeukier  lan- 
"deten* 

z)  Strab.  XIIL  p.  901^  ^ 

m 
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diens  einen  Tempel,  rweil  durcli  die  Maus 
{oTfJtp&os)  das  Orakel  in  £rfulhing  gej^angen, 
lind  dadurch  Ihre  AVohnsItze  ihnen  aiigewie- 
sen  waren.  Gröfsere  Ausführlichkeit  bedünkte  ^ 
Strabon  nicht  nöthig ,  weil  er  diese  Fabel  als 
eine  allbekannte  a),  und  als  die  gewölinlicböte 
Stifttingslegeade  vom  Smintheion  zu  Cbryse,  in 

Aller  Munde  a\  i\s6en  mogle  b),  Dafs  übrigens  • 
KalUnos  die  Sage  schon  so  kannte  und  behan- 
delte ,  läfst  sich  aus  Strabos  Worten .  nicht 
mit  Sicherheit  folgern.  Der  Geograph  sagt 
weiter  nichts ,  als  dafs  jener  Elegiker  der  erste 
war ,  welcher  von  den  Teukrem ,  die  aus  Kreta 
angekonunen ,  Meldung  gethan ,  und  dafs  Viele 
ihm  nachsprachen«  £r  drückt  durch  letzteres 
vielleicht  einen  Zweifel  an  dem  Kretischen  Ur- 
sprung der  Xeukrer  ausc).  Nachdem  Strabo 
auch  der  andern  Sage  gedacht,  vl^lche  die 
Teukrer  aus  Attika  herleitete  t/)^  fugt  ei^  hix^: 

a)  ovvoiKiLovat  de  nat  tfjv  loio^lccv  sagt  Strabo; 
wäre  sie  nicht  allgemein  bekannt  gewesen ,  so 
wüixle  er  lavitjv  gasclu  itl>en  haben ,  uad  das 
ydg  in  foigeudem  Satze  wäre  weggef«Ueii.  t 

6)  Ausfülij  IIcIh  r  und  mit  der  beslimmlen  Beiror- 
kung ,  dafs  Ki  t  ter  das  Smintheion  hier  gründet^^n, 
wird  die  Sage  er^älilt  vou  Abliak.  N*ji»Xli.6* 

c)  Strab.  p.  XIII.  901.  Toig  yuQ  rtjs  KgtjTtjs 
uifiy/Liivoie  TtvüQütg  (ovg  nQiütcs  7iuQfd(fme  Kai- 

fiOP^Vf  Snw  etc, 

d)  Eine  eben  so  uahislurlsche  Annahme^  gefabelt 
von  Atthiden  -  SchriFtslellern  (Phanodemos  bey 

Dionys,  üalic.  ant.  L  c.6i»  cf.  Fragin»  edf 
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so  sagen  die  Neuern;  allein  mit  den  Homeri- 
schen Gedichten  stimmen  mehr  die  Spuren 
übercln,  die  man  im  Gefilde  von  Thebe  und 
dem  dort  gegründeten  Chryse  zeigt  e).  Diese 
Stelle  bekommt  ihr  Licht'  durch  eine  andere 
des  Geographen,  wo  er  behauptet^) :  das  was 
über  die  Teukrer  berichtet  wird  und  iiber  die 
Mäuse,  nach  welchen  Sminiheus  l)(  riamil  wurde, 
weil  QyLiväm  die  Mäuse  hiefsen ,  ist  hierher  za 
Tersetzen,  — -  d.  h.  mufs  auf  Ghryse  unweit 
Thebe 's  bezogen  werden,  lieyde  Stellen  ver- 
einigt geben  folgendes  als  Strabos  Ansicht: 
die  Nienem  lassen  die  Teukrer  entweder  aus 
Attika,  oder  aus  Kreta  bcy  Hamaxitos  sich 
siedeln ,  und  knüpfen  an  sie,  durch  die  bekannte 
Mäusefabel,  die  Giiiiiclung  des  Siuaitlielori  zu 
Ch  ryse  am  Vorgebirge  Lekton.  Diefs  ist  aber 
falsch;  denn  was  von  der  Teukrer  Landung 
und  über  die  Veranlassung  der  Gründung  eines 
Heiligthums  des  ApoUon  Smintheus  erzählt 
wird,  gehört  nach  Chryse  in  der  Ge«;end.  von 
Theh  e;  die  Linislände,  unter  denen  Chryse 
bey  Homer  erwähnt  wird,  passen  mehr  auf 
die  Stadt  dieses  Jsameus  im  Thebeisclien  Gre- 

Siel>el  p.  4).  K  a  o  u  1  R  o  c  h  e 1 1  e  {colanies,  T.  p.  267* 
^rspaltet  nun  fluchs  die  Kolonie,  und  läfst  Ska- 
maudrös  aas  Kreta,  Teokros  ans  Attika  k9m- 
men.   Allerdings  das  kürzeste! 

e)  SiRAB.  XIII.  p.  902. 

f)  Strab.  XriL  p.  9i2. 

^)  Auf  bey  de  Ansichten  geht  unstreitig  der  Ans- 
druck  Strabos  H^wai  f$ky  wv  ovtaic  of 
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filfic.     Hier  hatte  ^  Apollon  Smintheus  seine, 

frühere  Verehrung,  und  das  ^^cstllchere  Chryse 
entstand  erst,  als  das  Thebeischß  in  Verfall  ge- 
kommen hy 

Keineswegs  leugnet  also  Strabo  den  Ur- 
sprung der  Verehrung  des  Apollon  Smintheus 
durch  die  Teukrer,  sondern  er  verlegt  nur 
diesen  sammt  der  bekanten  FabeL  und  der 
Landung  der  Teukrer,  welche  nach  der  einen 
Sage  aus  Kreta  karqen,  an  die  Nordost -äpitste 
des  Adramyttenischen  Meerbusens  i). 

Da  die  Verehrung  des  Apollon  SminUieus 
in  der  Sage  eng  verbunden  erscheint  mit  den 
Teukrern ,  so  hängt  eigentlich  die  Bestiaiuiung, 
ob  Apollon  Spiintheus  ein  übertragener  oder 

einheimischer  Gott  Ist,  davon  ah ,  ob  die  Ten- 
lici*  ein  einheimisches  oder  ein  eingewandertes 
Vqlk  waren.  Ist  der  Kretische  Ursprung  die- 
ser Nation  5  x'vle  ,  gezeigt  wurde,  unlilstorlsch, 
so  widerlegt  sich  eigentlich  schon  dadurch  die 
Verpflanzung  dieses  Apollon  aus  Kreta.  Jedoch 
man  könnte  wähnen,  die  Verknüpfung  des 
Smintheus^  mit  den  Teukrern  habe  sich  erst 
i>päter  In  den  Mytlius  eingeschlichen,  und  ah-' 
gesehen  von  den  Teukrern  sey  des  Gottes  Kre- 
tischer Ursprung  zu  erweisen.    Den  einzigen 

Ii}  Letzteres  besagt  eine  dritte  Stelle  bey  Sthabo 

Xllh  p.  911* 
i)  Man  vgl.  Müller,  Dotier  ^  T.  p.  218.  Pro- 

legani.  p.  2G.  Lange,  Jett.  Lit.  Zig.  lb24L*  ^^g* 

p..2yö.  162Ö-  Septbr.  p.  339. 
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scheinbaMii  Grund  für  die  Herieitong  des  Smin^ 

theus  aus  Kreta  licfeit  der  Name.  2|i/r^o^, 
SO  beriehiet  der  Schollast  Homer  mit  eini- 
gen andern  Grammatikern,  nennen  die  -Kreter 
die  Maus.  Dagegen  behauptet  nun  Aelian 
die  Aeoler  und  Troer  nennen  die  Maus  erfupm 
SoS'  Auch  Poleinonm),  der  eine  Sage  erzählt, 
die  den  Troisc hon  Ursprung  des  Apollon  Smin- 
theus  besagt,  fügt  hinzu ,  dafs  im  Landesdialekt 
die  Mäuse  afjLiv^ot  genaunt  >vuideii.  Eusta- 
thlos  n)^  der,  neben  jener  Stiftung  des  Cultus 
durch  Kretische  Teukrer,  auch  die  Sage  des 
Poiemon  erzählt,  hält  (j^lvdoS3  ^vle  aus  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  hervorgeht,  im  Troi- 
sehen  Dialekt  begründet.  E.s  sclicint  diefs  Wort, 
wie  andere,  Hellas  o)  und  Vorderasien  geiiK  in- 
sam  gewjesen  zu  seyn:  man  weifs  ja,  dafs 
selbst  Phrygien  manche  Uebereinstimmungen 

i)  ScHOL.  HoM.  //.  L  39-  ol  Kqü^tsq  rovg  ftvag, 
a/iflrd'ovg  y,aXovaiv.  —  'J'/ETZES  ad  l^ycophron, 
1302-  Ol  fiv€£  ^iwä  Kor^ol  üfHvdiot  ycuÄOvrTui, — 
SfiRYXUS  ad  Virg.  Acn,  III,  lOÖ*  ^^CretenseM 
murem   Sniinthicem  diain€\   er  setzt  luuzu, 

y^ii  dicuntp  •  •  et  Sminthos  murea  t^ocari 

a  FrlgibtMT  (sie).  Cf.  TzETZ.  exeg.  in  lliaeL 
p.  96  ad  calc.  Dracoii.  Strat,  ed.  Herrn. 

/)  Aeliak.  N.  A.  XII.  5. 

m)  Bey^  ScHOL»  HoM.  I.  39- 

n)  EusTATH.  ad  II.  l.  39-      L  p.  34«  ed»  Rom. 

T.  I.  p.  73  sqq.  ed.  Pol. 

o)  Aeschylos  hatte  sich  im  Sisyphos  des  Wor- 
tes' ajLf  iv&os  bedient,  1  ragm.  bcy  Aelian.  N.A. 
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mit  der  Hellenenspriache  hatte  p).  Wir  sehen 
gerade  hierin  eineu  Grund  mehr  zur  Annahme 
eines  vorhistorischen  Yölkerverbandes»  —  Das 
"Wort  fffjLiv^os  soll  sicli  aucli  auf  Kreta  finden. 
Obgleich  die  spätem  Zeugnisse  dafür  wobl  zu 
der  Yermuthung  führen  könnten ,  dafs  ^  die 
GramuiaLiker  gerade  wegen  der  Sage  von  den 
Teukrischen  k^relem»  die  sich  an  den  Traischen 
Apollon  Smintheus  geschlossen,  jene  Benen- 
nung für  Kietjtsch  hielten^  so  wollen  wir  doch 
einmal  annehmen ,  dafs  crfjitpdos  auch  in  der 
Kreter  Spiaclie  sich  fand.  In  diesem  Fall  ist 
das  Wort  entweder  der  Insel  ursprünglich 
eigen,  oder  es  findet  sich  durch  Ueberlragung 
daselbstt  Ist  jenes,  dann  haftete  hier  ohne 
Beziehung  auf  Apollon,  die  Benennung  a/iiV« 
für  Feldmaus,  wie  vieles  andere  aus  der 
ältesten  Griechenspra(jhe.  Ist  letzteres,  dann 
vi^ird ,  bey  dem  überwiegenden  frühern  Einflufs 
Vorderasiens  auf  Kreta  whrscheinlic  her ,  daf^ 
jenes  Wort  aus  Phrygien  oder  Xroas  nach  der 
Insel  kam,  als  umgekehrt. 

Auf  jene  Glosse  hin  Apollon  Smintheus  aus 
Kreta  nach  Troas  verpflanzt  zu  halten ,  hat 
vieles  gegen  sich.  Die  Erzälilung  von  der;  Kre- 
tischen Gründung  des  Apollon  Smintheus  ist 
keineswegs  die  einzige;  andere  Sagen  verbür- 
gen den  heimischen  Ursprung  des  Cukus,  und 
zeigren,  dafs  die  Mäusefabel  hier  ohne  Bevmi- 
^chung  der  Kreter  zu  Hause  war  q).    Wa^  aber 

p)  Kreta,  Bd.  L  p.  U7# 

q)  FoLEWüN  bey  Cleni.  Alex  au  dr.  protr.  pf34. 
ed.  Fütter,  cf«  Eustatu.  T.I.  p.  76  edf  Fol 
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lYichtiger ,  die  Kreter^iiedlung  '  sclilofs  '  sich  an 
,  ein  Lücal,  Mrelches  erst  später,  iu  uacUtrojani- 
/  sehen  Zeiten,  die .  Yerehrang '  dieses  Apolkoi^ 

bekam.    Und  endlirli  haben  wir  von  der  Ver- 

ehrunjg  eines  ApoUon  ömintheus  auf  Kreta  nicht 

die  mindeste  Spur« 

l>ieser  Cultus  V9ar  allem  Anschein  nach 

glcicbralls  den  Troern,  oder  dem  Killkischen 
Stamm  derselben ,  ursprünglich  eigen«  Dieis 
lassen  ßie  Sagen  vermuthen,  welche,  obiger 
Umstände  halber,  eiiUclieidender,  seyn  müssen, 
als  die  gefabelte  Teukrer  -  Kolonie  aus  Kreta. 
Es  sind  die  Aecker  eines  Apollopriesters  Kri- 
nis,  welche  durch  Mäuse  verheert  werden; 
Apollon  erlegt  diese  mit  seinen  Pfeilen  und 
die  Pl-Jge  hört  auf;  zur  Dankbarkeit  errichtet 
Krinis  dem  Apollon  Smintheus  einen  Tem- 
pel r).  So  ist  in  dieser  Sage  der  heimische 
Anlafs  dieses  Namens  gegeben.  Und  diefs  ist 
vielleicht  der  allein  richtige  Zug  der  Erzählung. 
"Wenn  aLcr  Apollon  als  Verülger  der  Mäuse 
gefafst  wird,  so  scheint  diefs  spätere  Deutung  ' 
eines  unverstandenen  Symbols  zu  seyn« 

Wir  leugnen  niclit,  dafs  Apollon  zuweilen 
von  geringfügigen  Anlässen  den  Namen  ent- 
lehnte.   Die  Rhodier  verehrten  einen  Apollon 

.  r)  PoLBitfON  bey  Sch.oU  Horn.  L  39.  Aebnlich 
bey  Aelfan.  N.  A.  XII.  5.  und  Eustath.  ad 
Horn.  1.  c.  T.  I.  p.  73.  ed.  Pol.  Kriiiis  scheint 
Wühl  aus  dem  Houierischeu  Cbryses  entslaudeu 
zu  $eyu« 
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Ery thibios ,  den  Abw€^nder  des  Kornbrandes  s) 

Die  Römer  hatten  eiuca  eigenen  Feldgott  Ro- 
bigus,  oder  eine  Göttin  Kobigo^  mit  der  sie 
gleiche  Ideen  verbanden  /). ».  Allein  bey  diesen 
ist  es  ein  eigener  ländlicher  Gott,  und  mogte 
als  solcher  eine  ausgedehntere  Verehrung  ha- 
ben. Gehen  auch  Landes  Wohlfahrt  und 
Gedeihe^  in  so  fern  zu  den  Functionen  Apol- 
lons,  als  er  die  Sühne  gewährt,  wenn  der 
Mensch  durch  seine  Schuld  und  Götterzorn 
WohÜahrt  und  der  Früchte  Gedeihen  ver^ 
scherzt;  fernt  so  häafig  aiicli  Apollon  Landes- 
plage, Dürre,  Mifswachs  und  dergleichen:  so 
wäre  doch  die  Vertilgung  der  Feldmäuse  eine 
eng  gefafste  Idee  des  Golles.  War  diese 
je  mit  dem  Wesen  ApoUons  vereinigt,  so 
konnte  sie  doch  nie  einen  so  au^jgedehnten  Gul- 
tus  hervorrufen,  wie  der  des  Apollon  Smin'- 
theus  war.  Denn  «wo  der  Grund,  die  Vertil- 
gung der  Fcldirianse  wegfiel,  da  war  denn 
auch  der  Aülafs  des  Namens  nicht  mehr  vor- 
banden. Hierzu  kommt,  dafs  Heraklldes  he- 
luhlet//),  die  Mänse,  welche  sich  im  Tcm-  * 
pelbezirk  von  Chryse  (bey  Lekton)  fänden, 
würden  iür  heilig  geachtet.  Dasselbe  bezeugt 
auch  Aellani'),  und  setzt  noch  hinzu:  zahme 
weifte  Mäuse  würden  hier  im  Smintheion  auf 

«)  Strab.  XIII.  p,  912.  EüSTATH.  ad.  II.  I.  c. 

t)  Varro  de  L.  L.   V.  3.  ColumeLiLA,  II.  42« 
Pliniüs,  H.N.  XVIII.  29. 

tt)  Bey  Strab.  XIII.  p.  '  * 

v)  Aelian.  JV.      XII.  ö. 
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öffentliche  Kosten  ^eföttert;  unter  dem  Altar 

hätten  sie  Mire  IIöliTcn,  und  n(»ben  dem  Diey- 
iufs  des  Ap(^lion  «laude  gleichialls  eine  Mam 
^hgebildet.  Hieraus  gebt  einmal  hervor^  da£s 
die  Maas  in  enger  Beziehung  zum  Gultub  ge- 
dacht werden  mufs;  es  bewährt  sich  dadurch 
aber  auch  femer ,  dafs  Apollon  hier  nicht  ais 
Vertilger  der  Mäuse  genommen  seyn.kann»  So 
fafste  ihn  nehmlich  eine  Wendung  der  Sage  «p)^ 
wahrsriielnlich  weil  das  Kunstwerk  des  Skopas 
ApoUoa  mit  einem  Fufs  auf  der  Maus  steheod 
dargestellt  hatte.  Es  mufs  dieses  Stehen  dmt^ 
aüs  unwesentlich  seyn ,  das  zeigen  andere  Mo- 
numente ^  —  die  Münzen  vcm  Alexandrik  Troas 
und  Tenedos  — ,  auf  welchen  die  Maus  keck 
vor  dem  s<;hreiteuden  oder  sitzenden  Gott 
steht  x)» 

Süll  dadurch  also,  wie  augenscheinlich  ist, 
weiter  nichts,  als  die  Vereinigung  dieses  Thiers 
mit  dem  Gott  ausgedrückt  werden :  so  ist  klar, 
dafb^  wir  in  der  Maus  eine  symbolische  Bedeu- 
tung zu  suchen  haben.  Apollon  Smintheus 
war  Orakelgott;  diefs  crgiebt  die  Sage,  wel- 

iii)  EüSTATH.  ad  II.  I.  39.  DieCs  fafele  Aanobiu« 
Ulf  p-  il9*  auf,  bey  dem  Apollon  Smintluorum 
perniciea  muram  beifst»  Noch  ungeschickter  ist 
die  Erklärung  von  Macrob.  Saturn.  I.  17. 

x)  V,  c  k  Ii  e  I ,  numi  anecd.  p«  öl.  Tab.  VI.  Nr.  7.  o. 
Doctr.  Nwn*  I.  2-  p.  480.  u.  daselbst  die  weitern 
Nachweisungen*  Vor  dem  Kopfe  des  Apollon,  bey 
/  ,  'RemmeTy  resp.  Tenedior.  p.  100.  Vgl.  Gisb. 
C  upci ,  nionum  ant.  bey  dessen  Harjjocrm.  p.2iJ2« 
u.  das.  Spauheim  p.  217.  "  , 
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che  die  Sibylle  Herophile  Tempelvorfilehenn 

des  Gottes  seyn  läfst,  und  ihr  GrabiriaLL  im 
Uaio  des  Smintheus  nachweist)^);  Durch  die 
Maus  liefe  .  Apollon  den  Teukrem^  das  Orakel 
in  Eriüllung  gehen  j  man  verelirte  defshalb  den 
Ap'oUon  Sminlheus  den  OraJkelgeber  durch 
die  Mäuse  z),  Srlnvorllcli  war  diefs  blofse  An- 
sicht des  Eustathios  allein;  richtig  \^ird  von 
ihm  die£i  Geschöpf  sa  einer  Function  ApoUons 
in 'Beziehung  gebracht,  die  bey  dem  Sminlheus 
besonders  hervortritt  Wir  betrachten  daher 
die  Maus  als  ein  altes  Symbol"  des  Gottes,  in 
Bezug  auf  Yorharsehung  und  Wahrsagung, 
Ptopnetischer  Geist,  wie  wir  wissen,  wird  die- 
sem Tliif'i  III  Bezug  auf  die  Veränderung  des 
Wetters  zu  geschrieben  a).  Ob  noch  ein  an- 
derer Grund  bey  der  Ideenverknüpfung  dieses 
Thieres  mit  Apullon  vorhanden  war,  daiüber 
maff  in  diesem  FaUe,  wie  in  andern  —  man 
denke  an  das  Wiesel  der  Thebaner  b) ,  den 

y)  Paus,  riioc.  12.  §  3. 

^z)  xttl  Sjuip&iu  Ttfiäciv,  ijyoWf  ms  uv  ^inot  reg, 
Aa  üf&iifd^  xw^^^^f  Eustath^  T«  1.  p*  74»  PoU 

a)  Akltan.  A^.  //.  VIT.  8-  in  Aegypten  war  die 
Mau^  der  Alhor  als  Symbol  j^eselU,  Creuzer, 
IJ.  p.  154.  Ist  es  durch  Zeugnisse  zu  beweisen, 
was  G  r  u  b  er  (Lexicon  s.  v.  Smiiitheas)  sis  V  o  i  s ' 
Meinung  ausspricht,  dab  den  Griechen  und  Ro-> 
mei  n  die  Maus  von  proplieliselien  Erddünsten 
begeistert  scliien ,  .so  wäre  die  Uezielmrig  i]c\f 
Maus  m  .Apollon  natüriicii  genug«  Aliein  ich 
,  vermisne  bey  Vols  {inyth.  Briefe  I.  p.  66)  iJjesen 
Ansspruoh.  M«  vgl.  Ast,  Tlieoplir»  Char.  p*  146« 

Digitized  l 


* 


I 


284  II.  Budi.^  Das  Minoische  Kreta. 

« 

Drarhen  der  Juno  e)  und  ähnliches  —  weing 
dlciieies  zu  ^ageu  scyn.  f  So  viel  scheint  klar: 
man  wird  in  den  sonderbaren  Mythen^  welche 
au6  der  Verelnipfang  dieser  Tliierheit  inlf:  den 
Göttern  hervoigingcn ,  oit  nur  Erkiarungea 
der  dpäter  nnverfttändlich  gewordenen  Verbin- 
dung zu  suchen  halbem  Es  ^ind  d'ivSs  ^rofsen 
Theiis  Ueberreste  einer  alten  Symbolik,  die 
sich  häulig  aucli  lA  den  "Werken  der  bilden- 
den Kunst  zeigen,  — *  vom  Künstler  selbst,  der 
ursprünglichen  Idee  nadh,  meistens  mcht  ge- 

fafst  Das  Thier  ragt  in  vielen  Füllen  durcli 
achärfere  Sinneswerkzeuge  über  den  Menschen 
hervor,  vielfach  mag  dahei*  im  Thiersyriibol 
nur  der  Ausdruck  hrx  hsler  Schärfender  Sinne 
ursprünglich  gelegen  haben.        ,    *  r 

Aristaixhos  halt  es  fiir  impassend  dais 
Apolion  von  einfjm  kriechenden  Thiere  den 
Namen  fuhren  soll.  Der  Grammatiker  hat  In 
so  ier{i  Hecht ,  als  man  den  Namen.sanlafs  iiii:tii 
in  den  von  Apion  und  Andern  erzählten  Mäfar«- 
chen  zu  suchen  hat;  allein  die  angegcbitir 
symbolische  Verbindung  ist  aufsec  Zweifel. 
Aristarchs  Herleitung  des  Smintbens  von  einer 
TroLsciieu  Stadt  Sminthe^  ist  defshalh  unstatt- 
haft, weil  dieser  Ort,  dessen  einstmahllges  Vor- 
haiideiiseyn  wir  gerade  nicht  leugnen  \\ ollen  t), 

c)  Aelian*  I*  c. 

d)  Aroi^LONii  iexüu  s*v«  SfHV&w* 

e)  Auch  Stkpr.  Byz.  s.  t.  tcennt  eine  Stadt  Smift- 

tfic,  auf  'J'rua^;  eine  OIüüsc  .dc^  ÜKSYCH«  5.  v. 
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auf  jeden  Fall  luulisl  niil^edeatehd  Mar,  Ej' 
luüfste  wenig^^iem  auilaU^iad  er^ciifiifl^)  dala 
überall,  wohin  sich  dieser  Cultus  verbreitete, 
lies  unbcJeulmcieii  Ortes  GedaciiUüi^  am  Ka-* 
man  des  Gottes  hailete.   Killa  war  'eine  weit 

bi'i  ülimltre  Stadt,  aber  die  Killiien  lialx  u  slclx 
nie  indem  Maise^  wie  die  Sniiuliueiiy  irerviel^ 
iacht»  Noch  mehr  spricht  aber  gegen  des 
<  uaLUiuatikers  Ansiclil  folgendes:  die  Stadt 
8minthe  oder  Sminlhos  ist^  aller  WahracheinH 
lichkeit  nach,  der  Ort  Smynthimn  auf  der  Peu- 
tingerschen  Tafel,  den  diese  z^\a^mg  Müllariea 
südlich  von  Uion,  und  lun&ehn  nördlich, von 
Assos,  stellt.  Es  ]a<x  mifhiii  dieser  Ort  äui 
westlichen  Ufer  des  Xroerlandes,  und  also  da^ 
wofam  erst  in  Zeiten  nach  dem  Troerkrlc^i^ 
aas  ^er  Gegend  der  Ilypoplakiscben  Thebe, 
ApoUon  Smintheus  verbreitet  wurde.    Von    ,  ' 

einer  Stadt  Sminthe  am  Adramyttenischeii  Meer- 
husen' verlautet  nichts.  Es  scheint  nicht  &ii 
bezweifeln,  dafs  üi  der  That  ApoUon  Smin- 

iheus  von  der  Maus  seinen  Bejuauicu  führte* 

Was  die  Kreterlandnng  betrifik ,  so  ist  diese 

offenbar  durch  die  Sagc^  ohne  historisrh(  ii  Grund 
luit  jenem  Apoilon  \ erwebt»  i>ie  Erinneran*« 
£;en  an  der  Kreter  Gelan^n  nach  Troas  hafte-  * 
ten  in  der  Nähe  von  Ilion ,  also  dort ,  wo 
keineswegs  die  ältesten  Sitze  des  ApoUon  Smin- 
theus  waren.  Diefs ,  verbunden  mit  andern 
oben  angegebenen  Gründen,  verhieliiet  uns 
freylich,  diesen  Gott  von  Kreta  herüberffeköm- 
«neu  zu  wähnen,   jedoch  der  Kreter  \  (  rk^lir      .  i 

ioit  dem  Lande  Troas  und  ilir  momentanes 
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Verweilen  allluer,  f^edenken  wir  nicht  la  Ab- 
rede %xi  stellen.  Dafs  die  Sage  den  Ursprang 
des  Tenkrlsrhen  Volkes,  und  die  Gründung 
eines  bedeutenden  Cultus,  an  kreier  schlois, 
Iconnte  schwerlich  ohne  Veranlassung  gesc^ie* 
hen;  um  so  wenlcjer,  da  ji'iie  Er/aliKingen  sich 
nicht  als  die  Ausgeburth  der  jiingsten  Sagen- 
yerkniipfung  ergehen:  bereits  Kallinos  hatte 
\on  den,  angeblich  aus  Kreta  gekomuieueOi 
Teukrera  erzählt 

Es  wnrde  oben/)  der  Einflufs  gezeigt,  den 
Phrygien  und  Troa^»  auf  Kreta  ausübten^  un- 
bezweifelt  stehen  die  Kretereinwanderungen 
nach  Lykien  und  Karlen;  Kretischer  Verkehr 
mit  Chios,  Erytlirä,  und  selbst  Thrakien  lebte 
.  in  d^r  Sage:  dafs  unter  solchen  Umstanden 
das  Troerland  nicht  ohne  Emfliifs  von  jenem 
Eilande  blieb,  ist  waiirscheinlicher ,  als  das 
Gegentheil.  Gab  es  ja  sogar  eine  Sage ,  daß 
der  orgiaölische  Kyheledlenst  Vorderasiens  aus 
Kreta  stamme.  Nicht  blofs  der  Troer  Urgrols- 
\äter  hegte  liach  Virgil  g)  das  alte  Kureten- 
land;  Anchises  setzt  der  Deutung  des  von  Kreta 
yerstandenen  Orakels  hinzu  K) :  > 

Dort  stammt  Kybele  her,  und  dort  Korybaa- 

tische  Erze, 

Sammt  dem  Idagehölz;  dorther  das  stumme 

Geheimnifs, 

Lud,  vor  den  Wagen  gespannt  der  herrschen- 
den Mutler  I  die  Löwen« 

f)  Kreta ,  h  p.  197  sqq.  u.  a.  St. 

g)  Vjrg.  Jlen.  III.  129. 

h)  Am*  III»  III«  '  ' 
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Selbst  die  dämonischen  Wesen  des  Kretischen 
üsTaturdienstes ,  die  Kureten  und  Idäischen  Dak-» 
tyleri  bolllon,  wie  Manche  wl^^ea  wollten, 
von  dem  Eilande  nach  Vorderasien  gekommen 
seyn  i).  Obglei^^h  für  die  ältesten  Zeiten  das 
ainjjekehrte  Veriiäitnifs  statt  fand,  so  sind  doch 
auefa  die  Sparen  eines  Einflusses  religiöser  Art 
von  Kreta  auf  Troas  nie  lit  zu  verkennen.  Dafs 
(lieser  von  jenem  m  giastischen  Dienst  ausginge 
der  zur  Zeit  des  Minos  auf  Kreta  der  herr- 
schende war,  ist  an  sich  selbst  wahrscheinlich, 
and  wird  es  noch  mehr  durch  die  Sagen'  Vir- 
gils und  Anderer ,  die  den  orgiastischen  Cul- 
tus  Vorderasiens  aus  Kreta  ableiten.  Etwas 
Wahres  mufste  wohl  an  diesem  Vorgeben 
seyn;  dle£s  zeigt  folgendes.  Auch  die  Troer 
hatten  bey  sich  eine  Idäische  Grotte  aufzuwei- 
sen und  mafsten  sich,  wie  Demetrios  aus 
äkepsis  bescheinigt,  des  Zeus  Geburthsstätte 
an  /)•  Also  hier,  wie  auf  Kreta ,  war  der  Gul- 
tos  des  Zeuskindes  vorhanden.  WoliI  nur  die- 
sem, unter  Orgiasmus  verehrten,  Gott  errichtete 
MIdas,  laut  Kallisthenes  bey  Plutarch  m),  einen 
Altar;  der  Herrscher  vom  Ida  ist  eine  Helleni- 
sche Idee,  ybn  Horner  nachgebildet  dem  Herr- 

i)  Vgl*  d.  Strabaniache  Excurs  über  die  Ka- 
raten, X*  p.  715«  720  u*  and.  St. 

h)  ScHOL.  AroLJü.  III,  134.  cf.  Hesycü«  s#  v. 

l)  Demetr.  Sceps.  bey  SchoL  ApolL  1.  c.  Pro* 
PERT-  III.  !•  27.  u.  d.  ErkL 

m)  PlutARCHI  Par allein,  T.  VII.  p.  221.  Rsk. 
Vgl.  Aeschyl.  Nicbe  b^y  Sti-ab.  XII.  p«870. 
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scher  auf  ävm  Olympos.  Durch  Kretischen 
Einflafs  auf  Troas  f  entstand  hier  die  Idäische 
Gcburtlisstätte  des  Zeuskindlcins ,  vie  man  ans 
der  Kretischen  Pfleganime  Melissa  einen  Me- 
lissos  Herüber  fabelten).  —  Auf  einen  Ver- 
band heyder  Länder  fuhrt  eine  Stelle  des 
Strabo  o).  Der  Geograph  nennt  einige  Oerter, 
die  sich  gleichnamig  auf  Troas  und  Kreta  fin- 
den. Jedoch  möge  man  aus  diesen  nicht  za 
^iel  scfaliefsen:  ein  paar  jener  Namen  sind  all- 
gemeine Benennungen  p)j  und  bey  den  an- 
dern q)  ist  nicht  klar,  ob  sie  von  Kreta  nach 
Yorderasien,  oder  Ton  hier  dorthiii  verbreitet 
vrurden«  , 

Mit  der  Kreterlandung  verfuhr  übrigens  die 
Sage  hier  wie  an  andern  Orten.  An  heimi- 
sche Namen  schlofs  sich  die  Tradition.  Ska- 
mandros,  Arisbe,  Teukros  und  Dardanosr) 
werden  nun  theils  zu  Kretischen  AnlanderO} 

* 

n)  CiiARAX,  Hellenicm  II«  bey  Steph.  Byz.  &y» 
'AJjßao<Faa* 

d)  Strab.  X.  p.  724» 

p)  Wie  z.  B.  nikva  und  "/Äj^.  Dafs .  der  Berg  Ida 
eine  allgemeijne  Gebirgsbenennung  war,  wird  ans 
dem  Gebrauche,  den  Herodot,  I.  HO*  von  die- 
sen! Worte  macht,  wahrscheinlich. 

9)  jUwc^i]  und  *InnonoQwu* 

'  r)  (  (jPUB..,  1304  ^qq.  uiul  TzETZEs.  Servixjs 
(nach  Trogus)  ad  Aen.  III.  10(S.  Plut.  defliw. 
T.  X.  p.  760  Rsk,  NicoL.  Damäsc.  p.  36.  ed. 
Orel.  EusTATH«  od  IL  II«  p.  984«  £tyh.  M«  S*  T. 
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thells  zu  AbköipiuIIngen  derselben  umgescliaf- , 
fen  9  oder  aöf  andere  Weise  mit  Jtrctera  ver- 
flochten. In  welcher  Gegend  von  Troas  die 
Kreter  ihre  Wohnsitze  aufschlugen,  zeigt  ein- 
mahl  der  durch  die  Sage  zu  einem  Kretischen 
Anführer  erhobene  Landesflufs  Slcamandros  i); 
femer  die  obgleich  ungeschicbüiche  Kreter- 
gründung des  Sniintheion  bey  Hamaxitps,  und 
die  mit  Kretern  in  Vciblndung  gedachte,  hier 
beimische^  Isabel  vo^  den  Mäusen  t).  Ana 
Simois,  ^i^ie  es  scheint,  haf);ete  auch  das  Mahr- 
eben,  welches  Isikolaos  von  Damaskus  auf- 
tischt u).  Die  Liebesfrechheit  ihres  Geleiters 
bringt  Dada,  die  Gemahlin  des  im  Treffen 
gefallenen  Samon,  auf  dem  Wege  nach  Po- 
leon j  zum  Selbstmorde.  Die  Kreter  ^steinigen 
den  Verführer ,  an  dem  Orte ,  der  ^yPlatz  der 
SchanüosigheW  genannt  wurde.  Man  sieht  es 
dem  Mährchen  an,  dafs  eine  Ortsbenennung 
Veranlassung  zu  ihm  gab.  Hoch  hinauf  kann 
die  Erzählung  nicht  reichen ,  das  zeigt  die  Ver- 
flechtung der  Sladt  Püllon,  eine  Gründung  der 
Astypaläer  v). 

> 

Von  einer  bedeutendem  und  festem  Siede- 
lung  der  Kreter  an  Troas  Küste  haben  wir, 
nacä  Ausscheidung  der  unhistorischen  Teukrer,  * 

a)  Ltcophr.  ld04. 

i)  Strab.  XIII.  901. 
^  u)  Nie.  Damasc.  p.  36* 

IloXt]ov  heifst  die  iSlatll  bcy  NicoL.  1.  c,  höchst 
wahrscheinlich   dieseibe  luit  Ilokiov  am  Simois 
bey  Strab.  XUI«;^pt  898* 
TfuJl  ^  T 
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-  kerne  deuüiclie  Spuren.  Zur  Zeit  der  Ällnoi-s 
sehen  Thalassokratie  ^  mögen  Kreter  wiederhol 
hier  i;xlandet  se\Ti,  ond  momentan  ihre  "Wohn- 
sitze hier  geliabt  haben.  Aui  Kietische  See» 
räaherey  spielt  Lykophrcm  an,  wenn  er  w 
Kreta  Skamandros  und  aiulcic  mit  einem  <lie- 
bischen  llei^re  w)  hierher  gelangen  lä£st.  Alleia 
Kolonlegrundongen  der  Kreter,  wie  in  Karien 
und  Lykieu  ^  sind  in  dle^m  Lande  nicht  nach* 
znweiseiv 

B.   Kreter  in  Karlen. 
Homer  x)  kennt  die  Karer  als 

eia  Volk  barbarischer  Mundart^ 
Weiche  Müetos  umwohnt ,  und  das  Waldge« 

birge  der  Pbtheiier, 
Auch  des  Maandros  I^lath,  und  Mykaies  luftige 

äciieiteL 

r 

Die  Ausdeluiung  des  Karischen  Volks  läfst  sich 
weder  aus  Homer  bestimmen,  noch  zu  irgend 
einer  Zelt,  aus  folgenden  Schriftstellern ,  genau 
angeben.  Das  jetzt  genannte  Jonien  wurde^ 
laut  Strabonj),  einst  ganz  von  Karem  und 
Lelegern  be\vohnt,  allein  wie  weit  reichten  sie 
über  Jonien  liinaus?  bis  zu  welcher  Ausdeh- 
nung waren  die  Strteken  des  Mittellandes  in 
ihrem  Besitz?  diefs  sind  Fragen,  worüber  wir 
bey  keinem  Schriftsteller  genügende  Auskunft 

Lycophron,  1304» 
ä)  //♦  II.  867. 
y)  Strab.  VII.  j).  495. 
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finden  z).  Aus  Homer  schUefst  man  auf  d^s 
Volks  theilweisen  Reichthum,  denn  Amphiina*^ 
chos  5  sainint  Nastrs,  KarcraiiRihrer  im  Troer- 
kricgc ,  zog  mit  Golde  geschmückt  wie  ein 
Mägdlein  in  die  Schlacht  a).  Wenn  der  Dich- 
ter die  Karer  barbarisch  redend  nennt  6),  wie 
doch  kein  anderes  Volk  der  Asiatischen  Kiiste, 
(las  den  spätem  Hellenen  mit  gleichem  und 
mehrerm  Recht  barbarisch  galt:  so  geschieht 
diefs  wohl  defshalb ,  vreU  dem  Ionischen  San-* 
^er,.  aufser  den  Hellenischen  Be\vohncrn  der 
Kü^te ,  die  Karer ,  theils  noch  sefshaft  in  Jo- 
nien,  theils  durch  die  neuen  Kolonisten  nur 
südlicher  gedrängt,  am  bekanntesten  seyu^mog- 
ten.  Wo  nicht  in  Hellenischen  Zungen  ge- 
redet wurde,  da  hörte  mau  in  diesen  Küsten- 
ländern am  gewöhnlichsten  die  weitverbreitete 
Karersprache.  Den  hervorstechenden  Contrast 
bezeichnet  der  Dichter  bey  den  Karern.  Wie 
übrigens  der  Begriff  des  Barbaras  erst  in  spä*- 
tem  Zelten  hervorgerufen  wurde,  so  darf  man 
in  dem  Homerischen  Beyworte  keinen  Stamm- 
unterscheidenden Gegensatz  suqhen.  Ob  l^bö- 
Tiiker  einst  im  Karerlaiule  gehaiust ,  möge  dahin 
gestellt  bleiben ;  der  Name  Phönike ,  den  es 
einst  geführt  haben  soll  c),  erklärt  sich  auch 
durch  die  dort  waciisenden  Palmen« 

z)  Strab.  Xni.  p.  932. 

a)  n.  II.  872.  —  Cf.  //.  IV.  iA% 

b)  Ueber  das  Homerische  Epitheton  der  Karer 
ßaoßa^ofpmvoi  vgl.  Strab.  XIV.  p.  976*  und 
Jablonakii  vpp.  T. HL  p.  11. 

c)  Bacchylides  u.  Coutnn  v  bej  Athen.  IV. 
P«  174*  cf.  Bochart.  Canaan,  1.7* 
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Ueber,den  Ursprung  des  Kailschen  Volks 
giebt  es   xwey  verschiedene'  Angabea»  Mach 

Kretischer  Sas-e    waren  die    Karer    \oii  den 

TU 

Insela^  wo  sie  Lele^er  geheifsen,  zum  Fest- 
lande der  Asiatischen  Käste  gekoniniend).  Das 
Kretische  Vorgeben  wiederholt  Stiabo  e)j  mi 
der  Bemerkung ,  diese  Sage  se j  die  am  meistea 
geglaubte.  Aus  einer -andern  Stelle  des  Geo- 
graphen /)  geht  hervor ,  dafs  Einige  die  Karer 
wirklich  i|ir  identisch  mit  Lelegem '  nahmen, 
während  Andere  Jedoch  beyde  nur  als  Zusani- 
menw  ohaer  und  Kampfgenossen  iaisten.  ijbte- 
teres  ist  unstreitig  das  richtigere ;  um  so  mehr« 
da  der  Herodoteische  Ausdruck  g)  minder  f(J- 
gem  lafst,  dals  man  Karer  dem  Stamm  nach 
für  wirkliche  Leleger  hielt,  als  vielmehr,  dafs 
Sie  von  den  Kretern,  sammt  den  übrigen  die 
Insehi  umschwärmenden  Yolksstammen ,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  eines  Misclivolkes 
benannt  wurden.  Man  glaubte  sie  nun  da,  vio 
man  sie  zuerst  hatte  kennen  lernen,  nach  einer 
häufigen  Täuschung,  auch  zuerst  sefshaft.  Die 
Kretische  Sage  enthält  eine  Ansicht,  kdnen 
Beweis. 

Für  die  ursprüngliche  Stammverschieden- 
heit  der  Leleger  und  Karer  berufen  wir  uns 

weniger  auf  Homers  Ä)   Trennung   beyder  ^ 

-  d)  H£Koi>.  L  171*  Vgl.  oben  p«  6« 

e)  Strab.  XI Y.^.  976. 

/)  Strab«  VIL  p.  496* 

g)  Kai  xaXeofievoc  AeXtyeSt  Uejioü.  I.  171. 

Ä)  HoM.  /Z.  X.  V,  428.  29."  XXI.  8&  XIV.  443. 

V 
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cleon  diese  könnte  vielleicbt  erst  m  *dej  Dich^. 

tcrs  Zellen  eingetreten  seyn  — ,  als  vielmehr 
aut  die  heimiM^be  Sage  der  Karer  selbst,  die 
hier  den  Yorziig  verdient,  >veil  sie  «ich  auf 
IVlonunriente  ältester  \ulksreIIgion  stützt.  jjDIe 
Karer  selbst,  wie  Ilerodot  weiter  berichtet  i), 
halten  dafür,  Aatochthonen  des  Festlandes  zu  - 
iseyn  und  behaupten,  sie  hätten  denselben  Nam- 
men stets  gefuhrt,  den  sie  jetzt  haben.  Sie 
IxTufen  sich  auf  ein  altes  Heiligthum  des  Zeus 
Kar  in  Mylassa,  woran  die  Myser  und  Lyder 
Theil  nehmen  als  Verwandte  der  Karer«  Lydos 
Tielimllch  und  Mysos ,  sagen  sie,  seyn  Brüder 
des  Kar*  Diese  nun  haben  Theil  am  HeiJjg- 
thum ;  wieviel  aber  Völker  anderes  Stamms 
£>iad,  welche  mit  den  Karern  dieselbe  Mundart 
reden^,  die  haben  keinen  Theil  daran''.  Hero- 
dot  stellt,  wie  häullg,  beydc  Angaben  einander  * 
gegenüber,  ohne  selbst  sich  für  die  eine  oder 
andere  zu  entscheiden.  In  der  erstem  Sage 
ist,  abgesehen  von  ihrer  Unwahrscheiidichkeit 
an  sich  selbst  ,  die  auffallende  Angabe  enthal- 
ten, (lafs  die  Karer  erst  a\ifs  Festland  Icanlen, 
als  sie  durch  Jonier  und  Dorier  von  den  In- 
seln vertrieben ,ware|i k).   Das  Anschliefsen  der. 

*  Altes  war  LelcgerKihi  er,  //.  XXI.  86»,  wie  Nüsles 
und  Amphunacliü::»  die  der  Karer^  IL  IL  S7U 
cf.  Stkah.  XUL  p.  909r 

i)  Herou.  I.  171. 

t)  DieCs  war  gewits  nicht  in  Kretischer  Sage  be-', 
nebtet  9  denn  was  diese  von  der  Gründung  MUets  . 
erzählt ,  sieht  damit  in  geradem  Widei  spructi. 
Ich  halle  jcu^  üeliaupluug,  :»dnunt  dcui,  \N  aa  ubti 

m  * 
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Karer  an  die  Ki'eter  Ist  ^übrigeas  alle  Ueber- 
liefening^  und 'wird  durch  mehrere  andere  Zeug- 
tnssii  zu  historischer  Thatsache  erlioben.  Ue- 
her  die  Ur&itze  des  Volks  dürfen  wir  der  lu- 
riM:hen  Landessage  mehr  trauen. 

Karer  bowofanlen  zur  Zeit  des  Troerlmege$ 

Milet  und  die  Umgegend;  allein  hier  waren 

weder  ihre  emsigen  ^  noch  ihre  vorzüglichsten 

und  ältesten  Sitze.    Unter  den  StSdten  des 

Karischen  Mittellandcs  gieht  Strabo  drey  ab 

bedeutend  an  nehmlieh  Mylassa»  Stratonikeia 

und  Alabaiida  /).    Mylas.sa  lag  in  einer  sehr 

ii  achtbaren  Kbene^  am  Abhänge  eines  steilen 

Berges,  dessen  Steinbrüche  reichliches  Baa-* 

niaterial  für  die   Tempel  und  andere  ()irent- 

liche   Gebäude  lieferten  ^  mit  denen  Mylassa 

vor  andern   prangte  m)^    Physkos  lag  an  ^er 

südlichen   Küste ,    Rhodos  gegenüber ;  dieser 

Ort  heifst  ^Hafenstadt  von  Mylassa  n).    Paa^a-  * 

nias  läfst  die  Stadt  achtzig  Stadien  vom  Haien 
f 

die  Karischen  Erfindungen  dort  steht ,  für  Zotbat 
des  Herodot,  der  jenes  frühere  liinübergelangeu 
der  Karer  nach  Vorderasien,  mit  ihrer  ganxliclieii  j 
Verlreiinnjg  von  den  Ingeln  durch  die  Nekideii, 
verwechselt.  —  Indefs  wird  es  nnr  doch  uuwalii- 
scheinhchy  dafs  Herodots  Worte:  v.ai  ovTm  ts 
^mifw  dniuopTo,  im  Sinn  des  Schriftstel- 
lers,  auf  das  zunächst  Vorhejgehende  zu  bezi^ 
heu  seyn. 

/)  Steab.  XIV.  p.  973. 

m)  öl  ttAJB.  1.  c. 

n)  Strub.  XIV.  p.  974« 
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I 

entfernt  seyno).    Zu  Mylassa  gehöcten  tewey 

Tempel  des  Zens.  Der  eine  lag  in  Mylassa 
.selbst :  der  Tempel  des  Zeus  Osogo.  Das  Wort 
ist  unatreitig  nicnt  Hellenisch ,  vrie  audi  Pau- 
sanias p)  bemerkt,  der  den  Gott  nach  Karischer 
Landessprache  Ogoa  nennt.  Die  MeersweQe 
.sollte,  laut  alter  Sage,  einst  in  ihm  empor  ge-* 
drupgen  seyn  q). 

Wichtiger  noch  erscheint  ein  anderer  Tem- 
pel der  Mylasser ,  der  des  Zeus  Labrandeno^  r) 
oder  Labrandeus  ä).  Dieser  stand  in  dent 
Bergflecken  Labranda,  an  der  Strafse  von  Ala- 
banda  nach  Mylassa  i).  Es  zollten  ihm  Ver-« 
ehrung  die  Bewohner  rings  unilier,  vorzüglich 
die  Mylasser.  Von  ihrer  Stadt  führte  ztim 
Tempel  von  Labrifkida  ein  gebahnter  Weg,' 
der  heilige  Pfad  genannt ,  an  siebzig  Stadien 


o)  Paus.  Aread.  lo.  §  3. 

p)  uircad.  iQ.  $3.  VgL  Jablonfikii  Opusc.  III./ 
p.  101. 

q)  Achnliches  fabelte  man  von  einem  Tempel  Ar- 
kaciiens  und  selbst  von  der  Akrupolis  Aihem,- 
Paus*  L  c. 

r)  JBey  Strab.  XTV.  p.  973.  ut  er  ulaßi^uvST^vosi 
denn  nach  MS,  Med.  ist  ylußQuvdijvov  (sc.  Jiog 
U^ov)  zu  lesen ;  das  gewöhnliche  AavquvSivöv 
ist  dasselbe,  nur  nach  einer  weichem  Aussprache. 
Hey  Flut A ROH.  Quaest.  Gr.  T.VIL  p.204R«lE* 
heifst  der  Gott  ji^ßga^effs. 

Aeliav.  N:  A,  XI  f.  30.--  Jupiter  Labiaudiiu 
hey  La^xAnx.  div.  institutt.  h  22« 

O  SxRAB,  XIV.  p.  973.  ; 
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Kaim  aa  die  Kreter  161  ^ül  r  lügen  5t:iKksirpsi 
liefenuQg,  vnd  Vird  dorcli  ni!*isten  der  Bäam 
ui^e  zu  historischer  Thnt.r  iebenslänglici-^ . 
ber  die  Ursitw  des  Volkä  <nd  ein  Bildoifs  m 
rochen  Landessage  mchi  nennt  <len  Labf» 

ichen  y  so  mag  er  ^  jü- 
Karer  bowofanten  zu  'iannl  icyn,  nur  dist 
Milet  und  die  Umgcf  ^ida  nicht  TerwecL.sii: 
weder  ihre  einzigen  ^^^'^^  Stial)o  als  deaik 
und  äkestcn  Skze.  ^ouieinea  Heiligthnm  alar 
Karischen  Mittellan  ^H^axelht.  Vorn  Fiedöi 
bedeutend  an  ,^  nein  auslreitig  der  hahrmOh 
und  Alabaiula  ^^*che  Gott;  allein  die  Er- 

fruchtbaren is^h^n  uiens,  obgleich  nichtig  a^* 
Ber-rs ,  dessen     ^  «lis  daÄ  sie  un^^daaJH^ 

niaterlal  lür  du  -^^er  bezeichnen.  Er  Iii:  ' 
Uche   Gebäude  Doppeiaxt  meinli^.  Wbj 

vor  andern  y  J^kmt-  beifet  den  Terwa^m 
süiÜicIitii    K  r  '^i^J^'  Läufigen  liegrn. 

Ort  heilst       ^I^::^^  ^lem  grieduäi» 

\1T>  30»  Strab.  XIV- 

^  XII.  30.  Strab.  I.  e.  Ein« 
Gestalt  erwüint  1^?^ 

Cr,  T.  VII.  p.  2*>iR*fc-  Ditica 
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•te  dieser,  nach  noch  vorwerfll- 
<;ie,  den  unliellenischen  Namen), 
rien  ^vie  auf  Kreta  Naturgott: 
•jjnenden  oder  Stürmenden  in 
ilso  unstreitig   von  Anfang  her 
Ion.    Allein  Zeus   wurde  hier 
s  Kriegervolks;   wie  das  Volk, 
und  daher  fuhrt  er  denn  das 
ie  Streitaxt.    Ja  er  heifst  selbst 
octTios  «).    Auch  Herodot  kennt 
ten  Gottes  HelUgthum,  wie  den 
heiligen  Ptatanenhain  zu  Labran- 
. (»merkt,  dafs  seines  Wissen's  allein 
em  Zeus  Stratios  opferten.  Neben 
Ifs   des   Gottes,  welches  gleichfalls 
ähnt,  war  ein  Schwert  aufgehängt, 
cheint  selbst  Gegenstand  der  Yer^ 
rescn  zu  seyn  c).  * 

• 

?den  von  diesen  beyden  Tempeln 
Strabon  einen  dritteii ,  als  gemein- 
igthum  aller  Karer;  Theil  hatten  an 
lie  Lyder  und  Myser.  Der  Ort  der 
war  ein  Flecken;  wo  dieser  lag, 
leograph  d)  nicht  an.  Wahrschein- 
!  er  sich  nicht  fern  von  Mylassa, 

V.  N.'^.  XII.  30.  Strab.  XIV.  p.  974. 

.  V.  119.  .1 

|.  XII.  .iMhfio  war's  auch  bey  den  Sky- 
^Fali,  ilM^^'^  Ares,   unter  dem  Bilde 

Meiiächeii  opferten, 


% 
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lang  u\  auf  dem  man  die  heiligeii  Sendungaa 
geleitete  ii),    Hi^  Angesdbensten  der  Burgor 

verwalteten  das  Prie^teramt  lebenslänglich  ui). 
In  jenem  alten  Tempel  stand  ein  Bildnib  des' 
Zeus  Stratios  x).  Aelian  nennt  den  Labi  aa- 
dischenZeus  auch  den  Karischen ;  so  mag  er  yid- 
leicht  im  allgememen  genannt  seyn,  nur  dnrf 
der  Tempel  von  LabianJa  nicht  verwechselt 
•werden  mit  dem,  \\ eichen  Strabo  als  den  des 
Zeus  Kar^  und  als  allgemeines  Heiligthum  aller 
Karer  kurz  darauf  bescWeibt.  Vom  Fleck«» 
Labranda  hiefs  Zeus^  unstreitig  der  Labrandl- 
sehe  oder  Labrandenische  Gott  ;  allein  die  Er- 
klärungen dieses  Namens,  obgleich  nichtig  aa 
sich,  haben  den  Werth,  dafs  sie  uns*  das  We^ 

-  seil  dieses  Zeus'genauer  bezeichnen.  Er  riiluLe 
den  Namen  von  der  Doppelaxt  meinte  JPlo*- 
tarchy),  denn  diese  heifst  den'  verwandten 
Iijdern  Xdßgvsi   oder  vom  häufigen  üegeu, 

^^ie  Aelian  bemerkte),  (aus  dem  griecfaiswen 

u)  Aelian,  N.  A.  XU.  30.  Strab.  XIV.  p,  974 
v)  Strab«  1.  c. 

u>)  Stkab.  1.  c.  • 

9s)  Aelian.  A.  XII.  3a.  Stoab.  I.  Eines 
Bildnisses  in  sitzender  Gestalt  erwähnt  hier  Fi^ux. 

,         QuaestJ  Gr.  1.  c, 

;y)  Plut.  Quaeat.  Gr.  T.  VII.  p.  204  Rsk.  Diesen 
KarLscbeu  Zeus  mit  der  Doppelaxt  glaubt  Be  ger 
(thea.  Brandenb.  I.  p.  226}  auf  einer  Miinze  är- 
gestellt  zu  sehen.    Marm.  Üxoii.  II.  T.  5.  12. 

*)  N.  A*  XU.  30*  Ueber  den  Namen  vgl.  Hoch  ar  f, 
Geogr.  sacr.  p.87.  Jablonskii  Opp.  T.III, 
p.  87.  Buonarotti,  Osdermz.  ütor.  aopra  alc. 
medagl.  ant.  p.  21o.  ' 
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kdßpos  deutete  dieser,  nadi  Hoch  Terwerfli- 

chercr  Etyiiiologle,  den  unhelleniscliea  Naiiien)* 
Zeus  wa^  in  i^ien  wrie  auf  Kreta  Naturgott : 
die  Idee  des  Regnenden  oder  Sturmenden  in 
Gewittern,  lag  also  unsii  eilig  von  Anlang  her 
in  dieser  Religion.  Allein  Zeus  wurde  hier 
auch  Gott  eines  Krlegervolks;  wie  das  Volk, 
so  der  Gott,  und  daher  luhrt  er  denn  das 
Döppelbeil ,  die  .Streitaxt.  Ja  er  heifst  selbst 
der  Zsvs  ^Tgdrtos  ü).  Auch  Herodot  kennt 
des  sogenannten  Gottes  Heiligthum,  wie  den 

gTofseu  und  heiligen  Ptatanenlialn  zu  Labran- 
da  6),  und  bemerkt,  dafs  seines  Wissens  allein 
die  Karer  dem  Zeus  Stratios  opferten»  Neben 
dem  Blldnifs  des  Gottes,  welches  gleicliialls 
Strabo  erwähnt,  war  ein  Schwert  aufgehängt, 
und  diefs  scheint  selbst  Gegenstand  der  Yer- 
ehrung  gewesen  zu  seyn  c).  ^ 

Verschieden  von  diesen  beyden  Tempeln 
nennt  uns  Strabon  einen  dritten,  als  gemein- 
sames Heili^thum  aller  Karer;  Theil  hatten  an 
ihm  auch  die  Lyder  und  Myser.  Der  Ort  der 
Verehrung  war  ein  Flecken  j  wo  dieser  lag, 
giebt  der  Geograph  d)  nicht  an.  Wahrschein- 
lich bei'and  er  sich  nicht  fern  von  Mylassa, 

♦ 

a)  Aehan.  N.  A.  XII.  30.  SiKAB.  XIV.  p.  974* 
h)  Hbrod.  V. 

c)  Aelian.  XII.  30.  So  war's  auch  bey  den  Sky- 
then der  Fall,  die  dem  Ai'e.s,  unter  dem  Bilde 
eines  eisernen  Schwertes^  Menschen  opferten^ 
HlsRon.  IV.  62* 

d)  SlÄAB.  l.,c.  . 
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denn  offenbar  igt  jener  Tempel  derselbe ,  wdk 

/  eheo  Ilcrodot  e)  .als  den  des  Karischen  Zeus 
'  angiebt,  und  als  den  Bewohnern  ron  Mylam 
Mstehend  betrachtet;  ohj^leich  Strabo  ihn  be- 
stimmt von  den  Ueiiigthüinem  der  MylaiAftier 
sondert  f).  Wir  sind  aufaer  Stande  wa  be» 
tfliaiiacn  ^  auf  \\  essen  Seite  das  Richtigere  i^ 

Als  zweyte  Stadt  des  Karisciien  Mittellan-* 
des  Toa  Bedeatung  fuhrt  Strabo  g)  StraUmi- 

keia  auf.    Mag  sie  immeiliin  unter  diesem  Na- 
mea  erat  erneuete  Gründung  der  Maked,onier 
seynh)'y  die  religiöse  und  politische  Bedeute 
samkelt  des  Orts  verbürgt  uns  ein  hohes  Al- 
ter; .  Weniger  beweisend  kann  freylich  mir 
das  Heiliffthum  der  Ilekate  seyn,  bey  welchem 
man  alljährlich  groüse  Festaufs&iige  veranstaltete. 
^  Wir  wissen  nicht  ^  in  welche  2ieit  diese  hin- 
auf steigen,  und  von  der  angeblichen  Htkate 
bleibt  ungewiisy  welche  Asiatische  GöUiu  etwa 
so  umbenarat  seyn  mogtc.    Wichtiger  aber  ist, 
das  allen  Kajcern  gemeinsame  neillgthum  des 
SUos  XgvtTM^i  nahe  bey  der  Stadt,   ^an  kam 
liicr  zusammen,  theils    um  ftu  opfern,  theils 
um  über  Staatsangelegenheiten  sich  zu  beratben. 
I>i€  umliegenden  Flecken  bildeten ,  hier  eine 
Art  Ainphiktyonle ,   (Tvari/f/üict  'X.pvcraogiop  f^e- 
'  nai)nti)«    Unstreitig  ein  altes  InsUtut|  aul  >vcl-* 

e)  1.  171. 

/)  ßx&AB-  XIV-  p.  974.  '  , 

g)  SxaAB.  XIV.  p.  975. 

h)  Stepuan.  Byz.  «•  V.  u.  Sx&ab«  i* 

i)  SiKAB.  XIV.  p.  975.  * 
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<  <  *  I 

cliestspatere  Zeiti^i  und*  Helienuche  Bewobncr 

nur  fortbauetea.  —  Unwichtiger  ala  die  erstera 
Orte  erschaut  die  dritte.  Stadt  ^  Alabanda^ 
nach  dem  Sprichwort,  die  „hoglückteste'  aller 
Kare^tädte"  k).  Luxus  und  Auweia ssenheit 
der  Lyder  und  Phr)  ger  hatten  hier  spater  ihra  - 
Sitze  aufgeschlagen  /).  Nur  diefs  hebt  vorzüg- 
lich Strabo  hervor;  der  Mythos  versetzt  che 
Stadt  gleichfalls  in  ein  hohes  Alter  m)  >  iind 
giebt  ihr  einen  Asiatischen  Gründer* 

4 

Das  Angegebene  berechtigt,  Mjlassa  nnd 

die  Uuigegeud  als  den  Mittelpunkt  des  Kari- 
schen Volkes  za  betrachten.  Freylich  waren 
jene  Städte  gleichfalls  Metropolen  der  Karer, 
als  sie  durch  die  Jorüsclien  Kolonisten  von 
den  Kiisten  zurück  gedrängt  wurden ;  daft  aber 
jetzt  <'r^t  die  Hciligthümer  fies  Chrysaor  und 
Lahrandeus,  die  nach  allem  die  Spuren  des 
höchsten  Alters  verrathen,  hervorgerufen  wur- 
den,  ist  höchst  unwalirscixeinlich.  Jedoch  wie 
dem  sey,  auf  jeden  Fall  waren  die  Kar  er 
wenigstens  früher  in  Vorderasien,  als  auf  den 
Inseln  des  Aegälschen  Meeres  zu  Hause.  Hi'er^ 
für  spricht  der  Lyder  und  Myser  Thejlnahme 
an  der  Karisclien  Religion,  und  die  Sprach- 
übereinstimmung dieser  Völker  n) ;  ohne  diefs 
wissen  wir,  dafs  der  Kariscbe  Volksstamm  zu 
den  ausgedehntesten  des  Festlandes  gehörte.. 

h)  Stsphan.  Byz.  s»  t.    ,  ' 

in)8TEPKAif.  Btz*  1.  c» 

n)  Hiiüou.  I.  c  171.  '  - 


Digitized  by  Google 


300   II-  Buch.   Das  MiiioLsche  Kreta. 

*  * 

Eine  höhere  Y ölkerreniirandtschaft  tiinschfai^ 
alle  Stänijiie  Yorderasieiii>  rliesseit  des  Halys; 
aber  Haaptzvreige  bildeten  die  Karer  und  Phry- 

ger  ()) ,  denen  die  ührlgcn  nielir  oder  ^venisjer 
sich  näherten.  Phryger  warfen  bekanntlich  das 
'  ausgedehnteste  Volk  des  Mittellandes ;  Kanr 
hausten  in  den  Küstenländern.  "Wie  aber  zum 
Theü  dieselben  Keligionen  hier,  und  dortherrsdn 
ten,  so  fanden  sich  auch  manche  Sprachüber- 
einstimmungeu  zwischen  den  Be\\obnern  der 
Ufergegendeq  und  den  Insassen  des  Binno- 
landcs.  Plu ygercultiis  fand  sich  in  Lydieri. 
der  älteste  königsname  ist  aus  Plirygiscber  Kc- 
ligion  totlehnt/?),'  und  der  Sipylos  erdieAe 
der  Gottermutley  einen  eigenen  INanieng).  Der 
Myser  Sprache  war,  laut  Xanthos  dem  Lyder 
und  M enekrates r),  ein  Gemisch  aus  dem  rhr>- 
gischeu  und  Lydiscben;  'Sprachgeuossen  wa- 
ren aber  Myser  auch  den  Karern  s).  Der 
Troer  Mundart  war  wohl  nur  dlalektiscli  ver- 
schieden vom  Pluygischen  t).  Viel  Ueberekn 
stimmendes  im  Grofsen  hatten  vom  XJrsprnn«; 
an  ^lle  diese  Völkerschaften^  nachiblgeude  bc- 

o)  M.  vgl.  die  Abhandlung  von  Heeren,  de  Un- 
guis ref^ni  Fersici  ^  iu;  Coxumen  tatt«  Golu  ; 
T.  XI 11. 

p)  Heroo.  I.  c.  7.  u.  94i» 

q)  Marhora  Oxoniens.  ed.  i732-  p.  73-  Paus.  \ 
III.  22. 4.  V.  13.  $  4.  VgL  JCrsto,  T.L  p.133. 

r)  Stkab.  XII.  p.  867. 

6}  Hbrod.  L  c.  171. 

t)  Hojtt.  Hymn.  in  Apkrod.  v.  113» 

I 

f 
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rülirung*  maclitc  die  Kluft  minder  kenntlich^ 
welche  ^gexitlich  nur  durch  Jahrhunderte  ge^ 

trennter  EnLwicklung  entstanden  war.  ; 

.Allein  in  näherem  Stammverhältnife  befan-^ 
den  sich  die  Lyder  (Mäoner)  und  Myser  zu 
den  Karern.  Die  Genealogie  des  Ilerodot,  die 
Lydos  Mysos  und  Kar  för  Brüder  erklärt  u)^ 
ist  ein  wichtiges  Zeugnifs,  weil  sie  auf  heimi- 
sche Karersage  fulst,  und  weil  die  Beligions- 
und  Sprachgemeinschaft  ^dieser  drey  Völker 
historisch  belegt,  was  jene  Angabe  mythisch 
aussagt.  Die  Länder  bis  Magnesiä  am  Sipylos 
waren  einst  von  Karern  bewohnt  p)^  Karer  hau-*, 
steu  aber  auch  bis  an  den  Pamphylischen  Meer-, 
büßen  an  der  Südküste  o^).  Ein  so  weit  aus«« 
gedehntes  \  olk  erst  \  on  den  Inseln  elngewan-* 
dert  zu  halten,  gehört  zu  den  gröisten  Un*  - 
wahrÄcheinlichkelten.  Hören  wir  aber,  dafs 
aufser  Mäonern  und  Mysern ,  auch  Kaunier  x\ 
Lykier  j)  und  andere  Völker  z)  Karisch  spra- 

'   u)  Herod.  I.  171.  Strab.  XIV.  p.  974. 

v)  Ganz  Jonien^  war  einst  von  Karern  und  Lelegera 
bewohnt,  vgl«  oben  p«290»  Die  Jonier  hatten 
bey  ihren  Niederlassungen  vorzügh'ch  den  Kai^rn 
das  Land  abzustreiten  y  Herod«  I«  146*  SxRAB« 
XIV.  p.  977.  Paus,  y  IL  c  2         .    ^  ^        /  ' 

w)  Vgl.  unten  Lyhien. 

^)  Herod.  I.  172. 

y)  M.  s.  Lyhien, 

z)  Die£s  ergeben  die  Worte  Herod.  I.  171.  öaof  ' 
iyivapTo,  etc.  ,  \  v  . 
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clieii ,  so  läfst  sich  dit  Erscheinung  nicht 
ohne  Stammverwandtschatt  erklären.  Wir  kön- 
nen die  Karer  schon  defshalb  nicht  stamm- 
verschieden den  übrigen  Bewuimern  der  Vor- 
derasiatischen Küstenstrecken  erachten ,  iTveil  in 
jenem  Fall  unerklärlich  bliebe,  wie  so  man- 
che Völker  die  Sprache  mit  ihnen  theilen  konn- 
ten; uni  so  mehr,  da  der  Karischen  Mundart 
jenes   geistige  Element  abging,  wodurch  die 

Hellenensprache  mit   unwiderstehlichem  Reit 

anzog. 

Woher  dlcfs  Volk  m^sprüngllch  stammte, 
darüber  kann  es  nur  Vermutlxungen  geben. 
Die  Verwandtschaft  mit  den  Mysern,  deren 
Thraklsche  Urheimath  so  gut  wie  erwiesen  ist, 
fiihrt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Karer  gleich- 
falls in  der  Thrakischen  Volksmasse  ihre  Wur- 
zel hatten.  In  Zeiten,  welche  jenseits  aller 
Geschichte  liegen,  mögen  sie  sich  am  östlichen 
Saum  des  Aegäischen  Meers  herunter  gezogen 
haben,  indem  sie  aus  diesen  Länderstrecken  eine 
\ermuthlich  Semitisdie  Volksmasse  nach  Osten 
drängten  a). 

Wesentlich  waren  üeylich  die  Karer  von 
den  Hellenen  yerschieden:   die  Sprachuber- 

a)  Die  Karer  verratben  sich  ab  ein  kliegeriiches 
und  eroberndes  Volk.  Spuren  eines  allei  n,  ver- 
drängten •  Semitischen,  Volkes  sind  vielleicht  im 
Phrygischeii  Cultus,  wie  in  dem  von  Ephesos  ent- 
balten«  .  Eiu  Semitischer  Stamm  wira  anten  in 
Lykien  nadigewiesen  werden. 
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reste  b)  lassen  in  ihnen  ein  Barbartolk  erken- 
nen; aber  di^  Yerschiedeixlieit  beydei*  scheint 
nicht  gröfser  gewesen  zu  *seyn,  als  zwischen 
Troem  und  Hellenen.  Hierzu  kommt  aber, 
dafs  das  Zusc^mmenwohnen  mit  Lelegern  c)^ 
wie  die  vielfachen  Berührungen  mit  Griechen 
auf  den  Inseln,  sie  in  pieluer  Hinsicht  den 
Hellenen  näher  brachten.  Daher  erklärt  sich, 
denn  der  Uebergaiijj  so  vieler  Hellenischer 
Wörter  in  die  Karersprache  d).  Auch  die  Jb'o^m 
ihrer  Aeligion  ^  obwohl  Naturcultus  vom  An- 
fang an,  und  berührt  vom  Phryglsclien  Dienst  — 
ist  doch  im  Ganzen  sehr  verschieden  Ton  dem 
wilden  Orglasmus  der  östlichem  Länder  3  sie 
eigiebt  sich  den  Hellenischen  Beligionen  mehr- 
fadb  verwandt,  —  ob  ^ursprünglich ,  ob  durch 
Aufnahme  e)  läfst  sich  nicht  überall  mit  Sicher- 
lit  it  entscheiden  j  wahrscheinlich  ist  beydes  der 
Fall  Kriegerisch  war  aber  das  Volk  sicher 
von  jeher :  diefs  zeigt  der  Zeus  ütratlos ,  diefs 
ergeben  die  Kriegserfindungen,  welche  Herodot 
ihnen  zuschreibt:  den  Ileliiibuschj  die  Bild- 
werke auf  den  Schilden  ^  und  die  Handhaben 


b)  M.  6.  was  Jablonski  gesammelt^  Opusc.  ed. 
TeWater,  1\  HI.  p-  94- 

c)  Zu  Milet  und  in  aud^ru  G^enden  Joiueiis>  wie 
auf  den  Inseln. 

1^  Philipfos  0  %»  KuQiUU  ^Qa^IßaCf  hey  ätrab. 

XIV.  p.  977. 

e)  Wie  z«  B.  der  Lele^ercultus  des  JSnifymion,  am 
Latmos* 
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daran  überkamen  von  ihnen,  wie  der  Histo- 
riker m  verstehen  giebty),  die  Ueilenen. 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Verhältnlfs,  in 
welchem  die  Minoischen  Kreter  zu  den  Karem 
siauUen«  Die  Gegend  von  Mllct,  welche  Homer 
als  ihre  Wohnstätte  bezeichnet ,  scheint  an- 
faii;j,lu  Ii  niclit  Karischer  Besitz  gewesen  zu  seyn. 
Lcicger  warben  hier,  der  Sage  zufolge,  die 
frühesten  Bewohner.  Indefs  können  wir  uns 
die  Karer  doch  nlclit  überhaupt  aUwSgeschlos^tn 
von  den  äufsersten  Kiistenpunkten  denken,  weil 
so  unerklärlich  wäre,  wie  sie  zu  eineni  seefah- 
renden Volke  wurden.  Früh  dürchschw  elften 
sie  mit  ihren  Fahrzeugen  die  Hellenischen  Ge- 
wässer, lind  siedelten  sich  auf  den  Kykladen. 
Hier  trafen  sie  mit  Kretern  zusammen.  Sie 
fugten  sich  der  Obmacht  des  Minos ,  und  nun 
finden*  wir  Kreter  und  Karcr  im  Bunde Ver- 
einigt mit  letztem  gelangen  Kreter  an  die  Kä- 
st« n  von  Vorderasien.  In  mehrern  Gegenden 
der  Uferstrecken  wohnen  fortan  be^de  ver- 
einigt Die  Gründung  von  Müet  ist  eine  Folge 
dieser  Verbindung. 

Die  Milesische  Landessa^je  h)  bericlitet  fol- 
gendes über  den  ältesten  Zustand  der  Stadt 
und  der  Gegend.    Einige  Geschlechter  i)  hin- 

f)  Hekod.  L  c.  171. 

^)  Vgl.  oben ,  p.  207. 

h)  Paüs^  VII.  2»  S  3. 

Bey  Paiisania^  öleht:  inl  yevHts  f^i^lv  Sf^.  Fat  iu> 
.  vcrnmUiet      ausgefaüea;  drey  Geschlechter  hin- 
durch« 
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durch  hiefs  das  Land  Anaktoria ,  der  Autock*- 
ihon  Anax  ünd  Asterios,  der  Solm  des  Anax, 
hcrr&chteu  do;&uinahl  über  das  Gebleth.  .  Dafs 
Anaktoria  und  Anax,  Hellenische  Dichtungen 
sind,  versteht  sich  von  selbst;  die  Sage  be- 
weist at&o  welter  nichts,  als  dafs  man  eigentbch 
über  die  frühesten  Anfange  der  Herrschaft  die- 
ser Gegend  uichls  wufste /;)•  Mehr  Auiiuerk- 
samkeit  verdient  die  Angabe :  Miletos  sey  zuerst 

von  den  Einwohnern  Lclcirels  i^cnannl  /^:  die 
Nachricht  besagt,  was  wir  aiu  h  sonst  erlahren, 
dafs  Leleger  mit  Pelasgern  die  frühesten  be*- 
kannten  Bewohner  der  Gegend  waren  m),  und 
dafs  der  Ort  —  der  etwa  da  stand,  wo  Milet 
in  der  Folge  sich  erhob  —  Leleger- Stadt  nach 
dem  Volke  hiefs  n).  U  eberreste  der  Lejeger 
fand  noch  die  Neleidenkolonie ,  vermischt  mit 
Kurern  Mjgdonern  und,  andern  Barbaren  hier 

4  ' 
% 

l)  Anax  lieifst  der  Erde  Sohn,  VKVS*  Ait* 
§  5«  cf,  Steph.  Byz.  s»  V.  MikfjtoSß 

l)  Jidvfkog      ov/mooiaxiji  bey  Steph.  Byz.  a.  y» 
MlX^Tog.   Darauf  soll  sie  den  Namen  PityuBsa 

geführt  liaben,  von  den  cfoit  wachsenden  J'ich- 
len,  Steph.  Bvz.  s,  v.  Vgl.  über  die  angebli- 
cjien  Namen  der  Stadt,  Schol.  Apoll,  Rhoih 
I-  186.  Plinius  ,  N.  V.  29-  Eüsxath.  ad  IL 
ß'  868«  cf.  Tzschucke  ad  Pomp.  MeL  III.  1. 
p*  479*  Den  Natnen  bey  Stephanos '  B yz.^ 
(s.  V.)  yUXty}-}^,  schreibt  EusTATH-  ad  Dion. 
825.  AcAeyig.'  Aehnliche  Verschiedeaheit  findet 
sich  iik  Mi^uQ^iö  u.  Mej^uQi^*  >  ^ 

m)  Strab.  XIV.  p.  976*  941. 


n)  EusTAXH.  ad  IJioriys.  Per.  v.  825* 
2%.  II.        ,  U 
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Tor  o).  Die  Landestradition  bey  Paosanias  be- 
richtet weiter,  dafs  Land  und  Stadt  umbe- 
nannt vrarden  nach  MUetos,  der  mit  einer  Flotte 

liier  landete;  ^lIIcLos  und  seine  Mannscbaft 
sey  aus  Kreta  gekommen,  fliehend  vor  Minos, 
dem  Sohn  der  £uropa;  die  Karer  aber,  weldie 
früher  das  Land  besessen ,  hätten  nuii  mit  Kre- 
tern zusammen  gewohnt,  bis  aufNeleusp).  Im 
Allj^emeinen  stimmt  hiermit  ühereJn  der  Mythus 
bey  ApoUodori/).  Der  Knabe  Miietos  ist  Grund 
der  Zwietracht  unter  des  Zeus  Söhnen  auf 
Kreta.  Von  l)eyden  gelieht  begünstigt  Miietos 
den  Sarpedon  mehr  als  Minos.  Dieser  erregt 
Krieg,  sie^,  und  Sarpedon  sammt  MU(do8 
müssen  fliehen.  Ersterer  wendet  sich  nach  Ly- 
kien,  letzterer  nach  Karien,  wo  er  die'  Staat 
erbaut,  die  er  nach  sich  Miietos  Lenennt. 

Der  Mythus,  in  welchem  die  Kretische 
Knabenliebe  durchblickt,  überliefert  nur  Ein- 
zelnes; defshalb  verschwindet  in  ihm  die  Theil- 
nahme  der  Karer  an  Milets  Gründung.  Karer 
erscheinen  aber,  nach  der  Landesüberlieierung, 
eng  verbunden  mit  Kretern  in  Milet.  Laut 
Pausanias  r)  vereinigen  sich  freylich  beyde  erst 
an  Vorderasiens  Küste  j  allein .  abgesehen  voü 

'  o)  Aeltan,  V,  H.  VIII.  5.  vielleicht  aus  Phere- 
kydes,  wie  die  Veigleichuug  (S^turz,  fragm, 
p.  130.)  wahrscheinlich  macht,  FaüSANIAS  Vii-2« 
§  ^  gedenkt  nur  der  Karer. 

'  p)  Paus.  VIT.  2.  §  3*  Vgl.  Sch^ol.  A^olLoa.  I.  i8& 

\  q)  Apollod.  III.  i. 

'  r)  Pal6.  VII.  2.  ' 
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der  so  unwalirscliemlichon  Verbindung  in  der 
Stadt,  auf  den  {"all,  dafs  man  sich  noch  nicht 
früher  vereinigt  hatte ,  wird  last  einjmüUiig  be- 
iplchtet,  wie  Kreter  unter  MinoS"  mit  Karem 

aul  den  Inseln  zusammen  trafen,  wie  letztere, 
durch  erstere  erstarkt^  zum  mächtlj^en  Volke 
sich  hoben,  und  durch  Kreter  Herren  des 
nächsten  Küstenlandes  wurden,  in  dessen  Be- 
site  sie  bis .  auf  die  Neleiden  blieben  s). 

In  den  Stiftungslegenden  Milets  wird  frey- 
lich die  Gründung  nur  den  Kretern  zuge- 
schrieben. FälschHch  ist  ein  Ausdruck  Strabos 
auf  die  Karer  bezogen j  wie  das  zweifelhafte 
Wort  /)  zu  verbinden  sev,  konnte  der  Zusamr- 
menhang  lebren  und  Epboros  Zeuj^i^Ifs //).  Mi-^ 
letoSy  ^o  bescheinigt  dieser ,  .wurde  zuerst  von 
Kretern  am  Meere  gegründet,  dort  wo  später 
Alt-Milet  war^  indem  Sarpedou  ans  <1<hu  Kre- 
tischen Miletos  Kolonisten  dahin  führte^  imd 
der  neuen  Stadt  von  der  Kretischen  den  Nam- 
men gab«    Bedenken  wir  aber,  dafs  iierodot 

i 

s)  Herod.  I«  171.  Strab.  XIL  p.  858« 

/)  Strab.  XII.  p.  8o8'    Kai  m  Kuqes  <fi  i'^/a/clia^ 

yeyovaoi,  nQoaXaffopiwv  Kq^^tüv'    oi    kccI  ti]v 
MiX7;T0P  ezTiOUPf  etc.    liit;r  ist   natürlich  cla6 
.  Relativ  um  cH  mit  KQfjTfSv  zu  verbinden,  und 
nicht  Bu£  KaQ€g  zu  beziehen  |  denn  im  lelztern 

I'alle  müfste  aiicli  die  Gründung  ui  Lykien,  nach 
defii  Zuöamaieuhang  der  Stelle,  auf  die  Kai  er 
gehen.  Was  natürlich  Strahos  Meinung  niclit 
seyn  kann,  da  er  den  Herodot  vor  Augen  hatte« 

u)  SxRAB.  XIV.  p,  y4x-  *  • 
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der  Kreter  in  MUet  gar  nicht  gedenkt;  d«jb 

Karer  das  vonLÜ^^lIchste  Volk  sind,  mit  dem  es 
die  ein^vandernden  Jonier  auf  zu  o^hm^  ha- 
ben ,  und  dafs  diese,  neb^  Mygdonem,  Leie- 
gem  und  andern  Barbaren,  \'on  Acllaii  aus- 
drücklich als  die  Bewohucr  der  Stadt  genannt 
werden,  welche  Neleus  Tertrieb  p)i  so  mtnj;  es 
hier  <^egangcn  seyii,  -wie  bey  \ieien  Kolomeii. 
Kretisch  hiefs  die  Gründung,  weil  Kreter  da- 
zum.ilil  Hilter  denen,  die  zur  Kolonie 
beytrugen ,  das  angeschenere  Volk  waren,  uml 
als  solches  die  Führer  stellten.  In  der-  Kreier 
Händen  war  die  ObniaciiL  /aiv  See;  unter  der 
Aegide  dieser  Thalassokraten  wurden  die  Karer 
Bewohner  des  Milesischen  Küstenlandes.  Der 
Wechsel  der  Seemacht  stürzte  das  Anseiiea 
der  Herrscher,  die  Kreter  Tcrlohren  sich  dänn 
hier  in  der  gröfsorn  Karermasse.  D(»r  Kreter 
Siedelung  allbicr  z;ur  Zeit  der  Minoiscben  Tba- 
lassokratie  ist  nicht  zu  bestreiten.  Der  Knabe 
Miletos,  ein  Geschöpf  des  Mylluis,  macht  es 
wiihrscheinHch ,  dafs  ein  Theil  der  Anbauer 
avus  der  gleichnamigen  Stadt  des  Eilandes  kai/i. 
Wenn  andere  Sagen  jden  Sarpedon  zum  Kolonie- 
führer  erheben,  so  wird  die  Hauptsache  da^ 
durch  (Iii  bestätigt  als  wankend  gemacht. 

Bas  Angegel>eue  betrifft  übrigens  nur  Alt- 
Milet.    Aus  Ephoros  und  Andern  ersieht  man, 
dafs  die,  grofse  weltberühmte  Stadt  Milet,  die 
•  Mutter  Ton  achtzig  Kolonien,  keineswegs  ihre 
Gründung  den  Karern  uudxKi*etern  \eAdaukle. 

Aeljan.  V.  Ä  VIII*  c.  5*  cf.  Herod,  I.  c  146. 
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Diese  ^ird  geradezu  ab  eine  Giiinduog  dw- 

Neleklenkolonie  ausf^egeben  u^)^  und  lag,  wie 
aus  dem  GegeiisaU  bev  Ötrabo  x)  erlicllt,  we- 
niggtens  nicht  unmittelbar-  am  Meece, 

Vor  licr  jNu  (Icrla&sung  der  Karer  m  Milet 
war  das  Verbäiinirs  derselben  zn  den  Lelegem 

keincwwegs  feindlich,  und  selljst  noch  späld* 
treilcu  wir  bin  und  wieder  karer  und  Leieger 
neben  und  mit  einander  hausend.   Es  geht  auf 

die  ällesLen  Zeiten^  was  Slrabu  bcriclitet,  dafs 
e^nst  gaosb  Jonicn  von  Kacem  und  Lelegem 
bewohnt  wiiwlc  y).  Bey  Homer  erscheinen 
bc^de  schau  (je^oaderL    Durch  die  Kretisch^ 

fp)  Strab.  XIV.  p.  941.  ^ 

vareQov  Tt]v  rvp  teiyioai^  noXiv,  StrAB.  i*  o» 
Marx,  Ephoi\  p.  135.  Die  Lage  der  alten  und 
niiL'en  Stadt  zu  einander,  laiöL  sich  sciuveilith  je 
auilieJien,  «oUie  auch  die  Gestalt  des  Uier^  keine 
Verladerangen  erfahren  haben,  jtfannert's 
Geographie,  VI.' 3.  P.268.  Herrscheij  doch  seibat 
uher  die  La-e  der  Neleideortadt  noch  die  wider- 
öprechendsleii  Aiinaiiiiien.  Vgl.  mit  Mannert, 
L  e.  C  h  a  11  d  l  e  r ,  poyages  dans  V  Ade  Min. 
trad.  par  ßarb.  du  iiocage,  T- 1,  p.  328  sqq. 
Jonian  Antiquil.  T.  I.  p. 27 sqq.  T.  IL  p.  4.3- 
Choiaeul  Gouffier,  vw.  pittor.  T.  !•  p.m. 
—  Vennutlilich  enihätt  die  neue  Ausgabe  der, 
\  Jonian,  Antiquitiea  niauclies  zur  nähern  Be*' 
Ätiumiung  des  Locals  von  Milei^  vgl.  Müller,  iu 
d.  Jlnudtliea ,  Iii*  p«  40»  '  ' 

;  *  j)  bAü-iü.  VII.  495» 
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und  Karische  Besitznahme  der  nächsten  Küsten- 

^frcckcii  wurden  div  Leleger  mehr  nördlich, 
gedrängt.  Pherekjdes  z)  hericlitet,  in  Bezug 
auf  den  Zustand ,  wie  ihn  die  Jonier  foey  ihrer 
Einwanderung  vorranderi:  dafs  \ou  dem  Joni- 
schen Küstenlande,  Milet,  Myiis  die  Gegenden 
um  Mvkale  und  Ephesos  früher  in  den  Hündin 
dii'  Karer  waren,  wie  die  Iblgende  (nördlichere) 
llferstrecke ,  Ghios  und  Samos  gegenüber  bis 
Phokaa,  Im  Besitz  der  Leleger  gewesen.  Kaior 
sammt  Lelegern  seyn  yon  den  Jonern  in  di« 
uhrigen  Theile  Kariens  gedrängt  Es  darf  die 
Gran^&e  nicht  zu  streng  gezogen  werden  zwi- , 
sehen  den  beyden  Völkern ;  denn  ob\i^ohI  sie  | 

'ur6])rünglich  verschiedenes  Slaiumes  waren, 
so  heifsen  sie  doch  Zusammen  wohner  und  i 
Waffengenossen  «) :  gleiches  Seegetreibe  und 
sonstige  Slttenahuliclikelt  hatte  sie  belrcuii- 
det.  Sie  finden  sich  daher  an  manchen  Orten 
vereinigt  b) ,  und  selbst  die  Jonier  vertrieben 
aus  Milet  nebst  Karern  auch  Leleger ,  Myg- 
doner  und  andere  Barbaren  c).  Als  unhel- 
lenlscli  ffalf  also  die  frühere  BevölLprung  des 
Milesischen  .Landes. 

Vielleicht  etwas  jünger,  als  die  Karer-  und 
Kretergründung  Milets^  war  die  Kreterkolonie  { 

I 

.  z)  Strab.  XIV.  p.  938»  cf.  Pherecyd.  fragm.  ei, 
2-  Stui-e.  p.  124. 

a)  Strab.  Vll.  p.  496. 

h)  Strab.  XlIJ.  909.  XIV.  936.  i 

c)  Aelian.  Vill.  5. 
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m  Kaunos  arx  der  Siidküste,  lUiodos  gegea 
über.  Die  Kaunier  hält  Herodot  iiir  Urbe-« 
wohner,  obgleich  üle  seihst  Ijchaupteten  aui)  Kreta  ' 
zu  stammea  d) ,  wo  sich  gleicliiaUs  eine  Stadt 
Kaunos  fand  e).  Herodot  "will  nicht  ent^hei« 
deii,  ol)  die  Karier  der  Kaunischcn  Sprache 
oder  die  Kaunier  der  Karischen  sich  bequem- 
leii  /).  Hätte  wian  unter  diesen  zwey  Fiilh.u 
zu  wäideDy  so  würde  man  sich  iür  den.  letz- 
tem, entscheiden.  '  Das  Ricktigere  aber  ist  wohl, 
beyde  VoILer  (l(\s.s(  Iben  Stamms  zu  halten,  und 
anzunehmen,  dafs  die  Kaunier,  \om  Karischen 
Stamm  früh  sich  sondernd ,  theils  durch  diese 
•Trennung,  theils  durch  Aufnahme  fremder 
Volksbestandtheile ,  manche  Sprach  -  und 
Sittenverschiedenheit  g)  im  Verladt  der  Zeit 
entwickelten  j  Karisch  \\ar  aber  die  Grundlage 
und  bUeb  der  unterscheidende  Charakter  )ener 
Sprache.  Der  S<  In  iltsteller ,  der  aus  Et\scli(H- 
nuugen  seiner  Zeit  urtlieiit,  hält  die,  aus  der 

sd)  Herod.  L  172«  Die  Eiiiwühner  fiiicJen  sich  in 
diesei*  Stelle^  uach  Cod.  Med.  Kavxwvioi  geschrie« 
ben,  aber  gewifs  durch  ein  Versehen  j  sie  heifsen 
nach  Hbrod«  L  i76*'KwriO$,  du  Steab«  XIV. 
p.  964. 

^e)  8t EPH.  Byz.  8.  V.  Kavro^*  Wo  die  Kretische 
Stadt  lag,  lälst  sich  nicht  ausmilteln.  Scylax 
(p*  ^9*  Geogr»  Min;  ed.  Huds.)  neno^  eine  Stadt 
Jiavaog  in  der  Nähe  von  Gortyna,  und  Vossias 

wollle  mit  Sahnasius  diesen  Namen  in  Kavro^ 
ämlcyn;  allein  ricliligpr  vcriiiuilict  Holsten,  (ad. 
\  Steph.),  ^PavHOs  iu  dem  curruuipn  Leu  JiavKOfi» 

f)  Hekob.  u.  Strab.  !!•  cc 

g)  U£Aüi>.  1.  ±72* 
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urspruiiylJdien  Yollcsldentilät  hervorgegangenej 
Ueijei:^iii&ti£muuDg  der  Karisclien  und  Kaum- 
scbeH'  Sprache  aus  einer  Annäherang  dieser 
Völker  enlslaiulen  h).  Gelit  aber  ein  solches 
Aneignen  fremder  Sprachen  bey  den  Völkern 
nicht  so  leicht  von  statten,  wie  Herodot  sidi 
eiubiidet,  so  kann  man  das  ganze  Volk  der 
Kaunier  nicht  aus  Kreta  hervorgegangen  glau- 
ben; ihr  Dialekt  sjniclit  fiir  ursprünglich  Kaii- 
sche  StammgemeinschafL 

Nichts  desto  weniger  steht  übrigens  eine 
Kretische  Kohjnie  hieseibst  fest:  Larulestradi- 
tion  und  Mythus  bestätigen  sie  mehrfach,  wenn 
auch  ein  paar  scheinbar  verwandte  Sittenzüge 
nicht  zu  einer  Uerleltung  aus  Kreta  berechti- 
gen.   Herodot  erzählt  i),  wie  es  bey  den  Kaa- 

'  nicrn  für  buchst  trelTUcii  galt,  dafs  Männer, 
Weiber  und  Kinder  nach  Alter  und  Freund- 

.Schaft  haufenweis  sich  vereinigten  zu  Trink- 
p^elagen.  Der  Historiker  bemerkt  diefs  als  eine 
]ener  Eigenthumlichkeiten  in  Sitten,  wodurch 
(He  Kaunier  sich  von  andern  !M(  iisclien  wie 
auch  von  den  Karern  unterschieden.  Wollte 
man  hierin  den  Kretischen  Syssitien  Entspre- 
chendes sehen;  nicht  erlaubte  docli  dieser 
Brauch  einen  Schlufs  auf  Minoische  Dorler. 
Die  Kretischen  Gesammtmahle  gehören  frey- 
lich, nach  der  uns  bekannten  Einrichtung, 
den  Dorischen  Zeiten  der  Insel  an.  Allein  der 
Urs£yrung  der  Sjssitlen  ist  bey  mclirera  Yöi- 

7i)  Herod«  1.  c, 
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kern  uralt  und  steigt  iq  die  Periode  der  König- 

tliümer  hinauf.  Es  mag  seyn,  dafs  (Vut  ge- 
meinschsfllichen  Mahle  auf  der  Insel  gleich-' 
falls  ein  Brauch  der  fernsten  Zelt  Avaren,  auf 
welchen  die  Dorische  Verfassung  fortbauete^ 
indem  sie  die  alte  Sitte  ihrem  Staate  gemäfs 
rnotlvlrte.  Es  bewiese  also  die  angeführte 
Sitte  9  selbst  auf  den  Fall  einer  Entlehnung  von 
Kreta  9  nichts  für  Dorisches  Wesen.  Hierzui 
kommt,  dafs  der  Kaunische  Brauch  eigentlich 
den  Kretisch  -  Dorischen  Syssitien  nicht  ähn-' 
lieber  ist,  wie  jedes  Gclag.  Nie  in  den  bes- 
sern Zeiten  versammelten  sich  Kreter  zu  Trink- 
gelagen ,  noch  weniger  hatten  die  Frauen  Theil 
an  den  gemtiinscbaftlichen  Mahlen.  —  Eben  so 
wenig  ist  der  zum  Sprichwort  gewordene 
}{,umiö$  a§üJS  Kretisches  Ursprungs.  Er  ist 
nach  Sinn  des  Sprichworts  k)  und  der  Fabel 
etwas  gan2  anderes^  als  die  Kretische  Liebes- 
verbriiderunf^;  R'^g^^  Sitte  anderer  Orien- 
talen mogte  dem  Bruder  und  der  Schwester 
die  Heyrath  in  Kaunos  versagt  seyn:  diefs  Ver- 
both  ,  so  scheinls,  rief  die  Mäbj.xben  von  Kau- 
nos und  Byblis  hervor. 

r 

♦  • 

Durch  Mythen  wird  die  Kretische  Kolonie 
von  Kaunos  in  Verbindung  gebracht  mit  der 
Kretergründung  in  Milet.  Der  Knabe  Miletos, 
zum  Manne  gereift,  flieht  vor  Minos  Lieb,e 
nach  Karien^   heyrathet  hier  Eidothea,  des 

V 

h)  Steph.  Byz.  s.  V.  Kavvoii»  Diogenian.  prw. 
Y.  71.   SuiDAü,     V.  Fvov.  Schölt,  p.  455« 
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Karcrkiinigs  Eurylos  Tochter.  Kaunos  und 
Byblisy  die  ZwilHn^^sfrucht  dieser  Yereinigung, 
geben  den  gleiclmainigcn  Kari&clien  Städten 
ihre  iNamen  /).  Folgendes  lehrt  den  Jätern 
XJrs|Mning  des  Volksmährchens :  Bybiis  hegt  eine 
unglückliclie  Liebe  zu  ihrem  Bruder ,  und  will 
sicn  Vom  Fehsen  stürzen.  Nymphen  erbarmen 
sich  ihrer  und  verwandeln  sie  in  eine  Ilama- 
dryade.  .  Das  Wasser,  vvelclu  s  von  jenem  Fel- 
sen strömt,  von  dem  sich  Bybiis  stürzen  woUle, 
ist  nach  ihr  Jiyblis  -  Thrän  genannt.  Festge- 
bräuche der  Thargclien  schimmern  durch  die 
Sage  und  verrathen,  sammt  der  Genealogie: 
Müetos  Solm  ApoUous,  die  Einwirkung  des 
Jonischen  Gultus  ;  *  während  die  Minostocbter 
AkakallLs  die  Erlauerung  an  die  Kretische  Ko- 
lonie festhält  m). 

Wahrscheinlich  bleibt  allein  historisch,  dafs 
auch  Kaunos  durch  denscilben  Karisch-Kreti- 
.schen  Yölkerzug,  dem  Milet  seine  Gründung 
verdankt,  eine  Kolonie  erhielt    Wir  wüideu 

/)  NiCANDER  bey  Anton.  Lib.'^ao*    Ueber- die 
Fabel  zu  vergl.  Coüos  ^-narratt.  %  Parthenii 

-  erotica ,  c.  l  i,  nach  A  r  i  s  t  o  k  r  i  t  o  y ,  der  über 
Milet  scluicb  (^Sc/ioL  yJpol/on.  L  1<S6.); 
Apollonios,  der  von  Kaunos  Gründung  ia  sei- 
nen %%heis  gehandelt;  und  Nikänetos,  einem 
JSamier  oder  Abderiten  (cf*  AtJien*  XV*  p«  673*). 
Aurserdem  QviD.  Metam.  IX.  453.  Die  Ver- 
schiedenheiten dei'  Sagen  sehe  uiau  gewürdigt  bey 
Kaaue  zum  Qmon^  p.  69- 

m)  Nie  ANDER  bey  Ai)ton,  Lib.  30.  und  das  von 
Verheyk  Gesammelte«  "  . 

» 
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b(*y  dem  immer  dnnkel  blelhoiulen  ^  olke  khi-^^  ^ 
rer  seb^9  \vüisten  wir^  \ycIc1ios  jene  auslän* 
dischen  Götter  gewesen,  die  dteKauhier  durch 
ein  ganz  seltsames  Verfahren  aus  dem  Lande  , 

.  trieben.  Sie  hatten  sieh  nehmlich,  laut  Hero« 
dot  7z),  einst  fremde  IIeIIi«jthtimer  ( n  lclifet; 
nachher  aber  reuete  sie  diefs,  und  es  gdiel  • 

.  Amen  9  biofs  ihre  alten  vaterländischen  Götter 
zu  haben.  Es  bewaffneten  sich  also  alle  Kau- 
uer,  und  schlugen  die  Luit  mit  ihren  Spee« 
reu ;  so  zo^en  sie  fort  bis  an  die  Kalyndischen 
Berge ^  und  sagten,  dafs  sie  die  licnnlen  (jul- 
ter  yertrieben.  Waren  diefis  Kretische  *  Gott^ 
heiten?  Fast  scheint's.  Sie  werden  diese  Götter 
wieder  dorthin  gejagt  haben,  woher  sie  ihnen 
gekommen.  Der  lärmende  Festzug  ging  Ton 
KauQOS  westlich  und  dem  Meere  zu.  Dorlher 
kamen  ihn^n  einst  die  Kreter. 

Milet  und  Kaunos  sind  übrl^Lns  nicht  die 
•  einzigen  Punkte  im  Kareriandc,  die  Lriime- 
rung  ait  der  Kreter  Anwesenheit  haftete«  ün- 
ter  den  kleiuerri  Inseln  in  der  Nähe  Milets,  die 
Strabo  o)  als  Stapelplätze  der  Seeräuber  au- 
fhiebt, führt  eine  den  Namen  Lade,  Mit  die- 
ser soll  uispünglicli  zusammen  gehängt  halx  a 
der  Riff,  welcher  Asterios  Insel  hiefs*  Aste- 
rlos, gleichnamig  dem  vermeintlichen  Kreter- 
könig, lag  hier,  der  Sage  zuFolge ,  liegraben. 
Mag  Volksglaube  diesen  zum  Sohn  des^Anax, 
des  üngirteu  ersten  Herrschers  im  Milesischeu 

n)  I.  172.  '  ^ 

o)  St&ab.  XIV.  p.  942. 

-      .  ' 
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Lande I  erheben  p) ,  die  U ebex*eimtuuui u t i g  utit» 
dem  Kretischen  Naoien  ist,  bey  dem  bekannts- 
ten Yeiiiällnifs  Kretas  zu  dicken  Gegeuden^ 
nicht  •  bedeatimgslos* 

* 

Ausdrücklkher  wird  Krotisciier  lliinÜufs  auf 
dem  Ftstlande  bey  Koiophön  bezeugt  Als 
Karer  hier  noch  dasGebietli  bewohnten,  kamen, 
laut  der  Landessage  q)^  ak  dits  ersten  des  Hel^ 
lenischen  Stamms,  Kreter  hierher,  die  den  Rha^ 
klos  züxn  Führer  hatten.  Wie/  viel  Volks  dem 
Rhakios  folgte ,  das  nahm  die  Gegenden  am 
Meere  m  Be^iLz,  und  \var  mächtig  mil  seinen 
Schif£en*  Den  gröfsern  Theil  des  Landes  })e* 
aafsen  aber  noch  die  Karer.  Also  anck  hi^r 
•wohnen  wieder  Kreter  mit  Kai*ern  zusammeu. 
Die  Ueberlieferong  rerdient  um  so  mehr  Zxt^ 
traun,  da  sie  so  übereinstimmend  mit  den  übri- 
gen Sledelungen  der  Kreter  an  ^Vorderasiens 
Küsten  erscheint*  Die  Anlander  sind  hier,  wie 
anderwaiis,  nach  Pausanlas  Axi.sdruck  mächtig 
mit  ihren  Schiffen  r) ,  und  dadurch  giebt  eben 
die  Sage  das  Charakteristische  dieses  Volkes  an. 

f 

Es  fragt  sich  jetzt ,  welcher  Art  der  Einflufs 

gewesen,  den  Kieler  auf  das  alte  Karerland 
ausübten.  Milet,  als  der  wichtigste  Punkt, 
nimmt  zuerst  die  Untersuchung  in  Anspruch. 
Die  Kri^tisch  -  Kari^che  Gründung  der  Stadt, 

p)  Paus*  L  35.  cf.  Pun^v^)  ä  iV*  V»37* 
g)  Paus.  VIL  3* 
r>  Paus.  1.  c. 

r 

\ 
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dicht  am  Ufer,  ^ar  nach  oUem  weder  sehr 

bed(  utcii(] ,  noch  bildeten  Ki'etcr  den  giöfüten 
Theil  der  V  olksmasse  daselbst.  Homer  gedenkt 
im  Katalog  nur  der  Karer  als  Bewohner  Mi- 
lets  s) ,  und  spätere  Schriftsteller  kennen,  auls^r 
ihnen,  Leleger  und  Mjgdoner  als  hiesige  In-- 
sassen.  Barbaren  waren  diese  wie  andere,  die 
Neleus  vertrieb  t).  Durch  die  Kretische  Ein- 
wanderung erfolgte  also  keine  eigentliche  Um- 
wandlung der  Dinge:  Karer  blieben  fortwäh- 
rend der  Haupttheil.  der  Bewohner,  Bedeutend 
wurde  Milet  erst,  als,  tinfern  der  alten  Stadt, 
Neu-Milet  durch  die  Jonier  gegründet  wurde//). 
Eben  diefs  fiihrte  aber  auch  wahrscheinUch 
den  Verfall  der  Karer  -  und  Kreterburg  am 
Meere  herbey ,  von  der  zu  Strabos  Zeiten 
wohl  wenig  mehr  als  der  Name  übrig  war. 
Die  neue  Gründung  hob  sich  bald,  und  stieg 
zur  ersten,  uild  bedeutendsten  Stadt,  nicht  nur 
der  Jonisclien  Zwülfstädte,  sondern  ganz  Klein- 
asiens empor;  ward  die  fruchtbarste  Mutter 
yon  Töchterstädten,  und,  durch  diese  Handels- 
kolonien, Mittelpunkt  des  damaligen  Weltver- 
kehrs v).' 

Dafs  dieses  Neu  -  Milet  —  denn  von  der 
alten  Stadt,  wissen  wir  nicht  mehr,  als  dafs 

s)  HoM.  //•  IL  868* 

0  Abwan.  r.  H.  VIII.  5. 

u)  Ephoros  bey  Strab.  XIV.  p.94i.  Fragm.  ed. 
Marx.  p.  135.  Paus.  VIL  2.  ^ 

v)  Rambacli  de  Mileto  eimciue  coloniis.  lialis 
1790* 
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sie  einst  da  war       seine  dtigesehenafi  HeiH^ 

tliüuier  liegte,  kann  man  verniulkeii;  Jctlocli 
von  den  Tempeln  innerhalb  der  i^dt  ist  mm 
nichts  bekannt  geworden.  Allein  achtzehn  \m 
zwanzig  Stadien  nördlich  dem  Poseideiscben 
Vorgebirge  lag  der  Flecken  Branchidä  w) ,  wo 
sich  das  alle  Orakel  der  Braiichukn  und  der  - 
Tempel  des  DiÜymäischen  Apolloii  befanden  44 
Die  Heillgthiuner  lagen  im  Mitesischen  G«k 
biethy  und  werden  stets  den  MilesJern  ang'*- 
körig  in  historischer  Zeit  betrachtet.  SAv 
Joner  und  Aeoler  bedienten  sich  des  Orakel  vt. 
aber  nicht  blofs  diese,  auch  von  Frenidliu^ior 
wurde  es  häufig  beschickt,  und  zu  Kröso6.  Zei- 
ten war  es  nach  dem  Delplil^clien  Orakel  \yoiu 
das  berühmteste.  Man  mögte  den  Jonem  die 
Gründung  desselben  zuschreiben ,  um  so  mehr, 
da  Apoiioa  der  gewöhnliche  Gelelter  zu  ihren 
Niederlassungen  ist;  allein  laut  Herodot  ber- 

4 

w)  Dafe  Branchidä  auch  Ortsname  war,  geht  aus 
Herod.  I.  92.  II.  159.  Strab.  XIV.  p.  941»  !>• 
a.  St.  klar  hervor,  möge  das  Orakel  der  Brau^* 
chiden  den  Ort  hervor  gerufen  haben^  öder  mögen 
die  Priester  nach  diesem  benannt  seyn.  AuKser 
den  liiaucliiden,  den  ältesten ,  und  gewöhuücli 
genannten,  Priestern  und  Verwaltern  des  Heilig- 
thums,  wird  bey  den  Milesiern  noch  ein  Pric- 
atergeachlecht  der  Euangeliden  erwähn^  CoKOK« 
c  44*  p*  45*  Kanne. 

x)  Herod.  1. 157.  Strab.  h  c.  Pomp.  Mela,  T.  17. 

.  u.  das.  Tzsch«  IIL  1.  p.  475  s(^q.  den  Namen 
des  Dldymeisclien  ApoUon  führte  der  Gdt  nicht 
in  den  hiihe4iten  Zeiten ,  MblA  ^  1.  c  Plin.  y«  31* 

1 
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\ 

stand  CS  seit  alter  Zeit  <l)  ,  und  PaiisanJas  sagt 
uns  bestiirimt:  der  Tempel  des  Apollon  in 
Didymi  und  das  Orakel  sind  älter  ats  die  Nie- 
derlassung  der  Joner  a). 

Offenbar  gehört  der  Ursprung  der  Milesi- 
schen  Helligthümer  nicht  Einem  Zeitalter  an; 
spätere  Schriftsteller  bringen  gewöhnlich  hier 
alles  in  eine  Verbindung,  die  erst  zu  der  Joner 
Zieit  eintrat  Der  Did)  meische  Apollon  ist  Joni- 
scher Gott,  aber  das  Orakel  mogte  hier  vor- 
handen seyn,  bevor  an  Jonier  und  Apollon  ge- 
dacht \nirde.  £ben  so*  inrar  es  zu  Delphi  und 
Telniissos ;  jenes  Erdorakel  und  diese  Zeicliea- 

deutong  traten  erst  später  mit  Apollon  in  Yer^ 
bindung.  ^ 

Ob  das  Orakel  und  der  Gultus  zu  Bran- 
chidS  Apollinisch  war  dem  Ursprung  nach,  ist 
eine  Untersuchung,  die  nicht  mit  Gewifsheit 
endigt.  "Ward  Apollon  hier  seit  frülicster  Zeit 
verehrt:  nichts  berechtigt,  diesen  CuUus  \ön 
Kreta  her  zu  leiten  b).  Ohne  hier  noch  ein*- 
mal  ia  Geltung  zu  bringen ,  dafs  ein  Apollon 
auf  der  Insel  selbst  so  früh  nicht  nachweisbar 
ist,  streitet  mehreres  andere  liegen  diese  An- 
nahme. Die  Landestradition,  obwohl  sie  mehr- 
fach der  Kreterkolonie  gedenkt,  berührt  nie  die 
Stillung  des  Apollodienstes   durch  Kretische 


ä)  Paus.  VII.  2.  §  3. 

^)  VgL  Müller 's  Darier  L  p.  224* 
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Anlandor.  Ferner,  das  Eiland  hat  in  religiöser 
Uinsklit  aui  uielirerc  Theiie  der  Vorderasiati- 
schen Küste  eingewirkt  9  allein  nachweislich 
dtii^ch  jenen  örglastlschen  Cultus,  den  wir  als 
'  den  herrschenden  auf  Kreta  in  Minoischer  Zeit 
kennen.  Wären  Kreter  die  Gründer  der  Apollo- 
. heiligthümer  des  Karischen  Mllet,.  so  müiisttn 
wir  uns  im  Besitz  derselben,  oder  wenigstens 
als  Tlieilnehmer  jener  Religion  aucli  die  Karcr 
denken}  beyde  verschmolzen  in  Miiet  zu  Einer 
Yolksmasse  e) ;  ja  die  Kreter,  müssen  wir  schlie^ 
fsen,  \erlohren  sich  so  sehr  unter  den  Karern, 
dafs  von  ihnen  in  der  Folge  gar  nicht  weiter 
die  Rede  ist.  Nun  finden  wir  aber  die  Karer 
j  .fortwährend  frey  von  Apollinischem  Dienst,  In 
ihren  Hauptstädten  '  treffen^  wir  den  Zeus  und 
dessen  ausgezeichnete  Helligthüuier.  "VVohl  nur 
aus  der  Gleichheit  in  Sitte  und  Lebensart  läfst 
sich  ein  solches  Anschliefsen  und  eine  solche 
Vereinigung  erklären,  ^vle  sie  zwischen  Kareni 
imd  Kretern  statt  fand.  Auch  die  KeligioD 
beyder  mufs  sehr  verwandt  gewcvsen  seyn,  deoii 
sonst  fehlt  die  Grundlage  aller  Slttengleich- 
-heit.  Sarpedon  kommt  und  fuhrt  barbarische 
V  ölker  wie  zu  den  Lyklern,  so  auch  natür- 
lich zu  den  Karern ;  Kreter  sind  vermuthlich  un- 
ter den  andern  Barbaren  begriffen,  die  laut 
Aellan  ^)  Neleus,  sammt  Kaisern,  Lelegern  und 
Mygdonern^  vertrieb.    Wie  können  da  diese 

c)  Paus.  VU.  2.  . 

d)  Herod.  I.  173.  Strab.  XIV.  p.  941.' 

e)  AiiUAN.  V.  //.  Vm.  6. 
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Kreter  den  Hellenischen  Gott  gebracht  haben? 
Die  Kreter  gründen  nach  Ephoros  freylich  Alt-^ 
Milet,  dafis  damit  aber  die  Stiftung  d^s  Didj^ 
meischen^  Apolloheiligthums^  verbunden  w  ar,  ist 
durchaus  nicht  zu  fokpem*  ^ 

Der  Lekanntc  Cultus  dos  Didymoisch^n  Apol- 
Ion  ist  Ionisch»  In  die  Hände  der  lonier  kam 
aber  auch  das  altere,  Orakel  der  Bra^diiiden. 
Jetzt  schafft  die  Sage  einen  Branchos ,  als  Vor- 
steher des  Tempels  9  und  läfst  ihn  Sohn  aeyii 
des  Delpher  Machäreus  /).  Mährchen  zur  Er-» 
klärung  des  INamens  Branchos  und  Phiiesio^  .-^^ 
letztem  führte ApdUon/^)^ -^liefern  uns  Kotion 
und  Varro  h).  So  viel  geht  aus  diesen  Ge- 
schichten hervor  ^  dafs  die  Sage  Anknüpfung 
an  Delphi  versuchte.  Weshalb  finden  sich 
keine  mythische  Berührungspunkte  mit  Kreta^ 
wenn  ApoUon  von  dort  hierher  Terpflantt  war? 

Wichtig  ist  ein  Fragment  des Kalllniai Lose), 
in  welchem  Phoibos  und  Zeus  die  Ahnherren 
von  Didymi  heifsen.  Ich  weifs  nicht ,  ob  sich 
diese  Zusammenstell^ng  hinlänglich  erklärt 
durch  den  Umstand  |  dafs  man  sich  Apollon, 

/)  StRAB.  IX*  p.  64Ö» 

g)  Wallum?  m.s.  Gesnet»  CotMfUeMiHi^*  Götiing^ 
IV.  p.390* 

Ä)  CoKoi}  c.  33.  Kanne  p.  138.  Varro,  cfe  rebm 
dwinia  hty  Lactant.  ad  Stat.  jTAed.  VIIL 198* 

i)  CallimachOs  im  Branchos  bey  HEPrtAESTioM 
de  rnetris,  eü«  Gaisf»  53»  cf»  Callim»  ed^ 
Eni.  I.  p,  396»  -  .  . 
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Sohn  des  Zeas^  auch  gewöhnlich  verbun- 

dea  mit  ckm  Vater  za  demkea  habe:  deoa  die 

Gabe  der  Prophezelhung  geht  \om  Zeus  aus, 
dessen  Verkündigungen  und  Rathschläge  der 
Sohn  mittheilt  Es  scheinl  mir  die  St^Ue  dnea 
wirkUch  verbundenen  Dienst  des  Zeus  und 
ApoUon  anuideatcm«  Wie  aber  wohl  ApoUon 
den  Zeus  voraussetzen  lÜst^  so  keinesvi^egs 
Zeus  den  Apoiloa.  Zieht  man  diefs  in  Be- 
tracht und  ferner^  dais  vir  imter  den  vor* 
ionischen  Völkern  der  Gegend  von  Milet,  nur 
Karer^  Leleger  und  Mygdoner  erwähnt  iindeo, 
bey  denen  sammt  und  sonders  der  üellenische 


AppUon  sich  nicht  nachweisen  läfst:  so  liegt 

die  Vermuthang  nahe ,  dais  iaaer  Tempel,  des-* 
sen  Gründung  Pausanias  über  die  Ionischen 
Zeiten  hinaufrückt,  ein  Zeusheiligthum  war,  zu 
dem  .  später  durch  lonier  Apollinischer  Dienrt 

gebracht  wurde.    Pausanias  oder  die  Landes- 


im  Irrthum,  aber  mit  der  m^alten  Gründung  des 

Tempels  hätte  es  seine  Richtigkeit.  Mag  diese 
ifon  Karem  und  Kretern  herrühren  1  Was  vfit 
von  der  Form  des  Milesischen  Gultus,  den 
Sühngebräuchen  und  Prophezeihungen  wissen, 
betrifft  die  Ionischen  Zeiten  und  erlaubt  keinen 

Schlufs  auf  eine  frühere  Periode.  Athen  und 
die  lonier  hatten  ihren  ApoUon  von  Delphi, 
defshalb  verknüpft  die  Sage  den  fabelhatten 
Branchos  mit  dieser  Stadt.  Der  angebliche 
Hymnus  it)  9  den  er  dem  Hekawgos  ünd  der 
Ilekaerge  sang,  um  die  Milesier  von  einer  Hua- 

0 

«   

•  b)  Clbxbks  Albxandr.  etr.  V»  p*  €74^  ed.  Pott» 
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gersnoth  zü  befrcycn ,  gehört  sicher  nicht  em^ 

mahl  den  frühem  Zeiten  des  Ionischen  Ctiltus  an, 
Dlefis  zeigen  die  yon  der  Menge  daraui  .g^aut*« 
>vorteten  Ephesischen  Gatikel wörfer. . 

Ebeü  so  wenig  wie  wir  den  Didynieischen 

Apollon  für  einen  .  Kretischen  Gott  haken  ^  er- 
scheint nun  das  Apolloheiligthum  und  Orakel 
zu  Klaros,  bey  Kolophon,  durch  Kreter  g(  grün- 
det. Das  Orakel  soll  freyhch ,  nach  der  Mei- 
nung der  ;KoIophonier  j  seit  ältesten  Zeiten  vorw 
banden  gewesen  seyn  l) ;  dafs  aber  Kreter  die 
Urheber  desselben  waren,  folgt  nicht  aus 
der  weitern  £rzählung  des  Pausanias.  •  Manto^ 
nehmUch,  des  Tciresias  Tochter ,  wird  aus  der 
Beute. Ton  Theben,  nach  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Epigonen ,  \on  diesen  sammt 
andern  als  Akrothinion  nach  Delphi  gesandt. 
Den  dort  Angekommenen  gebiethet  der  Gott 
eine  Kolonie  zu  gründen.  Sie  setzen  nach 
Asien  über  und  gelangen  in  die  Gegend  \on. 
KIaros^.  Hier  vereinigt  sich  Manto  init  dem 
Kreter  Rhakios;  Sprofs  dieser  Ehe  ist  Mopsos^ 
der  die  Karer  gänzlich  aus  dem  Lande  treibt  m). 
Mag  die^e  yortrojaiilschen  Gründung  dc\s  Ora- 
kels, Yon  Delphi  aus,  dahin  gestellt  bleiben /zk 
die  Sage  giebt  wenigstens  einmüthig  Manto  als 

l)  Paus-  VIL  3.  §  1. 

m)  Paüs.  1.  c.  vgl.  Soeot.  33.  Apoi.Lon.  HI.  c.  7* 

ri)  Nach  AlTGiAS  {voaroi)  wird  Teiredias  in  Kolo- 
phon, nach  dem  Trajauic^chcji  Kriege  begraben, 
Bibliothek  der  aiteu  Lit.  u.  IC.  St.  11.  jj.4ü. 

X  2  . 
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Granderm  des  Orakels  aus  o) ,  imd  das  älteste 

Zeugnifs  p)  erkennt  selbst  im  Kbakios  nicht . 
euuual  eiaen  kreier«  Doc  h  sey.  dieser  immer« 
bin  Kreter  q)  j  das'  Anschiiefsen  der  Manto  an 
ihn  ist  die  HauptsacLej  offenbar  nur  durch 
diese  soll  die  ötiiUmg  des  ApoUocultus  fest- 
^  gehalten  werden,  und  der  Sinn  der  Sage  ist: 
jene  anlandenden  Delpher  vereinigen,  sich  bey 
Kolophon  mit  den  frühem  Bewohnern  des 
Landes.  Obnc  gerade  einen  vorioniscben  Ein- 
finis  Delphis  und  des  Hellenischen  ApoUodiai-* 
stes  auf  Vorderasien  zu  leugnen ,  —  denn  auch 
die  erste  Siedelumg  der  Magneten  r)  war  in 
dieser  Hinsicht  gewils  nicht  ohne  £i&w]r<- 
kung  — :  so  ist  doch  sehr  wohl  denkbar,  dafs 
jenes,  vermöge  der  Manto  geschlossene,  Band 
mit  Delphi  erst  durch  die  lonier  'hervorgernlieB 
wurde.  Da  Apollon  den  Hellenen  seinen 
Hauptsitz  in  Delphi  hatte,  so  mu&  nun  auch. 
• '  von  dort  die  Priesterin  kommen ,  welche  den 
lonern  an  Vorderasiens  Küste  das  Apollinische 
Heiligthum  und  Orakel  gründet  .  Ionisch  ist 
der  Dlciiöt  in  Klares,  und  in  der  Folge  ,eng 

o)  ScQOL.  Apolu  L       Pomp.  Mbl.  L  und 
die  reiche  Sammlung  vou  Tzsch«  III.  l.'  p.497. 

jp)   Die  Verfasser  der  hyhliachen  ThehaU  bey 
ScHOL.  Apoll.  I.  308« 

.  q)  Denn^  er  hatte  seinen  Namen  im  n^Pix^ 

Tf^ra  «aJ  itaxoei/ueviaPy  Schol.  Apoll*  I.  c»,  und 
aus  Hesych.  lernen  wir,  da£s  Xuxy  bey  deu 
Kielern  ^axy  hie£s, 

r)  Vou  defi  Magneten  unten. 
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verbunden  mit  dem  von  Milei  .v).  Vielleicht 
war  JkXk  Klaras ,  wie  in  Delphi^  ein  älteres  Ora-* 
kcl  Torijttnden,  das  mit  ApoUon  nichts  zu  tbon 
hatte  j  Eustathlos  erwähnt  nach  frühern  Quel- 
len ein  Orakel  des  Zeus  Klarios  i).  War  die£i 
i^klich  hier  i^orhanden,  so  mogte  am  so  leich- 
ter^ dei  Glaube  von  dem  hohen  Alter  des  Apol- 
lixuschen  Heiligthams  entstehen  u).   Jedoch  aiio 

Prlesterinstitate  geben  sich  für  uralt  aius ,  und 
der  Sage  zu  Pau^anias  Zeiten  darf  man  wohl 
eine  Uebertreibonf  za  Gate  halten« 

Welcher  Art  die  Einwirkung  gewesen  9  die 

Kreter  auf  Karten  und  die  Küste  von  Vorder- 
asien ausübten ,  welche  Heligion  das  vereini- 
gende Band'  zwischm  be3rden  Völkern  schlang, 
daiüber  sind  wir  nicht  gänzlich  im  Dunkeln, 
Wir  kennen  die  Karer  als  Seeraaber  und  als 
Knegervolk.  UebereJnstimmend  mit  diesem 
Volkscharakter  mufs  die  Religion  se)  ii.  Und 
so  iat's.  Der  Karische  Gott  ist  der  kriegeri- 
sche Zeus.  Auch  die  Kreter  sind  durch  ihre 
Seeuntemehmungen  zu  einem  Kriegervolk  er- 
wachsen, und  dieser'  kriegerische  Charakter 
übte  seinen  Einflufs  aui  ihre  Religion.  Der 
Kröche  Zieosy  obgleich  ursprünglich  Natur** 
gott,  ward  in  der  Zeit  der  I^inoischen  Tha— 
lassokratie  einerseits  wenigstens  zum  Kriegs^ott:' 

dieis  aeigt  die  Waffenrastan((  $ein^r  Diener 


#)  Tacit.  Arm^  II.  54. 

€)  EusTATR*  ad  Dionys  444* 

u)  äx&AB.  XIV.  p.       Paus.  1.  e. 
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und  der  Ii  anstand ,  dafs  die  l^rzbepanzerung 
und  die  kriegerische  Pyrriche  von  Kreta  aos*- 
giiig  ij).  Man  wird  daher  iui  voraus  vermuthen, 
da£s,  der  Zeusdienst  es  war ,  der  die  religiösen 

Berülirungspunkle  l)ildete.  Ilcsycliios  bemerkt«^, 
Hekatombäos  lieifse  Zeus  bey  den  Kretern  ia 
Gortyna ,  und  bey  den  Karern*  So  wurde  mm 
freylich  wohl  der  Gull  überall  genannt,  wo 
man  Ihm  UoLatomben  brachte ;  aber  eben  defs- 
halb  läfst  die  Zusammenstellung  blofs  deä  Kari- 
schen und  Kretischen  Zeus,  auf  eine  Aehnlich- 
keit  des  Wesens  wie  der  Festgehräuche  dieses 
Gottes  hier  und  dort  schllefsen.  Oberhalb  des 
jäains^  der  Ortygia  bey  Jiiphesos  ist  der  Berg 
Sohntssos;  hierher  verlegt  der  Mythus  die-Ku- 
reten  mit  ihrem  Erzgcklapper  x).  Ephesos,  wo 
früher  Karer  und  Leleger  wolmten,  ist  freyr- 
lich  ein  Sammelplatz  aller  möglichen  Religionen;  ' 
allein  die  Sage  setzt  hinzu  y),  dafs  die  Küre- 
tte durch  ihr-  Waffengeräusch  die  Here  ver-- 
hinderten,  die  Geburth  des  Apollon  zu  hem- 
men. Man  erkennt  also  ein  Uebertragen  des 
Kretischen  Mythus,  vom  Schutz  des  Zeus  anf 
Ki'cta  durch  die,  Kureten,  .Eben  dahin  verlegt 


■  f>)  M.  vgl.  aufser  dem»  was  Bd.  I.  über  die  Pyr- 
riebe  gesagt  ist,  u.  was  Bd.  IIL  noch  weiter  aus- 
.   geffibrt  wii*dy    Bötttger's  Kunstmythoü^ie 

.  p»  52.  55  soq.  cL  Heyne  noua  armorum  in- 
i^e/z^a,  ia:  Commen taliuues  Gotting«  T.V« 
p.  «• 

i«>y  Hesych.  s.  V.  ^Enmofjißaiogm 
X)  Sx&AB.  XIV.  p.  94ö* 
y)  Strab.  L  c. 
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der  Geograph  ein  KuretencoUegium  und  dessen 
mystische  Gebräuche  z).  Laut  Eumelos  denn 
Korintliier  sollte  Zeus  in  Lydien  gebohren 
seyna);  dort  fanden  sich  auch  die  schützenden. 
Kiireten  b).  Ferner  Atlivmbros  —  wahrschein- 
lich Athymnios  —  der  bey  den  Karern  göttlich 
verehrt  wurde,  war  einer  der  Nachkommen  • 
des  Kreter  Rhadamanthys  c).  Endlich  wird  der 
Karische  Labrandeuis  selbst  zu  einen  Kureten 
durch  den  Mythus  geschaffen.  Nur  diefs  Ist 
das  Beachtungs\Verthe  in  dci*  wunderlichen 
Sage  d) :  dafs  die  Kureten  Labrandos,  Pana-- 
moio^  und  Palaxos  einem  Orak(*l  zufolge  nach 
Karien  wanderten^  und  im  Gebieth  von  Tralles. 
neben  einem  Flufs  aüsruheten ,  der  hiervon 
den  Namen  Ueudonos  erhielt  —  Es  mag  sich 
leicht  noch  mehreres  dieser  Art  auffindien- lAsr^ 
sen,  allein  das  Angeführte  genügt ,  um  den  - 
Einfluls  jener  Religion  auf  Vorderasien  aulsex 
Zweifel  zu  stellen,  die  zur  Zeit  des  Minos  in 
Kreta  die  herrschende  war. 


'  -  z)  Stkab.  Xiy.  p.  948.  *  *  ' 

a)  £uMEL.  CoRiNTU.  bey  Jo.  Laar.  Lydus,  de 

b\  Lydus«  L  c. 

€2)  Etym,  M.  s.v.  EväfovoSf  cf.  O  derlei  diss.  ^ 
de  numo  Trallianorum^  in:  Dieser tatt.  Ode- 
RiCif  P.  1.  Cf.  LAC7AKT.  &V.  inatittUt*  I.  c.  %% 
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•  ■  C   Kreter  in  Lykieiu 

Das  Land  am  Xanthos  Strom ,  in  ^eriKj^em 
aordö^LÜchcn  Abstände  von  Rhodos,  kennt 
reito  Homer  unter  dem  Namen  Lyktm  0).  Zur 
Hülfe  Ilions  iulirtea  Saij^^edon  ufld  GlauW 
|Uaip%encM»eii 

Fera  aas  Lykia  her  1  von  de»  XaDthoa  wirbeliiF 

den  Fluihen» 

f 

Schon  zu  des  Dichters  Zelten  machten  die  fie« 
Mrolmer  Anspriiche  aat  >  Hellenische  Verwandt^ 
Schaft:  DIomcdes  bekennt  sich  dem  Glaukoa 
durch  ein  Yerhäitnifs  der  Gastfreundaqhaft  ver^ 
bunden,  welches  die  Grofsvater  geknüpft  hat- 
ten. Die  £zählung  des  Lykischen  Helden  fufst 
anfaerdem  auf  alte  Yerbindunff  mit  dem  Pelo^ 
ponnes  y),  denn  jene  Lykierkunlge ,  Glaukos 
und  Sarpedon^  sind  nach  Homerischer  Sage 
Enkel  des  Sisyphiden  Bellerophontes :  jener 
als  Sohn  des  Hippolochos ,  Sarpedon  als  Sproft 
der  Laödameia ,  der  sich  Zeus  in  LTehe .  ge-^ 
seilte.  Ob  der  Dichter  Gerüchte  seiner  Zeit 
benutzte  y  erzeugt  durch  Hellenische  Kolonisten^ 
die  nach  dem  Heraklideniuge  Mcb  zahlrttch  an , 
der  Südküste  Vorderasiens  eingefunden;  und 
ob  das  ^te  Band  zwischen  dem  HcUeniscbeo 
I^estltinde  und  Lykien  weiter  nichts  als  Sage  ' 
sey ,  —  diese  sich  aufdrincrende  Vermuthun^  er^ 

scheint  hier  mifsUchc^ri  fius  in  andern  FäUeoi 

« 

«)  Hqm.  i7.  II.  876* 
.  /)  aojii  JL  Vi*  Idi  iM]^ , 

I 
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WO  ein  Homerisdier  Anachronismus  bemerk«- 

Ikh  ist 

"Wichtig  iur  der  Hellenen  frühe  Siedelong 
allhier  gilt  uns  Folgendes :  L)  kos ,  Sohn  des 
Pandion,  kam  9  nach  einer  Herodoteischen  £r- 
Zählung g),  von  seinem  Bruder*  Aegeus  aus 
Athen  vertrieben ^  in  dieses  Land)  dessen  Be^ 
wobner  nach  ihm  Lykier  genannt  wurden* 
Leicht  ist's  gesagt:  das  ist  etymologische  Grille! 
auch  uns  gilt  die  Angabe  in  Be%ug  auf  den 
Lykiemamen  als  solche.  Aber  was  bewogdie 
lonier  Vordei asiens ,  laut  einer  andern  Stelle, 
des  Historikers  Ä) ,  unter  andern  auch  Lykier 
vom  Stamm  des  Glaukos  und  Illppolochos  als 
Könige  in  ihre  neu  gegründeten  Staate^  einzu«* 
setzen?  loner  werden  doch  wahrlich  keinem 
Barbarstamm  freywIUIg  sieh  unterworfen  ha- 
ben! £s  scheinen  nach  allem  früh  Berührun«« 
gen  Bwischen  dem  Hellenischen  Festlande  und 
Lykien  statt  gefunden  zu  haben  ^  Hellenische 
Siedelungen ,  d^e  über  den  Troerkrieg  hinauf 
steigen ,  sind  hier  fast  gewisser  als  irgendwo 
an  Yorderasiens  Küsten.  Docli  vergebens  su»- 
eben  wir  darüber  genügende  Aufschlüsse« 

Bruchstücke  aus  Lykiens  Geschichte,  die 
hl  der  Sage  lebten,  erzählt  Herodot  und  fügt 

r 

ff)  I^aOD«  I«  173» 

hy  HFROp.  L  ±47.    Öle  KretergränduDg  ErylhrJt 

sollten  vor  AHers  aufser  Karern,  auch  Pamphy- 
Icr  und  Lykier  geineiiisclianiK  Ii  iiiil  den  Kreteiii 
bewQhut  haben»  Faus.  Achaic.  3»  $4^ 
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anderes  In'nzn,  wM  sich  ihm  ans  Anschau- 
ung des  Volkes  und  Landen  an  Ort  und  Stdk 
er^^ab.'  Nur  bedingte  Auctorität  kann  die  mit- 
getheilte  Landessage  haben;  was  aber  der  Hi- 
storiker als  Resultat  eigener  Anscbauung  giebt, 
Ist  zunächst  nach  den  Erscheinungen  seiner 
Zeit  zu  würdigen.  Lykien  erfulu'  seit  ältesten 
Zeiten  mehrfachen  Wechsel  und  Zuflufs  der 
.Bevölkerung»  Für  das  nördliclie  Vorderasien 
war  der  Halys  die  äufserste  Gränze  der  -  Syri- 
schen Völkerschaften.  ^  An  den  südlichen  fcfi- 
stenstrichen ,  wo  diese  naturliche  Völkersclieitle 
nicht  Torbanden  ist^  zogen  sich  östliche  Stämme 

weiter  n:icli  Westen.  Kilikiens  Urbevölkerung 
gehörte  unstreitig  nocb  dem  grofsen  Syrischen 
V  olksstamme  an  i) ;  die  Arimer  i)y  venauthlich 
Aramäer,  bey  denen  TypLocus  Lagerstätte 
'war*  hausten. in  Kiliki^i  oder  selbst  noch  wei* 
ter  westlich  /).  Lykiens  älteste  Bevölkerung 
Iiat  nach  zienilich  sichern  Spuren  ihre  Wur- 
zel in  d^  grofsen  Syrischen  Volksmasse. 

Laut  Herodot  hiefs  jgauz  Lykien  ursprüi^- 
lieh  Milyas ,  und  die  Einwohner  wurden  Soly- 
mer  genannt//»).    Aus  dem  Historiker  geht  eiii 


m 

• 

i)  H£&OD,  VU.  91. 
k)  HOM,  //.  IL  783* 

•  I^'Stiiab.  XIU.  p.929*  Heyne  wcur4^  IL  cd 

Virg.  Aw.  IX. 

m}H£ROD./L  173*  \ 
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der  Vorzeit,  die  Bollcroplionies  {^egen  dieses 
Volk  2u  be^tchea  halle  n).  Die  viel  besprochenejai 
Berge  der  Solytner ,  jvon  wannen  Poseidon  den 
von  der  Kalypso  entsandten  Odysseus  schaute  o), 
sind  gewifs  da  zu  suchen ,  yvo  man  sie  nur 
allein  kennt,  nehmlich  in  Lyklen p).  Strabo 
setzt  das  Gebirg  Solyma  über  Phasells  und 
den  benachbarten  See  q) ;  er  bezeichnet  da*- 
durch  wahrscheinlich  die  äufserste  Südgränze 
des  in  die  nördlichein  Gebirge  gedrängten 
Vdkes.  Dem  Nordstrich  oberhalb  des  Paro- 
pliyll&chen  Meerbusens  vcrbllob  für  die  Folge 
der  Name  Milyas,  dessen  kränzen  wohl  nie 
lest  bestliiimt  waren  r) ;  hey  Termessos  zeigte 
man  des  BeJlerophontes  Schanze  und  des,  im 
Kampf  gegen  die  Soiymer  gefallenen  |  Peisan- 
dr OS  Grabmahl  s).  *  ^ 

Die  Soiymer  hatten  ihre  eigene,  von  der 
Uellenischeii  Terschiedene,  Sprache  t)  \  dafs  Se- 

n)  HoM.  //.  VI.  184.  204.  VgL  Strab.XIL  p«8oö- 
Xül.  935.  XIV,  982. 

o)  HoM.  Od.  Y.  283.  380.  Strab,  L  p.  39-  «•  59* 

Vois,  [m  Gotting,  Magazin  der  IVinaejisdu  u* 
Ltitt.  von  Lichtenberg  unc|  F  o  r  s  t  e  r.  Jhg. 
I.  p.  308*  Heyne,  ad  Virg.  jlen.  VIL  286. 
Schönemann',  (ieogr.  Horn,  p.130. 

p)  Vofs^s  mytlioL  JJr.  I.  p.  177.  u.  Allgeui.  LiU 
Ztg.  1803.  May.  p. 344. 

q)  Strab.  XIV.  p.  982. 

r)  Str AB .  XTII.  p. 935,  Manne rt's  Geograpluo 
VL  2.  p.  141. 

«)  S'JL'RAB.  I.  C. 

i>  Strab;  Xiil^  p.986* 
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mitisch  ihre  Mundart  gewesen ,  geht  aus  eini- 
gen Versen  des  Ghörllos  hervor,  die  eines  Vol- 
;es  im  Heer  des  Xerxes  gedenken,  das  auf 
den  Solymer- Bergen  hauste  u).  Die  den  Dich- 
ter stellen,  Josephos  und  Eusebios,  denken 
dabe^  an  die  Juden,  und  Bochart  nennt 
Schriftsteller,  bey  denen  Solymi  [und  Hieroso*  i 
lyma  verwechselt  wird  v).  Allein  das  rund- 
geschorene Haupthaar ,  welches  Chörilos  bey 
diesem  Gebirgsvolke  hervorhebt,  verstöfst  ge- 
gen Jüdisches  Gesetz  w\  und  ob  Juden  im  Heer 
des  Xerxes  fochten,  wissen  w^ir  nicht.  Soll 
aber  Chörilos  ein  anderes  Volk  fiir  Juden  ge- 
halten x)  und  auf  dieses  übertragen  haben, 
was  nicht  einmal  Jüdische  Sitte  war:  so  sehe 
ich  nicht  ein,  weshalb  man  den  Epiker  nicht 
von  dem  Gebirgsvolk  der  Solymerberge  Ly- 

u)  Joseph,  c.  Apion  L  Vol.  IL  p.  454  ed.  Haverc 
EusEB.  praep.  euang.  IX.  c.  9.   Die  Verse  nach  ! 
N  a  e  k  e ,  Choerili  fr.  p.  130.  lauten  z  i 

JjnUa/    d  6m&€V    dußaive    j^ivog  &ccv/iaa%Qr 

Tee, 

*JIk€OV  a  iv  SoXvjiioiS  oQeoiV^  nXarey  inl  h/uvrf 

» 

v)  Tacit.  Hiat.  y.  11.  Steph.  Byz.  s.v.  'leqo- 
aokvfta  u.  andere  bey  Naeke,  p.  ±3% 

w)  Levit.  XIX.  27.  . 

x)  Wie  N  ä  k  e  p.  136.  seines  höchst  gelehrten  Com- 
mentars  dieser  Stelle  annimmt. 
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kiens  singen  läfst.  Dieses  Land  stellte  seine 
Mannschaft  zum  Perserheer  y).  Wer  wird 
sich  einbilden ,  dafs  die  Lykier  Phönikisch,  das 
heifst  Syrisch ,  gesprochen  ?  fragt  Grotius  z). 
Wir  antworten,  \on  den  Lykiern  ist  nicht  die 
Rede^  sondern  von  dem  Urvolk  des  Landes/ 
Avelches  durch  diese  nördh'ch  in  die  Gebirge 
gedrängt  wurde,  und  nach  allem  verschiedenes 
Stamms  war.  Ohne  diefs  liefert  eine  solche 
Frage  keinen  Beweis.  Die  grofse  Syrische 
Volksmasse  mogte  sich  in  Zweigen  wie  über 
Kilikien,  so  auch  nach  Lykien  ausgedehnt  ha- 
ben; die  Semitischen  Mundarten  nannte  der 
Hellene  Phönikisch,  weil  diese  Sprache  ihm 
unter  jenen  Dialekten  am  bekanntesten  war» 
Sparen  Semitischer  Sprache  fehlen  nicht  gänz- 
lich in  Lykien  «),  von  der  bemerkten  Haar- 
tracht der  Solymer  redet  eine  Glosse  des  He- 
sychios  b)  j  und  Plutarch  gedenkt  des  ausge- 

y)  Herod*  vir.  c.  92* 

je)  Grotius,    in  Lucam^    TLl*  l4«>    in  Levit. 
XIX.  27. 

;  a)  Nach  Strab.  XIV.  p.  981.  war  Sirhes  der 
allere  Name  des  Xanthos.  Ueber  anderes  vergK 
den  gelehrten  Bochart,  Geogr.  sacr.  p.360  sqq., 
dessen  zum  Theil  wunderliche  Etymologien  icl^ 

I       auch  hier  keineswegs  alle  für  begründet  halte.  • 

b)  Stoofj,  xovQa'  ^aoi^kitai.    Hesych.  s.  v.  JVcro- 
^oxfQcCy  nach  C asa u bon us  Verbesserung,  Ober- 
halb Phaseiis  wohnten  die  Solymer.  CL  Bochart, 
Geogr.  sacr.  p.  361.    Der  Sladt  Phaseiis  und 
-    ihrer  Gebräuche  halle  Kall  imachos  iv 

ßaQtKois  i'o/iiljtiotg  gedacht y  SuiDAs  s.v.  0a- 
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seiclmeteii  Kronofi<lie&6tes  bey  diesem  Volke  c).  | 

Alles  erwogen,  gelten  mir  die  Verse  des  Chö- 
rilos  von  den  Lykiselien  Solymeray  undtijiiid 
mir,  wofür  sie  irfiher  bereite  Heeren^  nahmri), 
ein  Zeuguifs  der  ^:^cmiUsdben  Spraclie  diese«  i 
Lykiachen  Urvolks;  sie  lassen  also  auf  Syri- 
scJien  Ursprung  desselbtu  schliefsea.  .  ^ 

Verschieden  von  den  Solymem  waren  Üt 

Termllen  Lykiens,  mag  auch  dieser  Name  jenes 
Volk  in  allgemeiner  Benennung  mit  iimfa£^  , 
haben.    Letzleres  scheint  Uerodot  folgern  m 
lassen.    Das  Land,  welches  jetzo  die  Lykier 
bewohnen,  so  der  Historikern),  führte  vor 
Alters  den  Namaoi  Milyas;  die  Milyer  hiefsen 
dazumalil  6olymer.     Eine  Zeitlang  herrschte 
über^sie  Sarpedon;  die  Unterthanen  worden 
genannt  mit  dem  Namen,  den  die  Ankonuu- 
linge  gebracht  hatten ,  uojl  noch  jetzt  hjcifsen, 
die  Lykier  bey  den  nmwohi^  Völkern  Ter- 
mllen.   Die  Worte  des  Scluufbtellcrs  .sind  niclii  ■ 
so  klar.,  wie  sie  scheinen;  aber  als  Herodotei** 
sehe  Ansicht  tritt  folgendes  hervor:  die  gröfserc 
Voiksmasse  der  Termüca  stammt  aus  Kreta;  | 
allein  unter  dieser  Bei:iennung  wurden  seit  der'j 

c)  Plutauch.  de  Orac.  def.  VIT.  p.  6f)0.  ed.  Rsk. 
Dadurch  stiieint  blutiger  Dienst  iu  JLykien  fest 
SU  stehen  ;  möge  auch    bey  PsBUDO  -  PlAT.  Mi- 

p.  3i5,  jfvnl^in  Awaiq^  su  - ändern  seyn. . 
er«  fioeokh,  p.  55* 

d)  lleej  en,  de  Unguis  regni  Persm  p«30*  iö- 
Comtueatait.  Gotting.  T.Xil^* 

e)  llEHon.  1.  173. 

i 

4 
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Kreter  Ankimil  mch  die  frahem  Bewohii^r^, 

jene  Solymer,  mit  begrifFen.  Es  kann  natür- 
lich nur  als  eine  Vorstellung  von  alten  Völ- 
kerverhältnisMn  geltea^  was  Herodot  veirscbiie- 
(lene  Sagen  comninlKiul  ausspricht:  denn  es 
gilt  ja  hier  eine  tau^adjäbri^e  Yora^iti  and 
noch  daza  bey  einem  Lande,  wo  das  Ur- 
spriVn^liche  durch  iriclu^rachen  Wechsel  der 
Sev.plkening  verdunkelt  seyn  mofste«  Offen-», 
bar  hängt  der  Name  Termilen  cLyuKjlogisch 
zusaxnmen  mit  dei'  Benennung  des  Landes  Mi«» 
lyas ;  diesen  erkennt  Herodot  als  den  ttrsprüng-* 
liehen  an  Yorderasiens  Küste.  Theils  delshalb, 
and  weil  die  Termilen  auf  Kreta  durchaus  nicht 
hervortreten,  glauben  wir 'uns  berechtigt,  die 
Termil^Q  gleichlalis  als  Lykische  Bewohne^ 
&ssen  2u  müssen  9  die  freyhch  verschieden  von 

deu  Sülyiuein,  aber  doch  gleichfalls  -vor  der 
Ankunft  der  Kreter  hier  seishai  t  waren«  Allein 
Herodots  Zusammenstellung  der  Termilen  mit 
Kretern  läfst  folgern,  dafs  letzlere  zu  den  er- 
stem einwanderten ,  bey  ihnen  ihre  Sitze  erhiei-« 
len,  und  für  Tcrmllca  in  der  Folge  gallca. 

Historisch  fest  steht  uns  die  Kretereinwan*-' 
derung  nach  Lykien.  Geschichtliche  U^ber*^ 
heferuug  und  Mythus  sind  es  niclit  allein,  die 
die  Sache  aufser  Zweifel  stellen ;  mehrere  Orts-  * 
namcn  sind  eben  so  sprechende  Zeugen.  Iii 
Lykien  gab  es  eine  Stadt  Aptera  f)^  und  gleich- 
falls auf  Kreta  ^');  hier  wie  dort  findet  sich  ein 

/ )  Steph AK^  B Yz«  s.  V.  ^'Antefa. 

^)  SiKriiAN.  Bvz,  s,  v.  u,  Kreta,  h  p.  3öO. 
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V 

Ort  Einaios  h).    Nach  Diodor  i)  lag  in  Pisidien 
die  Kreter -Stadt  {K§v\r6)v  m\is)y  dieselbe, 
'  tvelche   Ptolemäos  unter  dem  Namen  Kf^jTo- 
^oXjs  ansetzt  9  und  Polybios  in  Miiyas  kennt  i). 

Hart  an  Lyklens  Westgränze  lag,  laut  Strabo 
und  Andern ,  die  Stadt  Dädala  l) ;  didit  dabey, 
schon  im  Ly  kischen  Lande,  aollte  ein  Berg  des^ 
selben  Nauicns  seyn  m).  Die  -Sagen  von  Dä-^ 
dalo«  verbreiteten  sich  unstreitig  mit  Kreteniy 
auf  deren  Insel  recht  eigentlich  dieser  mythi- 
sche Kunfitmann  heimisch  ist ,  und  woselbst 
Stephanos  auch  einen  Ort  Dädala  nränt  n). 
"Was  die  Zelt  der  Kretersiedelung  anlangt,  so 
läfst  sich  nicht  he/Aveiieln,  sie  hatte  statt  in 
der  Periode  der  Minöischen  Thalassokratie, 
denn  später  hat  Kreta  wenige  Kolonit^n  ge- 
gründet, und  übereinstimmend  ist  sich  wenig- 
Mens  darin  die  Sage,  dafs  sie  das  Unterneh- 
men nach  Lykien  mit  dem  Minoischen  Königs- 
stamm  in  Verbindung  bringt«  Die  Verhfiltnisse 
übrigens,  unter  denen  die  Kretische  Ausvi^an- 
derung  erfolgte,  enthalten  durchaus  nichts  Hi- 
storisches»   Sarpedon  verl^ti  wie  die  Sage 

hy  Hbbtcs.  v* 

»)  DiojD.  Sia  XVm.  44.  47» 

i)  PoLYfit  72» 

,    /)  Sxäab.  XIV.  p.979.  FUN*  B.  N.  V.  27. 

m)STRAB.  1.  c.  Ufc  p.98l.  Steph.  Byz.  S.  V»  Jett" 
dakix*  Der  Le:xikograph  kenot  auch  eine  fitadt 
dieses  Namens  in  Lykien» 

n)  Stjbpu»  fiY2i  s«  Jal^äko^. 
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lautet  o),  in  Fols^e  eines  Zwistes  unter  den  Zeu3- 
söhnen  die  dusel.  Entweder  der  Besitz  von 
Kreta  ist  >der-  Grand  fener  Fehde,  oder  eine 
Eifersucht,  die.  der  schöne  Miletos,  nach  An- 
dern Atymnos,  anfacht  p)4  Der  begünstigte 
Sarpedon  mufs  die 'FlucliL  ergreifen;  er  sie- 
delt sich  in  Lykien  an.  Nach  Apollodor  spielt 
die  Kretische  Knabenliebe  in  die  Sage  hinein; 
Ireiiid  ist  dieser  Zug  der  Hcrodoteisehen  Er- 
zählung ,  und  ^  selbst  /  dem  Kreterbericht  bey 
DIodor.  Laut  letzterm  \erläfst  Sarpedon  frey- 
willig ,die  iieioiatii ,  geht  mit  einem  Heere  nach 
Asien  und  nimmt  Lykien  ein.  {Sein  Sohn  £u- 
^iiidros  folgt  in  der  /ferrschaft,  heyrathet  des' 
Beilerophontes  lochter  Deidamia  und  ^ird 
Vater  wn  Sarpedon,  der  mit  Agameninon  ge- 
gen Ilion  ficht.  Man  sieht  der  letzten  Sage 
den  spätem  Ursprung  auf  den  Irrsten  Blick  an, 
zugleich  erhahen  wir  aher  einen  auffallenden 
Wink,  wie  bey  historischen  Traditionen  der  My- 
thus Heimisches  mit  Ausheimischem  vermischt. 
Der  Honieri&che  Sarpedon,  Kretisches  Stamms 
Ton  väterlicher  Seite,  wie  die  Kreter  wollten; 
Korinthisches  Geschlechts  nur  von  der  Mutter 
.her,  —  dieser  Kämpfer  im  Troerkrle^/e  konnte 
nach  des  Kretischen  Sammlers  Dafürhalten  nicht 
Wold    auf    Hektors    Seite    stehen.     Er  wird 

daher,  trotz  Homer,  ,zu  einem  Feinde  der 
Troer. 

o)  Herod.  I.  73.  Vgl.  Strab.  XIL  p.  858.  XIV. 
p.  983.  i^Oi.LÖD.  III.  ±..  DiOD.  Sic.  V.  79» 

p'^  Apou..  k  c  'htvfwm.  Solin.  li.  Aiymnus. 
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Bey  Lyl^I<  n  liat  die  Sage  von  der  Kreter- 

*  landoDg  Jenselben  Gang  genommen,  wie  er 
nachgewiesen  ist  bey  Delos,  Thrakien  und 
anderwärts.  Mehr  als  dort,  stand  in  dem  Lande 
am  Xanthos  die  historische  £rinnermig  an  die 

'  Kietische  Siedcluiie;  IVst,  aber  die  Sa^e  knüpft 
^  sich  hier  wie  da  an  heimische  !Diamen  und  zieht 
diese  zu  sich  heran.  Sarpedon  hat  nach  Ho- 
merischer Sage  nichts  mit  den  Kretern  zu  thun. 

^  Möge  der  Marne  Hellenisch  seyn,  ja  mag  ihn 
•  erst  Homer  geprägt  haben  (/),  die  älteste  Dich- 
tung hatte  unstreitig  ihre  Gründe,  wenn  sie  ihn 
sammt  Glaukos  —  die  beyden  Repräsentanten 
des  Ly tischen  Königsstarnius  —  nicht  mit  dem 

:  angesehenen  Kretischen  Königshause  in  \er- 
bimlung  brachte;  um  so  mehr,  da  die  Kreter-^ 
kolonie  zu  Homers  Zeit  in  lehernligcrcr  Erinne- 
rung seyn  mufste  als  später.  Merk'würdig  ist 
auch  die  Uebereinstimrnung  der  Localsago,  ver- 
möge welclier  in  Ortsnamen  uud  Ueiligthiauem 
'  der  Name  Sarpedon  nur  mit  dem  Homerischen 
Helden  in  \crLIndung  gebracht  wird.  Mau 
kann  nicht  zweileJn,  dafs  das  ^arpedoneion 
am  Xanthos  r)  auf  den  Troerhelden  sich  be- 
/    zieht  6).  Bedeutendere  Spuren  ha^en  sich  von 

q)  Nach  Welcker,  über  eine  Kr  et.  Kol.  p.  %  ist 
J?*-  ctQTirßiQV  der  Entrückte,-  weil  durch  ApoHon 
seine  Leiche  aiis  dem  GeFecht  Entrückt  unu  vom 

Schlaf  uud  Tod  nach  Lykia  t  itlluluL  ward. 

r)  Appiat^j.  Bei.  Cip.  IV.   c  78*  ed.  Schw.  II. 

J*631-  Diets  nimmt  auch  Müller  an,  Porrer, 
p-  216.  , 

sj  UoM.  11.  XVI.  671. 
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diesem  in  KJlikien  erhalten.  Hier,  unfem  der 
Mündung  des  Kallkadnos,  lag  die  &arpedoni- 
sche  Landspitze  /) ;  am  Flufs  stand  eine  Stadt 
■Saipedon  u). .  In  kilikieu  halle  die  Sarpedoni— 
sehe  Artemis  ein  Heiligthiun  und  Or^ei ,  wo 
Begeisterte  den  Spruch  erthellten  i^).  Gleich- 
iails  iand  sich  hier  ein  Tempel  des  Sarpedoni^ 
sehen.' ApoUon  idi).  Es  ist  meht  als  wabrscbein— 
lieh,  dals  6lcli  dieser  Name  von  Lykien  aus 
breitete  9  und  nur  mit  dem  Homerischen 
Sarpedon  zusammen  hing:  denn  bis  ah  das 
Sarpedonische  Vorgebirge  sollte  sich  dieses 
Hdden  Reich  erstreckt  haben  o;)^  Die  spätere 
Sage  läfst  freylich  auch  den  Kreter  Sarpedon 
sich  mit  Kilix  \erbinden,  zum  Kampt  gegen 
die  Lykier;  aber  als  bedungener.  Landestheil 
fallt  ihm  Lyk  ieu  anheimi  über  ^velch€s  er  daün 
König  wird  jj^). 

■  ' 

Sarpedon,  so  müssen  wir  wegen  der  mehr- 
&chen  Anwendung  schliefsen^  war  der  berühm-- 
teste  hehnische  Heroenname  in  Lykien ,  ob 
ursprüngUcli  dem  Lande  eigen  und  nur  Heh- 
lenisch  gewandt  ^  oder  von  Hellenen  eingeführt, 

* 

t)  Herod.  VII.  68*  Stkab,  XIV*  p.  966«  Assch. 
SuppL  876* 

u)  ScYLAX,  p.  40.  ed.  Huds* 

p)  Strab.  XIV.  p.  9^4. 

u^)  Zqsimus,  !•  67» 

x)  Pomp.  Mel.  c.  13*  C£  Tzs^h.  zu  d.  StT.IILl. 

p-423.  u.  Mannert,  Geogn  VI.  2.  p.  79. 

,  y)  ApolIiOD.  III.  1.  p.  244s  Heyne. 
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masT  nnentsclHedcn  bleiben.  An  den  Landes- 
beiden  srhiie£st  &ich  .die  Erinnerung  ypn  der 

.  Kreter  Einwanderung.  Die  Sage  erhebt  den 
Ljkiöchen  Heros  zum  'Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa,  und  macbt  ihn  i&um  Bruder  des  Minoa 
uihI  IVhadamantbys.  Chronologische  Wider- 
sprüche stöluen  den  altern  Mjlhus  so  wenige* 
wie  bey  Maron  and  .Anioi^;  erst  die  folgenden 
Sagen  sucln  a  Jerglclchen  auszugleichen.  Da- 
her denn  die  Dichtung,  Zeus  haix^  dem  Kre- 
tischen Sarpedon  verliehen  drey  Geschlechter 
zu  leben  ,  —  so  mogte  er  Bruder  des  Minos 
.  seyn,  und  doch  Ibeil  nehmen  am  Troer- 
kriege; —7  oder  er  sey  der  Grofs\  ater  des  Ly- 
lischen  Helden  gewesen.  Der  Kretische  Sar- 
pedon hat  nur  durch  die  Minoische  Nieder- 
lassung in  Lykien  sein  mythisches  Daseyn  ge- 
wonnen. Homer,  der  olt  g€nug  des  Kretin 
sehen  Königsstamms  gedenkt,  kennt  nur  Minos 
und  llhadamanthys  als  des  Zeus  und  der  Europa 
Söhne;  ob  aber  bereits  bey  Hesiod  nM 
Bacchylidcs  dieser   dritte  Kretische  Zeussohn 

.  hervortrat,  wage  ich  nicht  aus  einem  Scho- 
liasten  a)  zu  schliefsen ,  der  jene  Dichter  wafar^ 
scheinlich  nur  im  Allgemeinen  als  Gewährs- 
männer  des  Mytlius  vom  Bauhe  der  Europa 
stellt         Doch  mag  immerhin  auch  Hesiod 

z)  Apollod.  ni.  1.  - 

a)  ScHOL.  HoM»  //•  fjb'  3Q7*  p*  216*  ed.  Basil.  i5&U 

b)  Schwerlich  kannte  beidls  Hesiod  den  Mythus 
gnnz  in  ti(  r  Gestalt,  wie  ihn  der  Schoh'ast  roit- 

theilt)   \  om  Krokoshauch  des  £uropa4>Uer5  sang 

j  - 
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den  Kreter  Sarpedon  gekamil  haben:  wir  sehen 
daan,  ^ie  schon  frühzeitig^  des  Lykiers  Name 
nach  Kreta  verpflanz l  wurde*  was  ohne  diefs 
Uerodots  Sage,  folgern  läfst,  die  sich  wenig- 
stens als  keine  ganz  jnngst  gebildete  ^verrää« 
Weniger  weil  Hoqmer  den  Kretischen  Sarpedon 
nicht  nennt)  als  vieloiehr,  weil  aus  ähnlichen 
Erscheinungen  sich  zu  deutlich  ergiebt,  wie  er 
entstand,  gilt  uns  dieser  dritte  Zeussohn  als 
nachhomeriscfae  Dichtung,  « 

■  « 

Genau  die  Gegenden  und  Oertier  aus  zu 
niitteln,  Vfo  ^ich  die  Kreter  in  Lykien  nieder 
liefscn ,  i^t  wnlil  nicht  inüglicli.  Auf  folgende 
Resultate  fLlhrcn  Wahrscheiniichkeitsgründe^ 
Wekin  sich  die  Ansicht  Herodofs,  dafs  die 
T*jrmilen  aus  Kreta  gekouunen,  als  unwalir- 
scheinlich  ergiebt,  so  läfst  sich  aber  vermuthen, 
daf»  Kreter  mit  den  Termllen  zusammen  wohn- 
ten, und  eben  dort  zu  suchen  sind,  wo  sich 
dieses  Volkes  Städte  entdecken.  Nur  so  konnte 
wohl  die  Beliauptung  des  Ilerodot  entstehen. 
Es  gab  in  Lykien  eine  Stadt  Terniera  e))  laut 
dem  Lexikographen  sind  die»  Einwohner,  die 
er  Terraerer  nennt  d)y  Herodots  Termllen,  und 
nach^  einem  Orakel  hiefsen  sie  Termeleer.  Die 
Stadt  scheint  an  Karlens  G ranze  gelegen  zu 
'haben,  dcSnn  so  niogte  am  leichtesten  durch 

gewifs  nicht  dieser  Dichter.  Auch  Vofs  erkennt 
hierin  morgeuländische  Neuerung.  Vgl«  desmi 
myt/wlogiache  Forschungen ,  p.  98. 

c)  Stefu.  Byz.  s.  V,  Tti^/u^cu  - 
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♦ 

Irrthnm  Telmera  —  unstreitig  derselbe  Ort 

und  Name  —  auch  nach  Karien  \ erlegt  wer- 
den Die  Stadt  war  also  benachbart  dem 
Glaukischen  Golf,  an  welchem  sich  die  Stadt 
Dädala  befand  und  der  Dadalische  Berg  /). 
Nach  Termera  kam,  laut  einer  Sage  o^,  der  Kre- 
ter Apteros,  nachdem  er  den  Lykastos  auf 
jener  Insel  getödtct.  Dafs  Termera,  Telmera 
und  Telmtra  nur  £in  Wort  sey,  glaubt  man 
leicht  dem  B)  /.aiiUer  Ä);  und  kaum  bedarf  es 
des  Berufens  auf  ein  Orakel  und  den  Uerodot, 
lim  zu  üherzeiigen ,  dafs  die  Einwohner  Ter- 
meleer  oder  Termiien  geheifsen.  £s  ist  das 
etymologische  Band  nicht  zu  verkennen,  wo- 
durch jene  Slacllnaiaeii  luil  der  \  olksbenen- 
nung  zusammenhängen.  Gleichfalls  sind  mit 
den  Termiten  etymologisch  verwandt  die  Städte- 
namen  Telmlssos  (in  Lykien)  und  Termissos 
(im  Lande  Milyas) ;  wahrscheinlich  Mutter-  und 
TüclUcrstadl  i).  Der  vertriebene  Lykos  koiuiut, 
laut  Pausanias  k)^  zu  den  Termissem  oder  Ter- 

e)  StEPH«  Byz.  a.  V.  TiXfiega.   Uebngens  gab  es 
anberdem  in  Karien  eine  Landspitze  Termeron, 

der  Insel  Kos  gegenüber,  Strah.  XI  V.  p.  97i- 
und  einen  Ort  gleiches  Namens,  wo  vielleicht 
Termera  libera  des  Pli.viits,  V.  29-  zu  suchen 
ist;  auf  jeden  Fall  verschiedeu  vou  Telmera  oder 
Termera  des  Byzantiers^  a.  y» 

f)  Oben ,  p.  m  ^ 

g)  Parth&n.  erott»  c.  35* 

i)  Steph.  Byz«  s.  vv. 
'  i)  Paus.  Mt.  19-  §  4. 
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uiUen  — r  iVic   Handsdiirliten    6(Ii\\aiikeo  — ; 
Hcrodot  schickt  ihn  aa  den  Terniilen.  In  Mi~* 
lyas  zeugt  fiir  der  Kreter  Sledeliing  ilie  Si.m!i 
Kf^TOTToA.^^ An  der  West-  und  Ü&tgiäuze 
des  Lykischen  Landes  finden  wir  also,  nach 
sichern  Naincnsspui xii,  die  Terinilen  vorzuglich 
«efchaft.     Dort  am   Golf  des  Glaukos,  hier 
oberhalb  des  Pam])liyllschcn  Meerbusens  ent— * 
decken  sich  auch  die  Kreter^it^^c.  Mögen  beyde 
nui^  aach  in  andern  Städten  und  Gegenden' 
sefsliafl   gew  esen  seyn oiiffalleiid  wenigstens 
i$t,  dafs  weder  Kreter  noch  Termilcn  als  uq*- 
mittelbare  Anwohner  des  Xanthos  Stroms  nach 
zu  weisen  sind.    Es  mag  sich  Ley  den  Krcteru 
die  häufige  l2a*scheiuung  der  Siede  lungeu  an 
[  Küstenstrecken  wiederholt  haben»'  Neue  An^ 
kömmlinge  dränglen  die  alten  Bewohner  land- 
einwärts.   Die  Kreter,  die  vielleicht  ursprüng- 
lich nur  an  Karlens  Gränze  Fufs  gefafsi,  wur- 
den vermutiiiidi,  in  Folge  neuer  Ankönuidinge^ 

Bewohner  des  Lykischen  Nordlandes  Milyas. 

"Wie  stark  oder  wie  scliwacli  die  Kreler- 
!  kolonie  in  Lykien  gewesen,  ist  jeist  nicht  mehr 
.  zu  bestimmen;  allein  so  viel  lassen  Folgerun- 
'  gen  aus  Mythen  und  Sagen,  verbunden  mit 
direkfcii  Aussprüchen  llerodots,  schliefseh,  dafs 
nicht  von  diesen  Krell^^rhen  und  den  mit  ihnen 
i  verbundenen  Aubau(^r  Hollen  islrung  des 

I  Landes  ausging ;  dafs  nicht  durch  diese  Fremd-« 
I  iiuge  die  Spuren  Ilelloalscher  Sitten,  Gesetze 
i  una^  Religionen  sich  erklären ,  die  das  Land 

/)  Oben  336* 
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am  Xanllios  In  histoiUcher  Zell  aufzuweisen  ' 
Jbatlew  Laut  Uerodot  bekam  das  Laad 'den' 
Namen  Lykieü  «rst  nach  der  Kretischen  Ein- 
wanderung //*).  So  irrig  uusLrcitig  die  Heru- 
doteische  Herleitang"  yom  Athener  Lykos  ist, 
so  iinleiif^bar  gilt  mir  der  Zusammenhang"  zwi- 
schen ApuUou  Lykeios  und  dem  Landesuaiaeu. 
Klar  ist  es  5  nur  you  Hellenen  kann  das  Land 
und  der  Gott  so  benannt  seyn.  Ob  jedoch 
der  Gott  von  denen  zuerst  hier  eingeföhrt 
wurde,  die  ihm  den  Hellenischenr  Namen  ga** 
ben^  ist  eine  andere  Frage. 

''"Woher  die  ersten  Hellenen  Lyklens  kamen, 
löfst  sich  nicht  zur  Gewifsheit  erheben.  Homer 
reiht  die  mythischen  ifäden  bey^  Argos  und 
Korinth  an;  Herodot  hey  Allien.  Durch  Kreta 
versucht  Niemand  sich  das  Yorhandenseyn  der 
Hellenen  auf  Lykischem  Boden  vor  dem  Troer- 
kriegß  za  erklären.  Ja  Herodot  sagt  bestimmt, 
gans  Itreta  hatten  vor  Alters  Barbaren  in  Be^ 
Silz  ;  SarpeJon ,  der  in  Folge  des  Bruderzwistes 
die  Insel  verläfst,  sammt  seineu  Genossen  lälit 
3im  unter  diesen  Begriff  n).  Ich  bin  sö  weit 
entfernt ,  mit  dem  Verlasser  der  Dorier  o),'  diese 
Angabe  des  Herodot  für  eine  irrige  zu  halten, 
dafs  es  mir  fast  unerklärlich  seyn  würde,  wenn 
der  Historiker ,  der  die  Pelasger  den  Barbaren 
2U2ählt  y  und  der  von  dem  vermeintlichen  vor- 

m)  Heslod.  J.  i73.  Vll.  92» 

n)  Hsaoo.  I.  173. 

o)  Mülle Darier^  L  p^2l6t  • 
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minoischen  Dorlerziige  nach  Kreta  entweder 
nichts  vernommen  y  oder  ihn  doch  nicht  gelten 
Kefs  , .  zu  einem  andern  Ausspruch  käme.* 
Nicht  als  Sage  trägt  Herodot  jene  Behauptung 
vor ,  sondern  sie  erscheint  bey  ihm  als  ein  fest-« 
stehender  Satz ,  der  sich  dem  Historiker  eln- 
mahl  dadurch  ergab,- dafs  keine  alte  Genealogie 
vom  Stamm  des  Hellen  nach  Kreta  leitete,  und 
dafs  er  von  keinen  Einwanderungen  nach  der 
Insel  in  vorqiinolscher  Zeit  gehört^  Zweytens 
^-mag  laber  die  Behauptung  der  Kretischen  Bar-- 
barbcyölkerung  ein  Rückschlufs  Hcrodots  seju 
von  dem  Zustande  Lykiens  auf  jenes  Eiland, 

Lykien  ist  nehmlich  nie ,  oder  doch  wenig- 
stens erst  in  sehr  später  Zeit ,  in  .  dem  Grade 
durchweg  Hellenisch  geworden,  wie  andere 
Gegenden  Vorderasiens..  Obwohl  mehrere  Hel- 
lenische Kolonien  sich  hier  niedergelassen  hat- 
ten, so  wurde  Jocli  das  ältere  Barbarwesen 
keineswegs  verdrängtj  vielmehr  müssen  wir 
uns  die  gröfsere  Masse  der  Lykischen  Bewoh- 
ner-, noch  zur  Zeit  des  Herodot,  als  unhci- 
loaisch  denken.  Die  Bekleidung  und  Bewaff- 
nung der  Lykier  im  Perserheer  ist  barbarisch, ' 
und  unb eilen  isch  der  Name  Kyberniskos,  Sikas 
Sohn,  ihr  Aniiihrer  q).    Der  fremd  klingenden 

p)  Wie  wir  aus  Uekod.  I.  56.  sehliefsen  müssen. 

q)  Herod.  VII.  92.  Der  Kilikerfiihrer  SyennJsis 
Vir.  98.  ist  gleichfalls  ungriechi.seh.  Hiermit  vgl. 
Jn.  (Jen  Zug  Ale>.cUidei\s,  Arrhian.  exp.  ^lex^ 
ancL  1.   c,  24  sqq.     'JV-Iaiiä^us   erhielt   er  dui-cli 

Verli^ag;  Fiudi'a>  Xaiilhos,  Fatara  und  auciere 
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Städtenamen,  als  Kandyba,  Adcsa,  Sidena, 
Synoba  und  anderer  zu  geschwelgen,  welche 
noch  dazu  9' weil  sie  durch  Hellenen  uns  be- 

kanul  fj^eworden,  von  diesen  Hellenischer  ge- 
wandt seyn  mögen;  kommen  hier  in  Betracht 
die  Ueberreste  unhellenischer  Mundarteit  aus 
Ljkieo,  deren  mehrere  liesuaders  beym  Stepha- 
nos  von  By^anz  sich  linden  r).  Was  aber 
wichtiger  ist:  neuerdings  sind  in  der  Gegend 
des  alten  Myra,  unfern  den  Siedelungen  der 
Dorier,  Monumente  gefunden  s)j  die  eine 
Schrift  zeigen,  welche  den  Hellenischen  Cha- 
rakteren freylich  seiir  nahe  kommt,  dabey  aber 
mehrere  abweichende  Buchstaben  darbiethet 
Glücklicher  Weise  enthält  die  längste  dieser 
unhellenischen  Inschriften  eine  beygefugte  grie- 
chische Ucbersetzung ,  mit  deren  Hülfe  einem 

Hellenenstädte  ergaben  äu  Ii ;  al)er  in  Milyas  halte 
er  mit  Barbaren  zu  kämpfen,  und  barl^ai  isch  wa- 
ren gleichfalls  die  Uinvvoliiier  von  Side  in  Pam- 
phylien,  L  26*  — ^  Bey  Homer  sind  unlieileiiisch 
die  Lykier  Maris  und  Atymnioa^  sammt  dm 
Vater  Aniiaodaros ,  IL  XVI-  317  sqq. 

r)  KaS Qt [iva y  siccitas  frumenti^  Stbph«  Byz« 
s.  h,  V»  Curnim^  Pijntus,  //.  N.  XXXII.  2« 
niraQa,  rotunda,  SiErii.  ij\z.  .s.v.  'A^irtz/m/- 
oo.c.  ^^«CJO'?/,  Hks\('II.  V.  nach  der  Verbesse- 
rung des  Casäub.  ad  Sueto/u  Octavm  Aug*  c. 
4ö.  ,  Steph.  Byz.  s.  v.    Das  Wei- 

tere üter  diese  und  ändere  Wörter  bey  Ja- 
blonski,   dias.  de  litig.  Lycaon*   Opp»  ed. 
Walüi .  T.  III.  p.  ±02  ^qq. 

Von  Cockercll,  mitgetheilL  in:  Walpole's 
travtlsy  p.  524*9  ^ii*        dazu  geliöi  igcu  Kupfer« 
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Framosischen  Goleliilcn/)  die  EnlzifftTung  der 
uDgriechischen  Zeilen  gelang.  Dem  schartsin- 
ni^en  Erklärer  verdanken  wir  nun  die  Kennt- 
nifs  mehrerer  Lykiöchen  Wörter  u) ,  und  mag 
auch  im  Einzelnen  noch  bezweifelt  werden,  ob 
mancbe  Charaktere  den  Werth  liahen,  den 
ihnen  der  Französische  Geleierte  heylegt,  so 
steht  doch  das  Resultat  fest,  dafs  die  Wörter 
eben  so  wenig  Hellenisch  als  Semitisch  sind  v). 

Woher  nun  diese  Sprache?  Die  der  So- 
lymer  kann  sie  nicht  gewesen  seyn,  weil  dieses 
Volk  sich  nur  an  der  Gränze  Lykiens ,  ober- 
halb Phaseiis  in  den  Gebirgen,  erhalten  halte, 
und  nach  dem  Zeugnifs  des.  Chörilos  Phöni- 
kisch  sprach  u');  Von  Hellenen  mcigcn  die 
Schriftzüge  stammen,  aber  Hellenisch  ist  nicht 
die  Sprache.  Es  bleibt  also  kein  bekanntes 
Volk  von  Lykien  übrig,  dem  sie  angehören 
kann,  als  eben  die  Termilen,  bey  denen  sich 
die  Kreter  siedelten. 

W^ir  haben  freylich,  Herodots  sehr  zu  be- 
schränkende Ansicht  abgerechnet,  wenige  Nach- 

t)  Saiht-^Martin,  im:  Jourmd-des  Savans,  1821* 

Avril,  p.  i>35. 

Um  nur  Kiniges  einzuführen :  i.st  Vio^i 

lade,  ywaiHt;  aphbe^  uvtovj;  tleaphbeny  imträ; 
sa,  «oi.  cf.  Journal  des  Sapans  f  18!2l»  p«242sqV 

p)  Diefs  die  Jkhaiiptnng  des  Herrn  Ilofralli  Tych- 
seii  lüeselbst,  welchem  gediegenen  8chiedsrichter 
ich  für  seine  mir  gütigst  mitgelheille  Beni(  rkung 
über  diese  Inschrift  zu  vielem  Dank  verpflichtet 
bin. 

«')  VgL  oben,  p.  332. 


348   U.  Buch.   Das  Miiioische  Kreta. 

richten  alter  Schriftsteller  üher  dieses  VbDc; 

jedoch  iiieluerc  Umstände  riiliren  uns  zu  dem 
Resultat  9  die  Termilen,  der  gröfsem  Maase 
nach ,  für  Karer  zu  erkennen.  Wegen  der  ge- 
wöhnlichen Vereinigung  der  Kreter  und  Karer, 
zur  Zeit  der  Minpischen  Thakssokratie«),  würde 
niaii  allein  schon  auf  das  Voiliandenseyn  des 
letztern  Volkes  in  Lykicn  söhligen  durfeo. 
Ist  es  auch«  nicht  als  Meinung  Strahns  za  ^ 
weisen  jk)  7  dafs  Karer  und  Lelcger  gemein- 
schaftlich mit  Kretern  Milet  gründeten ,  -so  ist 
CS  ^^enigstens  gewifs,  dafs  Karer  und  Kreter 
dort  zusammen  wohnten.  Sarpedon  def  Kreter 
ist  nun  das  Koloniehaupt  sowoh^  jener  Siede- 
lung  an  der  "Westküste,  wie  auch  der  Kreti- 
schen Niederlassung  in  Lykien.  Beyde  Kolo- 
nien scheinen,  nach  Sage  und  IJeberlleferung, 
unter  gleichen  Verhältni.ssen  angelegt  und  yon 
denselben  vereinigten  Völkern  bewohnt  zu  seyn. 
'W^ir  haben  übrigens  noch  hesluinntere  Spaiea 
\on  der  Kaier  Zusammenlianjj^^e  mit  Lykiem. 
Laut  Hcrodot  z)  bedienen  sich  die  Lykier  zum 

x)  Aeschylos  schrieb  ein  Stück  ,yEuropa  oder  die 
Karer^*y  Steph.  Byz.  s.      MiXoüa.    Wer  äas 

Vei  liälUiif.s  der  Kreier  zur  Euiopa  und  zu  den. 
Karcni  f^l  hält ,  und  sich  der  Sage  bey  Hero- 
DOT,  IV.  45.  ei  iniiei  t,  da£s  Europa  nicht  nach 
dem  Lande  dieses  '  Namens  kam ,  sondern  aus 
,  Phönikien  nach  Kreta ,  und  von  Kreta  nach  LV' 
kien ;  der  naufs  schliefsen,  dab  die'  Enropa  des 
Aeschylos  ein  Lykisches  Sujet  war,  und  sö  aui 
begi  ciiliclien  Gi  uuden  Karer  im  Chor  halle. 

Strab«  XII.  p.858.,  v^l  XIV.  p.976.. 

%)  Hekod.  I.  173. 
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Xhefl  KariscLer  Gebräuche.  Ferner  findet  sich 
zwischen  raehrern  Karischen  und.  Lykischen 
Ortsnamen  eine  solche  auffallende  Aehnlich- 
keit  a)^  die  auf  Identität  wenig  st  ens  eines  Theils 
der  Bevölkerung  schUefsen  läfst.  Was  aber 
besonders  wichtig  ist:  dieselben  Schriftzfige, 
welche  sich  in  Lykiens  östlichen  Gegenden  bey 
dem  alten  M3rra  zeigen ,  sind  nicht  nur  an  an- 
dern Orten  dieses  Landes  gefunden  6),  sondern 

0)  Sie  zeigt  sich  vorzügiicli  bey  älädtenainen  ia 
den  Endungen  assos,  essos,  issos.     In  liykieu 

'  sind  die  Städie:  Telmissaa,  Termisaos^  Ari-^ 
iiasos  f  Sagalassos ,  Pedneliss^s.  In  Kanen; 
Telmisis  oder  Telmessum^  Medmessa,  ]\ljla^sa^ 
Berg  Solmissos^  lassos.    f^in  Tennera  giebt  es 

,  in  Lykieu  wie  in  Karlen,  In  Karien  ist  eine 
Stadt  Tymnissos  und  Tymnos;  in  Lykien  ■  2^- 
mennc^  In  Lykien  liegt  die  Stadt  Karmylessos^ 
Strab.  XI V.  981*  f  ein  Name ,  durch  den  man 
an  Karer  und  Milyer  Mgleich  erinnert  wird. 
Finden  sich  nun  selbst  noch  weiter  ähnh'che  Na- 
men (in  Lydien  und  Pisidien  gab  es  ein  T/iyessos, 

'  in  Mysien  ein  Assos,  auf  Troas  ein  Mermea-» 

.  sos)i  so  sehe  ich  eben  hierin  die  Spuren  eines 
'Völkerzusammenhangs ,  die  wenigstens;  neben  an- 
.dern  Gründen ,  auch  beachtet  zu  werden  ver- 
dienen« '   >  . 

1)  Z.  B«  bey  Telmissos,  Walpole 's  trapels,  p,524* ' 
Auch  die  Grab mähler  bey  Myra,  denen  jene 
Inschriften  angehören,  zeigen  dieselbe  Gestalt 
und  Kunst,  welche  bey  den  Telmissischeti  Grä- 
bern hervor  ireLeii,  vgl.  v.  H  amm  er 's  topogra^ 
pliische  Ansichten  auf  einer  "Heise  in  die  Le^ 
vantey  Kupfer  w  S.  114*  u.  Waipoie'«  trau. 
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auch  in  Kai  Ion  auf  Moniimcnten  entdeclct  c), 
Saii^t- Martin  bemerkte  sogar  in  einer  Kari- 
sehen  Inschrift  ein  paar  Wörter,  die  sich  gleidi- 
falls  auf  ileui  von  ihm  cnL/JUcitea  Lykischeo 
Steine  fanden  dt). "  Wie  das  Karische  Volk  zur 
Zelt  der  Minoischen  Thalassokratie  und  später 
an  den  Küsten  Yorderasiens  das  bedeutende 
^are),  so  fand  sich  dessen  Sprache  hier  am 

,  weitesten  verbreitet  jy  Diefs  läfst  sich  schwer- 
lich anders  erklären ,  als  durch  wirkliche  Aus^ 
dehnung  jenes  Stamms.  Nicht  blofse  Verwech- 
selung, wie  Strabo  meint  g^),  mogte  es  seyn, 
wenn  Dichter  die  Lykier  Karer  nannten.  £pho- 
ros  erklärte  s\v]i  die  Nichterwähnung  der  Ter- 
miten bey  Horner  durch  den  Umstand,  da£s 
diese  unter  den  Karern  mit  begriffen  seynA). 
Worin  auch  jenes  Stillschweigen  des  Dichters 
seinen  Grund  haben  möge,  £phoros  Ansicht 
kann  nur   auf  seinem  Dafürhalten  von  der 

'  Stammgenossenscliaft  der  Xcimileu  und  Karer 
beruhen.  'Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dais 
die  Termllen  keineswegs  aus  Lykien  vertrieben 
wurden j  denn  die  Bew  olmer  dieses  Landes 

c)  Von  Beaufoi  t  und  Clarke  bey  Walpole, 
travels ,  p.  o30»  vgl.  Beaufort's  Karaniania^ 
p«  15«  u*  (^larke'6  trapela,  IL  i*  p.  253* 

^d)  Saint-Martiii,  im :  Journal  des  Savans,  182 1. 
.  Avril,  p.  247. 

e^  Hbrod.  b  i7U 

/ )  Vgb  oben  ,  p.  303. 

g)  Stkab.  XIV,  p.  981. 

Ä)  SxRAB.  XIV.  p.  996*  - 
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fiihuten  fortwährend^  bey  den  umwolinenden 
Völkern  diesen  Namen  i)  —  Lykier  hiefsen  «ie 
wohl  nur  den  Hellenen  — :  so  leitefi  die  an- 
gegebenen Uinslände  zusammen  genommen  zu 
fo%endem  Resultat:  Karer  hatten  sich  in  fite- 
ster Zeit  aucli  über  das,  .wahrsehemllch  noch 
ungesouderte y  Gränzland  Lykien  verbreitet} 
zu  ihnen  wanderten  die  Kreter  ein;  die  zu- 
satnnien  wohnende  Masse  erhielt,  aus  uns  un- 
bekannten Gründen,  den  Namen  der  .Terinilen; 
'Kar er  waren  unter  diesen,  der  überwiegende 
Volksbestandtheil ,  weil  Kariscb  nach  allem  die 
unheUenische  Mundart  ist,  welche  die  Lyki-^ 
sehen  Monumente  darbiethen  k).  —  Die  der 
Hellenischen  verwandte  Schrift  erklärt  sicl^ 
leicht  Durch  die  bekannten  Hellenischen 
Kolonien  fand  das  alte  gricciüsche  Alphabet 
hier  £ingang;  die  abweicnende  Gestalt  meh- 
rerer Ruchstaben,  und  die  mehrfachen  Foiinen 
Eines  und  desselben  Buchstabens  entstanden 
yermuthlich  durch  das  Bemühen,  Laute,  welche 
die  Hellenens^iacbe  nicht  kannte,  zu  bezeichnen. 

i)  Herou.  I.  173.  u.  VIL  92* 

i)  Dieselbe  Sprache  Fand  sich  wahrsclieinlich  auch 
iu  raniphyiicn  und  selbst  in  einzelnen  Theileri 
Kilikiena.  Die  Schriftzü^e  ei scheinen  unverkenn- 
bar Wiedel'  auf  Münzen  dieser  Länder,  M  i  o  n  n  e  t, 
caiol.  T.III,  p.  596.  PK  XXJh  —  Anf  der  Stelle 
des  aften  Korakesion,  der  ersten  westlichen  Stadt 
von  Cilicia  aspera,  sind  giiechisclie  Inschriften 
entdeckt,  deien  noniina  propiia  giöf^ien  Tlieils 
völlig  uuhelleniscli  klingen ^  z.  B.  Cualis,  Cuas, 
Obranguis,  Cidcmuasis,  Midas  etc.»  Wa[« 
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Der  hey  weitem  gröfsere  The;l  der  Lytieir 
^ar  luiiielh  ni^c  und  zwar  nicht  bioiä  in  \or- 
troischen  Zeiteh,  sondern  noch  iriel  später. 
Diese  uiilielleni.schen  Volicsbesland ( helle ,  die 
sich  dem  llerödot  zugleicli  als  die  älteren  Be*- 
wohner  Lykiens  beurkundeten,  lafst  nun  der 
^Historiker  als  Termilen  aus  Kreta  kouiraeh: 
nach  seiner  Ansicht  mufsten  natürUch  die 
Kreter  Barbaren  seyn.  Ist  freylich  dieser 
Schlufs  nichts  weniger  als  bündig,  so  ergiebt 
sich  doch  soviel  ganz  klar,  dafs  Herodot  die 
Hellenische  Bevölkerung  Lykiens  nicht  als  von 
Kreta  ausgehend  sich  denkt.  Auch  ohne  die£s 
würde,  bey  so  früher  Hellenisirung  Lykiens, 
das  Barbarische  der  Sprache  nicht  das  Yor- 
vraltende  in  historischer  Zeit  seyn«  Kreter, 
den  Ih  Honen  näherstehend  als  Karer,  m  einciii 
Yerhältnifs  zum  Helienenstauan ,  wie  Pelasger, 
gingen  hier  in  den  -  unhellenischen,  vorzüglich 
,  .  Kaiischen,  \ olksbestandtheilen  unter.  Dasselbe 
"war  in  MUet  der  Fall. 

Aufser  dem  Lyk Ischen  Barbarwesen  traten 
jedoch  gleichfalls  Hellenische  Culturmomente 
an^  Xanthos  hervor.  Was  wir  von  der  Ver- 
ehrung des  Apollon  in  Lykien  wissen,  läfst 
in  ihm  einen  Hellenischen  Gott  erkennen ;  phne 
diefs  zeigt  sich  in  vielen  Städtenamen  und  den 
daran  geknüpften  Mythen  Hellenischer  Geist 
Woher  nun  diese  Hellenische  Seite  des  Lykier- 
landes?  Man  ist  geneigt  gcw-esen,  diefs  auf  die 

pole's  travels,  p.  548«  ci  Bcaufort's  Kara- 
maniaf  p»  167»  • 
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Rechnung  der  Kreierkolonie  zn  schreiben;  Kre- 
tera  die  £ia£ubruiig  4H^r  Aeligion  und  Krett- 
ficher  GesetM  am  Xanthm.  bey»ilegen,  , 

Wie  Herödot  Karische  Gehräoche  in  Ly- 

kien  anerkennt)  so  bezeugt  er  gleichfalls  das 
Yorhandenseyn  Kretischer  Gebräadie  oder  Ge^ 

setze  hieselbst  /).  Wai  der  Historiker  zu  der 
ersten  Behauptung  durch  Betrachtang  der  Ver- 
hiltnisse  seiner  Zeit  gelangt,  so  scheint  auch  x 
der  zweyte  Ausspruch  auf  gleiche  "Weise 
sich  ihm  gebildet  zo  haben.  Dfer  Ausdruck 
,^Kretiscne  Gesetze"  war  freylich  ein  hestimm- 
ler  Begriff.  Allein  zu  welcher  Zeit?  Nicht 
früher^  als  Borisches  Leben  auf  Kreta  eine 
Slaatsform  hervor  gerufen  hatte,  welche  sieh  - 
als  verschwistert  der  von  Sparta  ergiebt.  Hier 
wie  dort  ging  sie  ton  Doriem  ans,  und  hat 
ihre  Quelle  im  Dorischen  Geist  und  Leben. 
l>er  Streit  der  Politiker ,  ob  Sparta  von  Kreta^ 

oder  dieses  Land  von  dort  seine  VciTassunj 
ejit lehnte,  war  eben  so  natürlich  als  eitel  un( 
Diüssig.  £a  entwickelte  sich  hier  und  dort 
dasselbe,  weil,  nach  dem  Ileraklidenznge,  das- 
selbe Volk  sich  hier  wie  da  fand.  Was  hielt 
Herodot  für  Kretische  Gresetze ,  die  sich  in  Ly- 
kieii  zeigten?  Unstreitig  dasselbe,  was  die  La- 
kedämonier  daitir  ansahm^  nach  deren  Vör- 

geben//z)  die  Lykurj^Isrlie  Verfassung  durcli  die- 
sen Gesetzgeber  aus  liieta  entlehnt  seyn  sollte. 

l)  Herod.  1.  173» 

m)  Hbroo*  h  66»  \ 

Tlu  IL  '  Z 
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Dasselbe,  was  sich  ArcliUochos  bey  dem  Aus-* 
.druck  KretiscJAe  Ges^Ue  dachte,  welche  die 
Jugend  hier  ^le  in  Sp2urU  auswendig  lernen 

inuiste  Ai).  Bestlimuie  licgnlTo  vorhand  manm 
,  der  Zeit  Uerodots  nur  mit  der  Dorischen  Staate 
Ordnung  von  Kreta,  y^eil  man  nnr  diese  kannte. 
Dafs  man  jedoch  diese  mit  dem  gefeyeiten 
Urahn  Minoa  in  Verbindung  brachte,  ist  ein 
eben  so  ^eyv  öhnlicher  ah  ungeschichtlicher 
&ageni&ug« 

Es  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dafs  die 
Kretischen  Gesetee  Lykiens,  die  Herodot  be* 

zeugt,  weiter  nichts  sind,  als  Dorisehe  TJin  icli- 
tungen  und  Gebrauche,  deren  Yorhandenseyn 

,  m  des  Historikers  Zeit  sich  ^ohl  erklärt:  jedoch 
nicht  durch  die  Miiiol^ehea  Thalassokraten, 
sondern  irielmehr  durch  die  Dorischen  Koloni- 
sten, die  in  viel  späterer  Zelt  sich  l\Ier  nieder 
gelassen  hatten.  Weit  über  die  Dorische  Hexa- 
.  polas  hinaus  verbreiteten  sich  Dorier  an  der 
•Südkviste  Von  Vordeia.sIen.  Karlen  cmpfiiig 
Ansiedler  jenes  Stamms  o) ,  wie  Lykien,  Pam- 

-  phylien  und  Kilikien.  Eine  Hauptko 
lieh  die  des  Althämenes,  welche   nach  dem 
HeraklideiiEuge  Kreta  den  gröfsten  Theil  seiner 
Dorisehen  Bewohner  gab,  verbreitete  sich  iheil- 
weise  auch  nach   Khodos/;)^   über  Rhodos 

m 

m 

71)  Archilochos.  bey  Hcracl.  Pontic.  c.  3. 

o)  M.  s.  ilaoul  -  Rocbette,   colon.  Gr.  T.  JXL 
%     p*  lfi6»  Müller V  Dorier^  ih  p.  106. 

^)  ^.AiiAB.  u\iV  .  p.965*  CoNon.  c.  47» 
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empfing  das  gegenüber  gelegene  Küstenland  und 
Ljkien  seine  Dorisctien  Kolonisten«  Eine 
Dorisch  -  Rhodiscbe  Anlage  war  Gagä  in  Ly- 
kien  an  der  äuiseislea  Südspitze  des  Laji- 
des;  und  Phaseiis  an  der  Ostküster).  Kory** 
flalla,  landein%värts  gelegen,  bezeugt  Hekathos 
als  ühodische  Pilanzstadt  s) ,  uxkI  Rhodia  da-  ' 
neben  yerräth  schon  der  Name  als  solche/). 
Dafs  Dorisch  der  gröfsere  Tlieil  der  liier  ge- 
gründeten Hellenischen  Städte  war  oder  wurde, 
zeigt  das  Zeugnifs'  eines  Reisenden  //) ,  der  den 
Dorischen  Dialekt  in  den  meisten  Lykisch  Hel^ 
Unischen  Inschriften  fand,  und  in  der  Grofs^ 
artigkeit  der  Monununtc  wie  in  dem  Styl  der 
Baukunst  Dorischen  Charakter  erkannte  i;).  Was 
sich  daher  bey  diesem  Lande  dem  betrachten«- 
den  llerodot  darhoth,  war,  aufser  dem  Bar- 
harwesen  des  gröfsern  Theils  der  Einwohner, 
Dorische  Staatsordnung  und  SlUe  in  den  Hel- 
leni^hen  Städten.  Die  Uebercinstimmung,  wel-  . 
che  dadurch  iron  selbst  mit  Kreta  hervor  trat, 
mogte  den  Historiker  dahlu  lühren,  für  Kre-^» 
tisch  zu  halten,  was  blois  Dorisch  war* 

Leider  hat  ims  Herodot^nur  Ein  ßeyspiel 
von  L)kischen  Gcbräachen  milgetheilt,  wel-  . 

Steph*  Byz.  u«  £tym%  M*  s.  v.  Fa^uu 

r)  Herod.  II.  178.      Aristaen.  bey  Step  hau, 
Byz,  «.v.  FtX^.  Kaoul-llocü,  Ül.  p.  261. 

s)  Hecataeus.  bey  Step h.  Byz.  s«y»  Ko^&aXXnt* 

t)  Stepu.  Byz,  s.  V.  'PoSia. 

Clarke,  ^mpe/*  Ilt  !•  p.  245. 

O  Clarke,  H.  p.236> 
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chos  al)er  weder  fiir  noch  pT^^en  den  Kreüsclien 
Ursprung  ia  Geltung  gebracht  werden  kann, 
i^eii  es  der  Historiker  als  etwas  den  Lykiera 
ganz  Eigcntbüiuliciies,  ^Yorin  sie  mit  keinem 
aodem  Volke  übereinkommen ,  beschreibt.  Es 
betrifft  diefs  das  hohe  Ansehen  des  weiblichen 
Geschlechts,  durch  <JIe  merkwürdige  Sitte  her^ 
Törtretend,  dafs  die  Lykier  sich  nach  den  Müt- 
tern neiuien,  und  dafs  das  Bürgerrecht  an  die 
Abstammung  von  einer  Bürgerin  geknüpft  istw). 
Vorzüglich  dieses  charakteristischen  Zoges  aher 
Einrichtung  gedenken  auch  Nlkoiaos  von  Da- 
maskos  x)  und  Heirakiides  Pontikosy).  Ersterer 
behauptet,  die  Lykier  ehren  die  W^eiber  mehr 
als  die  Männer,  und  werden  nach  der  Mutter 
genannt.  Die  Erbtheile  hinterlassen  sie  den 
Töchtern  und  niclit  den  Sühnen.  Mehr  weifs 
Ueraklides  zu  berichten:  die  Lykier  leben TOm 
Raube;  Gesetze  haben  sie  nicht,  sondern  Ge- 
bräuehe, und  stehen  seit  Alters  unter  der  Herr- 
schaft der  Weibern).  Anfserdem  setzt  dieser 
S< hriftsteller  hinzu:  falsche  Zeugten  verkauleii 
sie  (als  Sklaven)  und  confisciren  ihr  Vermögen. 
Will  man  in  letzterm  Umstände  ein  Zeichen 

w)  Heäod.  L  173. 

x)  NicoL.  Damasu  s.  t.  jivxiou  p.  148*  ed«  OrelL 

y}  Heracl.  Pont.  c.  15.  ed.  Koel,  Vgl.  Plut. 

•    de  virtutib,  juuL  T.  VIL  p.  20. ,  nach  Nym- 

phis  über  Herahlea;  die  Sitte  wird  voa  die^eia 

nach  Xaniboa  verlegt. 

z)  Aehnliohes  bey  aiideni  Völkern  findet  man  nacli- 
gewiesett  voa  Welcker,  AesdijL  Trilogie, 
p*58fr 


y  Google 


IV.  Kretas  tiolon.  ü,  ausw.  Veiiiehr.  357 

fl 

strenger  Gerechtigkeitspflege  sehen ,  nnd  soU 

diefc  mit  Dorischen.  Grundsätzen  zusammen 
hängen :  so  -  erklärt  der  Dorische  £inflafs  nach- 
{gewiesener  Kolonien  die  Verfügung  weit  natür-^ 
lieber,  als  dafs  sie  einen  Schlufs  erlaubte  auf 
Dorische  Anlander  aus  der  Zeit  der  Minoischen 
Thalassokratie.  Piatons  Dichtung  a),  laut  der 
Hhadamanthys  alle  Processe  durch  /den  Schwur 
beendigte ,  kann  man  nicht  zu  historischen  Fol- 
5;erungen  fiir  die  Minoischen  Zelten  benutzen. 
Wann  knüpfte  sich  ^ohl  die  Idee  der  Procefs«- 
srKlichtnng  bre^H  manu^  an  den  Gerechtesten 
aller  Sterblichen,  wie  den  Khadamanthys  So- 
sikrates  nannte  6)7  Schwerlich  früher,  alsr  man 
auf  Dorische  Weise  Processe  in  Kieta  iührte. 
Die  Hypothese  des  frühen  Yorhandenseyns  der 
Dorier  auf  Kreta  ganz  aufser  Spiel  gelassen, 
kann  ich  die  Bestrafung  der  falschen  Zeugen 
in  Lykien  för  nichts  so  Charakteristisches  Jial- 
ten,  dafs  ich  darin  einen  Zug  dorthin  übertra- 
gener Kretischer  Gerechtigkeitspflege  erkennen 
mogte  c).  Harte  Bestrafung  dieses  Verbrechens 
fiadet  sich  auch  bey  andern  Völkern:  in  IVom 
zum  Beyspiel  wurde ,  nach  deii  zwölf  Tafeln^ 
wer  ein  falsches  Zeugnifs  abgelegt,  \om  Tar- 
pejischen  Felsen  gestürzt  <2). 

a)  Plato  de  legih.  XII.  c  4-  (948)  p.  462-  ed. 
Ast.  •  * 

b)  SosiCRATES    bey  Schol.    Aristoph.  apes. 
V.  521. 

c)  Vgl.  Müller's  Dorier f  1.  p.  216.  II*  p.  ÄM* 
Prolegomenay  p.4l4* 

d)  Gbllius  »  N.  A.  XX.  c.  i. 


! 
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Wie  ich  m  dem  Beyspiel  Lykischcr  G^- 

reclitigkelt^pflege  keine  Spur  des  Einflusses 
Minobcher  Kreter  zu  sehen  vermag ,  so  kaoa 
,  ich  mich  aoch  nicht  «u  der  Ansicht  bekenneii, 
welche  den  Lyklscheu  Apuilou  von  Kreta  stam-^ 
men  ISftt  e).   Die  Haoptorte  der  Yerehnm^  die-  | 

fies  Gottes  m  Lykleu  sind  Xantlios  und  Patara.  ! 
Am  Xantbos  Straui  stand,  uniera  dem  Meers-  ' 
gestade ,  ein  Tempel  der  Leto  /) ;  60  Stadien 
weiter  iiörtillcli  lag  am  Flufs  die  gleichnamige 
Stadt  Xaniüosg)^  laut  Strabo  die  gröfste  m 

fans  Lykien.    Schmeichelnde  Wölfe,  wie  die 
eimi^che  Sage  angiebtA),  geleiteten  die  Lcto, 
als  sie  auf  Asteria  ApoUon  nnd  Artiemis  geboh-  | 
ren,  zum  Xanthos  Flufs.    Die  Göttin  badet  in 
diesem  Gewässer  das  Göiterpaar  und  beiligt  | 
den  Strom  dem  ApoUon;  nach  den  Weg-foh--  I 
rcnden  Wölfen  nennt  sie  das  Land  Lykia.  Am  1 
Xanthos  befand  sieb ,  laut  Diodor  ^  ein  Tempel  j 
des  Lykischen  Apollonj  ihn  sollte  der  Telcbin  ' 
Lykos  erbaut  haben  i). 

In  geringer  östlicher  Entfernung  voni  Aus-^  ^ 
flufs  des  Xanthos  lag  Patarajk).    Strabo  ge-  | 

♦  e)  Müller,  Darier ,  I.  p«2l6« 
/)  Strab.  XIV.  p.  981. 

g)  Vgl.  mit  Sthab.  Ptolbm.  ni^  der  Pehipl.  bey^ 

^       Iriai  te,  Codd.  Mas.  Matn't.  p.  490^  ' 

7i)  Aus  des  Xanthi^rfl .  Menekr ates  Jyyhi^chen 
Geschichten  bey  AntokikUS  LibjbeaLIS,  c  35» 
p.  237.  ed.  Verheyk. 

i)  DiOD.  Sic.  V.  56« 

t)  Die  Ruinen  helTäc^u  noch  jetzt,  wie  die  alte  StaJt, 
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denkt  blofs  im  Allgememen  ihrex  vielen  Heilig- 

tliihner/);  imfcr  diesen  war  es  aber  vorzüg- 
iich  der  Tenijx*!  des  ApoUon^-  und  des  Gottes 
Orakel^  untrüglich  wie  das  von  Delphi^«  was 
<len  Ort  beiühuit  maclite  m).  Abwechselnd 
hier  und  auf  Delos  ertheilte  ApoUon  Orakel//); 
den  Sprach  verkündete  des  Gottes  Promantis  o). 

*  Xanlhos  und  Palai  a  waren  ikh  Ii  allem  die 
Haupt&it^e  Apollinischer  lieligiun  in  Lykienj 
aber  man  mag  leicht  erachten^  dafs  sich  der 
Dienst  über  viele  andere  Siadte  des  Landes  aus^ 
dehnittp)y  auch  die  T^^lmis^^ischen  Traumdeu-* 
ter  (j)  standen  später  in  einer  Beziehung  zu  dem  . 
Apollinischen  Gultus;  Teluüssos,  der  vermeint- 
liehe  Griuider  der  Stadt,  galt  daher   in  der 

und  eine  von  Beaufort  {Karamaniuj  p.5*)in 
ihnen  gefundene  luachrilt  entiiält  den  Nameu 
Patara. 

l)  Strab.  XIV.  981. 

m)  PoMPOir.  Mela^  I.  15. 

n)  Nicht  5teU  wurden  zu  Palara  Orakel  gegeben, 
Ukrod.  I.  182.  Nur  zur  Wintei  zeit  wt  Apollou 
hier  gegenwartig,  ViRO.  jrfew.  IV.  143.  Sechs 

WinteiiiiuiiaLc  luüclufch  ertheilt  er  den  Spruch 
in  Lykienj  sechs  Sominermonate  giebt  er  Oiakei 
auf  Delos :  was  Servius  1.  c.  als  eine  bekannte 
Sache  erwähnt.  Cf.  Fapin.  Stat.  Tkeb.  L  690- 
u.  das«  die  gelehrte  Nöte  von  Barth« 

b)  Herod*  1.  c« 

p)  Vgl.  Müller,  Darier^  L  p.  217. 
j)  iiERop«  I.  78. 
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Sage  als  Solm  Apollonsr).  Die  Sllftungslegenden 
sowoiil  von  XarUhos  als  Patara  sind  voa  der 
Art,  dais  sie  keine  hirtorischen  Foigenuigen  in 
Bezug  auf  den  Ursprung  des  Cnltus  erlauben. 
Xanthos  sollte  so  genannt  seyn  nach  ihrem  . 
Grunder,  einem  Kreter  oder  Aegypter.  Wir 
wissen  nicht^  ob  diese  Angabe  bey  Stepbanos 
aus  Uekatäos  entlehnt  war :  nur  das  besagt  der 
Lexikograpli  bestliumt,  dafs  Ilckatäos  von  der 
Stadt  geschrieben  s).  Die  Altertiative  zwischen 
dem  Kreter  und  Aegypter  bestimmt  einiger 
IMafsen  den-  Werth  der  Behauptung.  Laut 
DIodor  soll  Xanthos,  Sohn  des  Triopas,  mit 
'  Pelasgern  aus  Argos  nach  Lykien  gekommen 
seyn,  bevor  er  nach  Lesbos  ging  t).  Nach 
einer  andern  Sage,  bey  Eustathios  erhalten, 
wird  die  Gründung  von  Patara  und  Xanthos 
Iblgender  Gestalt  zusammen  gefafst:  Zwey  See- 
räuber, Xanthos  und  Pataros,  ihres  unsteten 
GeLieibes  müde,  siedeln  sich  In  Lykien  an;  von 
ersterm  hat  der  Flufs  Xanthos  und  die  gleich- 
'  namige  Stadt,  von  diesem  Patara  den  Namen  ü). 
Eben  so  gehaltlos  sind  die  Erzählungen  bey 
Servius  p) ;  eine  Kretische  Gründung. von  Patara 
besagt  das  Scholiastengerede  nicht  j  nach  der 

■ 

r)  Apostoi,.  prau^  XVUL  26  ma  Jiopvaos 

ä)  Steph.  Byz.  s.  V.  ^avd'os»  cf«  EusxAXH,  ad  H* 
ß\  T.  L     369.  Horn*  ' 

t)  DiOD.  Sic.  V.  81. 

u)  EusxAXH.  ad  Dionys,  129« 

^      i')  Sehvius  ad  Aeti.  III.  332. 


• 
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Sage  des  Corniücius  Longas  w)  sind  lapyx  und 
Icadius  Kreter  und  hab^  mit  Lylcien  nichts 
zu  thun,  Stephanos  schwankende  Angahe  ab- 
gerechnet, knüpft  keine  6age  die  Gründung  der 
Apollinischen  Hauptstädte  an  Kreter. 

Achten  wir  auf  die  Gestaltung  des  Lyki-^ 
sehen  ApoUocultus,  und  die  aus  ihm  hervor-* 
g^egangenen  Mythen,  so  zeigt  sich  Zusaniiucn- 
hang  mit  Delphi  und  Delos.    Die  Opfergaben 
zu  Patara,  Kuchen  in  Gestalt  von  Le)  er,  Bo- 
gen imd  Pfeilen  x)y  vena  Iii  eu  ilire  Aeiinlichkeit 
mit  den  DeUschen  unblutigen  Opfern  y).  Des^ 
selben  Gottes  Verkehr  auf  Delos  und  Lykien, 
das  Entsprechende  mancher  Mythen  des  Apöl-* 
locultiis  hier  und  dort  z)  zeigt  uns  ein ,  wenig^ 
stens  in  der  Folge  eingetretenes,  enges  Band 
zwischen  Delos  und  Lykien.    Aeiter  war  wohl 
der  Einflufs  den  Lykiens  Cultus  mittelbar  von 
Delphi  erhilir.     Die  meisten  Apollütenjpel  an 
Yorderasiens  Küste  hängen  nachvireislich  mit 
diesem  Hauptsitz  Apollons  zusammen.  Der 
Mythus,  dafs  Lykos  aus  Rhodos  nach  Lykien 
kam  9  und  den  Tempel  des  Lykischen  ApoUon 
am  Xantlios  errichtete  a) ,  deutet  mythisch  ein 

w)  Bey  Servius,  I.e.    Was  Raoul  -Rocb.  II. 

j>.  143-  au5  der  Stelle  folgert,  wiitl  iSiemandtu 
überzeugen. 

x)  Steph.  Byz.  8«  V.  IlaTaga,  nach  Alexander 
Polyli.  EusTATH.  ad  Dionys,  v.  129» 

y)  M*  a.  Creuzer's  Synib.  IL  p*137* 

z)  AaiöTOT.  Hist.  animaU  VI.  29» 
a)  DiOD.  Sic.  V.  ö8r 
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Apollinische«  Gultudverbaltnifs  «wischen  beydeo 

Narhbarlärjtk:rn  an,  welches  ayrh  m  andcia 
Spuren  hervor  tritt.  Bey  den  T^ykiern  halle 
Apollon  den  -  Beynamen  Erythibios  und  ein 
Fest  Eryihi'bia  b).  Auf  Rliodos  verelirte  maii 
einen  Apollon  unter  demselben  Namen  c).  Rho- 
dos ist  ilas  Mittelp^lled  ,  \\elches  diWerbrcitüDg 
deii  Dorisch -Delphischen  Apollocullus  bewirkte. 
Den  weitern  Zusammenhaxig  des  Lykiscfaen 
Dii'ii6tt.s  ('lilliülll  die  Sage,  dafs  Trlopas  ans 
Argos  sich  hier  siedelte  d).  Diese  mytliische 
Angabe  nimmt  anf  das  yermittelnde  Rhodos 
keine  Rücksicht,  sondern  hält  der  Lykischen 
Dorier  Ursitze  fest ,  und  schiebt  das  historiscbe 
Kolonieverhältnifs ,  nach  Sagenmanier ,  in  die 
Urzeit  zurück.  Wir  wissen  aber,  dafs  Dorier 
mit  Argivern  sich  über  Rhodos  in  dem  Lande 
am  Xanihos  nlederh'efsen.  Der  Cultus,  den 
diese  Kolonisten  vorzugsweise  werden  ver- 
pflanzt haben ,  war  natürlich  der  des  Delphi- 
schen Apollon.  Entweder  auf  jenem  bekann- 
ten Wege, der  Hellenischen  Ankömmlinge  ver- 
breiten sich  nun  die  Saj^en  von  Mopsos,  dem 
Sohn  der  nach  Delphi  gezchnteten  Maulo,  nach 
Lykien;  oder,  was  vielleicht  •  wahrscheinhcher 
ist,  durch  Elnflufs  des  Klnristhm  Heiligihums 

auf  die  Südküste  wandern  jene  Priesternanieu 

h)  Däfs  so  statt  ^EQ€&vjLHog  und  ^Eoe&v/aa  bey 
Hesycm.  s.  vv.  zu  schreiben  sey,  wird  mehr  als 
wahrscheinlich. 

c)  Strah.  XI fh  p.  919.  u.,  der  diesem  folgt,  El- 
sTATH.„aflt  Jl.  a  39»  \ 

d)  Diop.  Sic.  V.  81. 
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bierhertf)«    Mopsos  sollte  unter  mdem  aaeh 

Rhodla  in  Lyideu  gefjründet  liabca/)}  gleich- 
ialls  PhaseUs  an  der  Gräaze  dieses  Landen 

Mehr  goh(*nL  iiidcfs  dieser  Soliii   der  Manto 
nach  Kiiikieni  wo  Rhodi^chc  koloiiisten  das  \ 
ntythische  Band  zi/vischen  dem  Peloponnes  und 
den    hiesigen    Uellcnlöchen  .Giüudungen  er- 
klären Ä)/ 

Nirgends  knüpft  sich  die  Griindang  de< 

Apollocvdtus  an  die  Minoisclie  Kolonie  in  Ly- 
kien  i).  iiagen  und  Gebräuche  des  Dienstes 
zeigen  einen  Zusammenhang  mit  Delphi  und 

DeTos,  und  dieser  erklärt  sieh  fiigllcli  aus  den 
Wechselberührungen  des  Culius  späterer  Zei-« 
ten.  Auf  Homer  hin  glauben  i;vir  nun  frey- 
lieh,  dafs  ein  älterer  Apollon  und  eine  ältere 
Artemis  in  Lykien  vrie  auf  Troas  vorhanden 

waren.  Wie  nahe  oder  wie  fern  diese  früheren 
Vorderasiatisclien  Gottheiten  den  Hellenischen  % 
standen,  läfst  sich  nicht  ausmitteln;  der  älteste 

Zeuge  Homer  fafst  sie  Hellenisch  auf,   weil  er 

sie  als  Dichter  behandelt  mit  dichterischer  Frey- 
lieiL 

Vgl.  oben,  p«324« 
/)  TiiEotoMP.  bey  Photius,  cod.  176.  p.  120., ed. 

h)  Müll  er' 6  Dorier^  T.  p.  112. 

0  Dagegen  erscheint  die  £iv*opa  in  Lykien,  Hkrod. 
IV.  45m  wie  der  tleld  Atymiiios,  HoM.  //.JfcVI. 

317.,  (lincli  Kreli.sche  Vennitldung  hier  vorhan*  ^ 
*    den.    Bluti-^cr  Dienst  von  Lykien  wild  gleichfalU 

bezeugt,  I^lut«  VJU.  p,660.  UaI^* 
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IJL    Kreter  auf  Rhodos,  und  zweifelhafte  \ 

Spuren  derselben   auf  Kypros  und  in 

Paldatina. 

I 
I 

Dafs  ein  Wechseleinflufs  zi^ischen  Kreta 

tmd  Rhodos  in  alter  Zeit  voiliandcn  war,  inncht 
die  Lage  dieser  Insel  wahrscheinlich;  auch  fehlt 
es  nicht  an  Mythen,  welche  dafür  sprechen. 
Hier  wie  dort  fanden  sich  die  Telchinen'^  und 
die  Sage  der  £teokreten  von  Präsos  wei£s  von  ! 
einer  Stammverwandtschaft  mit  Rhodos  zu  er- 

# 

zählen  k).  Anderes  findet  sich  bey  ApoUodor 
und  Diodor  /)•  Katreus^  Sohn  des  Minos,  und 
nach  diesem  Könij«;  auf  Kreta,  hat  aufser  an- 
dern Kindern  auch  den  Sohn  Althämeues. 
Das  Orakel  verkündete  dem  Vater  gewaltsamen 
Tod  durch  des  Sohnes  Hand.  Dieser,  um  dem  . 
Verbängnifs  aus  zu  weichen  ^  verläfst  Kreta  | 
und  flieht  nach  Rhodos,  wo  er  einem  Orte  i 
den  Namen  Kretenia  gieht  y  imd  auf  dem  Berge 
AtabyrioSf  vqn  wo  er  Kreta  schaut  ui^d  ach 
der  heimischen  G eitler  erinnert ,  dem  Zeus  Ata- 
Lyrios  ein  Heiligthnm  gründet.  Allein  das 
Orakel  geht  in  Erfüllung.  Katreus  will  dem 
Sohn  die  Herrschaft  Kretas  übergeben;  er  lan- 
det defshalb  mit  Genossen  auf  Rhodos;  man 
hält  sie  hier  för  Räuber ,  und  im  Gefecht  sinkt 
unerkannt  der  Vater  durch  den  Wurfspiefs  des 
Sohnes. 

fr 

Stkab.  X  p.723*  vgl«  Ar^^a,  L  p.349. 
l)  Apollod.  III.  2*  PiOD.  V.  59« 
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Niemand  wird  für  Lai  e  Historie  diefs  Mähr- 
chcn  nehmen,  um  so  weniger^  da  kl^r  ist,  wie 
hier  der  geschichtliche  Naine  Altnämenes,  das 
Haapt  der  nachheraklidischen  Üorierkolonie  auf 
Kretas  und  Rhodos  m)  y  mythisch  als  £nkel  des 
Minos  erscheint,  und  in  die  frühere  Zeit  Kretas 
hinauf  geschoben  w  ird.  Jedoch  was  die  Sage 
an  einen  Namen  knüpft  sinkt  nicht  immer,  zeigt 
sich  auch  dieser  unhistorisch  benutzt.  Kre- 
tenia  auf  Rhodos  spricht  für  Kretischen  Ein- 
üntsn)^  wie  der  Name  des  dortigen  Kameiros; 
so  war  nehmllch  gleichfalls  die  ältere  Benen- 
nung der  Stadt  Hierapytna  auf  Kreta  o)*  Nicht 
unwichtig  ist  mir  auch  der  Umstand,  dafs  der 
ßhodische  Dienst  des  Zeus  Atabyrios  mit  einem 
Kreter  in  Verbindung  gebracht  wirdp).  Es 
erscheint  dadur(  h  \v(  iug$tens  der  religiöse  Be- 
rührungspunkt beyder  Insulaner  festgehalten; 
dafs  aber  der  Dienst  des  Atabyrios  yon  Kreta 
aus  gegründet  wurde,  soll  defshaib  nibht  be- 
hauptet werden.  —  Wegen  des  mehrfachen 
mythischen  Zusammenhanges  beyder  Iiisehi, 
und  wegen  der  entsprechenden  Namen  Kreti- 
scher und  Bhodischer  Orte,  ist  ein  altes  Baitjd 
zwischen  dies  Zeus  -  und  Helios  -  Eilande  nicht 

m)STKAB.  XIV.  p.  965«  CoNON,  ed  Kaoue^  p.  48« 
uod  163« 

n)  Stephan.  Byz.  4.  v.  Kg^f^vlai 

o)  Stephan.  Byz,    v.  'I€Qa^v^vu  u.  KapfQoe* 

p)  Dion.  Sic.  V.  59.  Apollod.  III.  2.  Der  Scho- 

[last  zu  Pind.  OL  VII.  159.  gedenkt  der  eher- 
nen Rinder  auf  dem  Berge  Alabyi  ios.  Vergl. 
TzETZESy  ChiL  ZV.  390.  Meu^  s.  Mhod.  I.  c«6* 
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lengnen ;  Kretischer  Einfliiik  auf  Rhodos  m 

Miiioiöclior  Zeil  ibi  uichr  ak  wahiöcheinlicli  j^)« 

Oi)  kyprüÄ,  IQ  der  Minoischen  Periode  Kre- 
tas, Kolonien  oder  unmittcUiare  Einwirkuingea 

voll  dieser  Ithscl  crlialfrn ,  ist  sehr  /AVf'Uellialf. 
Der  Kyprischc  üri  Kre^ioii  / )  bcrcclAligt  allein 
niclit  zu  dieser.  Annahme,  und  bey  der  Ariadne 
ist  UDgewil^,  wann  der  Dienst  und  die  Sagen 
,  dieser  Göttin  auf  Kypros  heimisch  wurden  s), 
Unverlvennbar  ist  h(ty  der  Aphrodite  \on  Ky- 

{>ros  der  Einilufs  dieses  Laades  auf  flie  Hcl- 
enischen  Inseln;  jedoch  Kypros  wie  Phönikien 
erluhreii  iluerseils  iiIchL  auf  pflciclie  Weise 
Einwirkung  von  Hellas  und  Kreta.  Dafs  sec- 
üiannlsche  Beriihrungen  der  Minoischen  Kreter 
mit  Pliüinkera  6la!t  hatten,  läfsL  sich  nicht  leug- 
nen* Nur  war  diefs  Yerhältnifs  zur  Zeit  der 
Kretischen Thalassokratie  \\  ()!d  nicht  das  freuTid- 

scliaftllciiste I  und  zu  Kretischen  Siedelungeu 
auf  Kypros  und  in  Phönikien,  liefsen'  es  die 
See -mächtigen  Phönikcr  gcvvifs  nicht  koujuieu. 
Denn  waren  sie  auch  für  eine  Zeit  lang  aus 
den  Henenlschen  Gewässern  verdrSn-f,  so  wa- 
,ren  sie  ^doch  nichts  desto  wemj^er  staik  im 
eigcneii*  M<icre. 

9)*  üie  Forlsetzuug  von  Ileffler's  sehr  schitts- 
haren  ape(  ir  llen  Unterauohungeu  über  Rhodos  — 
ich  kenue  bi«  jetzt  dessen  Geographie  der  Infet 
und  den  Herahlesdienat  zu  Lindua  — ,  ynvA 

vermutlilieh  auch  ülx  r  (I.ks  Band  /Avisclieu  Krcla 
und  iiliudüä  neue  Aurächlü'sse  gewäiueu» 

r)  Stbvhan.  BvZt  s*  V,  KQfjmor*  * 
'  e}      B.  obeui  p*  146* 
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SehwerUch  werden  auch  (V\o  Vh'niulicr  eine 
cigenllicht'  Siedelung  der  seelala*eii(iea  Kreter 
in  der  Nachbarschaft  geduldet  haben«.  Schon 
defshalb  erscheint  mir  eine  KrelLsche  Nieder- 
lasAong  m  Palästina  in^enig  glaublich.  Zu  den 
ffTÖfsten  historischen  Unwahrscheinliclikettm 
rechne  ich  aber  den  veriuelntlichcn  Ursprting 
der  Philister  oder  eines  Theiis  derselben,  der 
Kaphlliorini  ^  ans  Kreta.  "  Es  ist  bekaniiülcli  eine 
durch  «litcre  und  neuere  £rklärer  der  alltest«^ 
nientlichen  Schriften  verbreitete  Meinun|^,  dos 

lu6ci-  oder  Küstenland  bezeicbuete  Kaph«* ' 
thor ,  von  wo  die  Kaphthorim  in  die  südliciien 
Gegenden  von  Kanaan  wandern ,  sey  die  Insel 
•Kt^t)w  Die  schwankende  Deutung  von  Kaph- 
thor  und  Krethim  berechtigt  nicht  zu  dieser 
Annahme,  die,^  höchst  uuwahrscheliilleh  an 
sich  selbst,  weder  durch  Zeugnisse  der  Profan-* 
Schriftsteller  ü)  ^  noch  durch  sonstige  Umstände 

i)  Jbrbm.  47,  4*  Avos,  9y  7«  I.Mos.  10,  14.  und 

and.  bey    G  e  s  e  n  i  u  5 ,  hebr.  fVörterhuch, 

f. 476.  u.  Rosenmüller's  bihL  bitter thumsh* 
r.  2-  p-  363.  üiitersuchuiigeu  iibcr  diesen  ver- 
wickeilen Gegenstand  sind  angestellt  vou  B  o  c  Ii  a  r 
Phalegf  IV»  32»  G  a  1  m  e  t ,  dissertation  sur  tori^ 
gine  et  sur  Us  dipinit*  d.  PMliatm  I  k  e  u ,  cfo; 
Chrethi  et  Ptethi,  in:  Dissertatt.  philoL  iheol. 
Lngd.  Bat.  1749.  T.  I.  p.  ifl.  und  l)esun(Jer.s  von 
'Micii  a  elis,  spiel Ug,  Gcogr.  Hebr.  exterae» 
y.  l.  Gotting.  1769.  p.  281-,  der  Calmet  sieg- 
reich bekämpft.  Vgl.  Vater 's  Commentar  üffer 
den  Pentateuch,  zu  LMos.  IQ,  14*  Gesenius 
u.  Ros^nmüiler,  U.  cc« 

1^  Aus  der  blolseu  ^iameusäiiuUcbkeit  der  Juden  , 
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gestützt  wird.  Vcmiutlilich  ist  das  Kaphtbor 
der  biblischen  Urkunden  die  Insel  ikypros  f). 

Eine  Stutze^  för  den  Kretischen  Ursprong 

der  Philister,  hat  man  in  den  iSachrichten  uhct 
das  .  PaläsUnfiische  Gaza  za  finden  yermeiiiL 
Gaza,  auch  Aza  genannt,  hart  an  Aegyptens 
*Gränze,  wird  durch  spätere  Hellenische  Fabe- 
ley  mehrfach  mit  Griechen  in  Verbindung  ge- 
bracht. Stcplianos  hat  uns  in  der  IlauplsteUe 
über  jene  Stadt  die  verschiedenen  Mährchen 
susaknmen  gestellt  w).  Den  Namen  Aza ,  so 
•wollten  Einige,  fiihrte  der  Ort  von  Azon,  einem 
Sohn  des  Herakles;  während  Andere  <He  Er- 
bauung der  Stadt  dem  Zeus  anfabelten.  Auch 
lonc  vermeinte  man  habe  Gaza  geheifsen,  vom 
Verweilen  der  umschweifenden  lo  allhier.  Wieb* 
tiger  könnte  die  Angabe  erscheinen,  dafs  Gaza 
auch  Minoa  hiefs.  Der  Lexikograph  vieder*- 
holt  dieselbe  Behauptung  an  einer  andern 
Stelle  x)  f  und  versetzt  dort  noch  ein  anderes 
Minoa  nach  Arabien, '  mit  der  Bemerkung,  daft 
dessen  Eimvohner  nach  dem  MInos  ^Nllnoitai 
genannt  seyn  y).    Man  kann  auf  eine  so  ein- 

mtt  den  Idaern  Kretas  flo£s«  was  Tacitus  mebL 
Bist.  V..2- 

i^)  Michaelis,  Kc.  . 

Uf)  SX£PHAN.  £ YZ.  S.  Y.  /S»£l)»» 

x)  Stephan.  Byz.  s.  v.  Mivma. 

y)  Ajus  dem  Arabiseben  Völkernamen  der  MiPcuoi, 
Meivatoi  oder  Mivvatoi  (Agatuarch*  de  mar. 
Erythr.  G  eo  g r*  M i  ti.  ed.  Huds.  \.  p.  57'  Strab. 
XVI.  p.  Ili2.  Dionys.  riiiiixiG.  v.  959.  vergl. 
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zeln  stcLeuJc  Bemerkung  uJcht  fufsen;  um  so 
weniger,  da  der  Lexikograph  die  Quelle  ver^ 
schweigt,  aus  der  seine  Nachricht  jlofs.  Die- 
ser Umstand  macht  aber  auch  die  Angaben 
über  Palästinas  Gasa  bedenklich.  Ohne  weitere 
Gcw alirsniänner  bericlilcl  Stephanos,  dafs  die 
äiadt  den  Namen  Minoa  luhrte,  weil  Minos 
mit  seinen  Brüdern  Aeakos  und  Rhadamanthys 
hierher  gtkoiumcn,  und  nach  sich  den  Ort  be- 
nannte; defshalb,  so  setzte  er  hinzu,  findet  sich 
denn  auch  bey  den  Gazäern  die  Verein  ung  des 
Kretischen  Zeus.  Die  loigemlen  Worte  des 
Byzantiers  sind  dunkel,  wahrscheinlich  durcJi 
Irrthüiucr  sowohl  (los  \  crfassei s  \\  ie  der  Ab- 
schreiber. Soviel  scheint  klar^  dais  man  den 
Hauptgott  y<m  Gaza,  Mamas,  mit  dem  Zeus 
KretageiiCü  idenliücirte ,  und  dafs  man,  um  den 
Kretischen  Ursprung  jenes  *  Mamas  zu  zeigen, 
das  Kretische  Wort  Mortis  irriger  Weise  her- 
bey  zog  je). 

Ist  es  auch  nicht  gerade  unwahrscheinlich,  dafs 

Miiioische  Kreier  eiiist  bey  Gaza  landeten,  so 
wird  doch  Niemand  durch  so  schwankende 
Spuren  der  Sage  eine  Kretisclie  Kolonie  be- 
gründet wähnen.    Als  ^er  lieliene  mit  den  enl-  / 

/ 

Mannert's  Geogr.  VI.  1.  p.  107.)  ist  Vermutli- 

licli  durch  Inihiun  die  Minorsche  Stadt  im  Afri- 
.   kanisclieu  Biiineulaiide  erwach.seii.    Ob   aus  cliV- 

sein  Völkernamen  die  Angabe  des  Eusel)io.s  (jKÜfiy 
*   MmfiiQ  nX^atw  FaQ^)  fiofa,  bleibe  dahiu  ge* 

sleflt* 

jc)  Stjcph.  BY'Z.  s.  V.  Xa^af  u.  das.  die  Erklärer. 
I7i.  IL  .  A  a 
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legcnem  Ländern  bekannt  wurde,  vermeinte 

er  ül>eraU  Spuren  seiner  Vorlaliren  zu  finden. 
Der  Argo  Irrfahrten ,  das  Umherschweifen  der 
lo,  Herakles  Reisen,  saranit  andcrni,  wurden 
herbey  gezogen  und  nach  Laune  und  ^Bedarf 
erweitert!  Die  Gründung  eines  bedeutenden 
HaiRiclsorts,  wie  Gaza  war,  mit  dem  Tlialasso- 
kraten  Minos  iu  Verbindung  zu  bringen,  lag 
nahe.  Die  Namensähnlichkeit  von  Gazas  Ha- 
fen, ÄTajumas  nach  allgeineincr  Beuenmmg, 
mogte  gleichfalls  die  Anknüpfung  an  Minos 
begimstigen.  Allein  Minoa  wie  lone  hiefs  Gaza 
wohl  nur  im  Gnechenwalinj  den  biblisrlien 
Urkunden  sind  beyde  Benennungen  nnerhörta). 

Entsi  b(  i(lend  würde,  seyn,  wenn  wirklich 
der  Kretische  Zeus  sich'  in  Gaza  fände.  Al- 
lein die  Mnnze  des  Titus  mit  der  Legende 
ZET2;  KPHTArENHZ gehcytt  Kreta  an  und 
nicht  Palästina  c)-.  Hau]itgott  von  Gaza  war 
Mamas  (Herr)  ä).    Unter  den  acht  Teiujjelii 

a)  Die  Stellen  der  biblischen  Schriftsteller  finden 
sich  hey  Rosenmüller^  biblische  Altertkum^ 
hunde,  II.  i.  p.  384- 

&)  Tristan,  thistoire   des   empereursy  T.  II. 

£,249«  c(.  Noris,  epochae  SjromacccL  p.  495» 
elzteres  Werk  ist  voizüglich  wichtig  für  Jit-* 
spätere  Geschichte  yon  Gaza. 

c)  Kckhel,  Z?.  N.  1.3.  p.  450. 

d)  Marinus  vita  Prodis  p,  16.  ed.  Boiss.  Not. 
p.  108.  Akmus  LAi^iriiiDius,  Aletxand.  Seiner. 

'  in:  Script,  bist«  Aug.  ed.  Salmas*  p.  119*  vgl* 
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der  Stadt  9  gehörte  ihm  der  piiichtigste  Dafs 

ni^n  spater  diesen  Gott  für  Juj>iier  liielt^ 
eben  so  natiirlich>  /wie  die  Identificirung^  mit 
dem  Zeus  ki'etagenes,  sobald  man  den  Minos 
emmol  dortliin  gelangen  Kefs  /).  Allein  die 
Zusammenstellung  jener  Götter  enthält  doreh- 
aus  keinen  Ii Isl( tischen  Bew  eis  der  Verbreitung 
d^s  Zeusdienstes  von  Kreta  nach  Palästina, 
oder  umgekehrt,  und  die  unverbürgten  Anga- 
ben des  Slephanos  alkiii  künueii  uns  so  w  enig 

überreden  9  Gaza  durch  Kreter  gegründet  zu 
halten,  wie  \vir  auf  des  Byzanliers  Wort,  Tar- 
i^a  am  Kaukasus  g)  und  Asierusia  in  In- 
dien ohne  vreiteres  für  Kretische  Kolonien 
nehmen. 


d.  Aiiiiicik.  p.  202.  Das  Weitere  iil)rr  den  (»olt 
Mamas  bey  S«  Iden/rfe  D.  S.  II.  }).  21o.  uiul 
Creuzer^  öj-nib^  IL  ComnieuUUt^ /lerocU 

e)  Marc.  Diac«  vita  &  Porpfijr..  c.  9.  Acta 

Sali  clor.  I.V.  Procop.  de  aedif.  c.  .^>.  Zona- 
i^AS,  11.  c.  10.;  vgL  Älaauerl's  Geogr.  VX.  !• 

f)  Ste?h«  Byz«  8.     FiK^a.  1>f ichU  als  eine  MiCere 
lächerliche  MShr  ist  die  Angabe:  Ma^vas  aavXos 

üi^iPHAN.  Aricor.  c  108»  T.  IL,  p.       ed.  Pt;lav. 


g)  St£pu«  Byz.  s,  V.  Ti^^ 

h)  Sf£WBL*  Byz.  s^v,  \Am9^Qwla.  —  Nach  Feie- 
rn on.  sind  sogar  die  Aeihiopen  Kreter^  Phys, 

I.  c.  3-  •  , 

A'a  2 
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IV.  Kteter  in  Sicilien  und  Italien.  ' 

*  m 

Zu  den  aufTallenclsien  Erscheinimacn  lu 
Kretas  älterer  Geschichte,  gehört  unsli eilig  des 
Minos  Seezu^  Sicilien,  und  der  Kreter 

Siedelungen  sowohl  hier,  als  In  den  südöstli- 
chen Thellen  Italiens.  Der  Hellenen  spärliche 
jind  {2;etrubte  Kunde  dieser  Länder,  noch  in 
Homerischer  Zeit,  ist  kein  triftiger  Grund,  die 
alten  Ueberlielerungen  zu  verwerfen;  nur  dann 
könnte  dieser  Einwurf  gelten,  wenn  wir  die 
Sage  so  mifsbrauchen  w  eilten ,  dafs  \vir  auf 
ein  bestehendes  Babd  zwischen  Kreta  und  jenen 

Westliind  ein  sc:  üsscn  i).  \erkelir  ^^a^d  nicht 
durch  das  Minoische  Unternehmen  erö&et, 
und  mithin  blieb  der  Kreter  dortiges  Verwei- 
len qhne  Elnflufs  auf  die  Erweiterung  der  geo- 
graphischen Kenntnifs  selbst  für  Kreta,  wie  viel 
mehr  ITir  die  Bewohner  des  Hellenischen  Fist- 
landes*  Auf  diese,  nimmt  man  den  Leleger- 
stamm  der  Westküste  aus,  pafst  allerdings  das 
Homerische  Bild  von  der  Helh  lu  n  Ungeübthoit 
im  Seewesen  und  von  ihrer  geringen  Kunde 
Italiens  und  Siethens.  Beschränkt  im  Allge- 
meinen war  noch  lange  nach  dieser  Zeit  die 
Erdkundelt);  gefährlich  ^ah  es  hoch  immer, 
das  offene  Meer  zu  durchsteuern:  aber  Unter- 

i)  Ein  solches  IJaiid  konnte  nicht  die  Folge  dieser 
Kretiöc[ien  Expediüuii  seyn,  wobey  die  P'iolle 
^ei t) iimniert  ward,  und  die  Minoische  Seemacbt 
ihr  Ende  erreichte.   DiOD«  Sic.  IV.  79» 

h)  Man  s(  h(i  \  ols'.s  TT  ellkuadej^^Y*  Jeii.ailgein. 
Literat.  Zeitg.,  1804* 
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nehmnngen  dl^er  Art  waren  dqch  auch  m  vor- ' 
troischen  Zeiten  keineswegs  selten.  Mehrere 

Inseln  hahen  vor  dem  Troeikriege  liacliweislich 
Bewohner  aus  Hellas  Festlande  erhalten,  und 
die  Leleger  verbreiteten  sich  früh  nach*  Vor- 
derasien, Allein  auch  weiü  re  Seelalirten  wur- 
den unternommen«  Der  Phöniker  Vorgang 
fmd  Nachahmung  bey  muthigen  Küstenvölkern 
und  betriebsamen  Inselbewohnern.  Der  Kreter  ' 
ausgezeichnete  Seekunde  Bezeugt  da$  Sprich«* 
^\ort/);  ihre  lintemelmiungen  steigen  über  das 
Trojanische  Zeitalter  hinauf.  Die  Taphier  fer^ 
ner  sc^hildert  uns  Homer  als  handelnd  mit  an- 
ders-redenden  Meiisc  hen //i');  sie  dehnten  ihren 
üeeraub  bis  Phönike  aus  trieben  Tausch- 
handel in  Unteritalien  o) ,  und  brachten  den  j 
Sikanenp)  Sklaven  zum  Verkauf.  So  etwas 
Unerhörtes  war.  es  also  nicht,  änf  offenenti  \ 
Mc'er  die  Ostspitze  Italiens  zu  erreichen ;  mir 
luogte,  was  Taphisehe  Frey  beuler  von  diesen 
Gebenden  zm  Hause  meldeten,  aus  mehrem 
Gründen  wenig  s^eeignet  seyn,  ein  richtiges 
!  Bild  der,  Westw  eli  zu  entw  eilen.  Daher^  trotz 
dem  Verkehr,  das  getrübte  Helldunkel,  in  wel-»-  *  ' 
chem  jene  Lander  den  llelUnen  lortwährend 
blieben«    Den  Schleieir  zu  heben,  welcher  auf 

I 

l)  Alc AEUS  bey  Z  e  n  o  b  i  u  s ,  V.'  30»'  vcrgl.  oben, 
I     '   p-  206. 

m)  Od.  I. 

//)  Od.  XV.  426. 

o)  Od«  L  184. 

p)  Od.  XIV.  462v 


\ 

'  I 

374   II.  Buch.   Das  IV^oisphe.  Kreta. 

k 

^  t 

Sicilien  und  Italien  lag,  war  aacli  die  Kreti- 
sche Untex^nelimung  nicht  geeignet ;  die  Minoi-  i 
ache  Seemacht  war  dort  zertrüdimertj  und  mit* 

'    hin  Verbindung  za\  Ischen  den  Ankömiullngeu 
und  ihrer  Ueimath  unmöglich. 

Die  Kunde  von  der  Kreter  Fahrt  in  die 

VVestwelt  und  ihrer  Siedelung  alihier,  ist  we- 
der allein  noch  vorzugsweise  in  Kretischer  Sage 

enthalten ,  sondern  Hellenische  Schriftsteller  iu 
Sicilien  und  Italien  zeichneten  in  ihren  JLandes- 
geschichten  die  beimische  Ueberlieferung  auf, 
die  sich  im  Munde  des  Volks  erhalten,  und  an 
Monumente  geschlossen  hatte.  Den  Verlust 
jener  Schriftsteller  ersetzt  einigermafsen  Diö*- 
dor^),  Dädalos,  so  erzählte  man,  floh  vor 
der  Rache  des  Minoß  nach  Sicilien,  wo  er  heym 
König  Kokalos  längere  Zeit  lebte ,  und  ^vegen 
seiner  Kunstiertigkeit  in  grofser  Achtung  stand. 
Mehrere  Deokmähler  hinterliefs '  er  hier  Ton  : 
seiner  Hand.  MInos  der  Kreter  küiii"  uiul 
Seeheherrscher  erfahrt  seinen  Aufenthalt ;  er 
landet  mit  einer  starken  Flotte  am  Akragan- 
tinisclieu  Gebieth,  dort  wo  das  in  der  Folge 
nach  ihm  genannte  Minoa  lag.  Er  fordert  die 
Herausgabe  des  Dädalos,  um  seine  Rache  aii 
ihm  zu  külile;n.  Kokalos  spielt  den  W  illfähri- 
.  gen,  läfst  aber  Minos  heimlich  im  Bade  er-* 
sticken.  Die  Krell^clie  Flotte  wird  vernicbtet, 
vund  Minos  Genossen,  der  Rückkehr  beraubt^ 
.  müssen  sich  gefallen  lassen^  iß  Sicilien  zu  blei* 

I 

g)  DiODOR.  Sic.  IV.  79  ^'H.  Vgl  Cluver  ii  SiciL 
,   ant.  p.  3Gü.  i 
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ben;  sie  gründen  Minoa  xmd  JSngyon.  Letetere 

Slarlt  niiumt  in  der  Fol^^e  auch  die,  mit  Mcrlo- 
ne&  nadb .  UioDs  Broberung  hierher  verschla- 
genen 9  Kreter  auf;  sie  wird  stark  dnrch  Hr^- 
ob^iningcn  y  und  ang(\schrn  du  ich  einen  Tem- 
pel der  Mütter,  deren  Verehrung,  aus  Kreta 
nierfaer  verpflanzt  word^.  Auch  Plutarch  r) 
gtebt  Eagyiou  (so  die  Schreibarl  bey  ihui)  iür 
eine  sehr  alte^  obgleich  kleine,  Stadt  aus*,  ai;id 
berichtet  eine  Sage,  der  zu  Folge  Kreter  ihre 
Gründer  waren.  Das  Ansehen  verdankte  sie 
dem  gleichfalls  durch  Kreter  gegründeten  Hei**- 
ligtliuia,  der  Mütter.  Zum  l>e\vei^se  hierfür  be- 
rief man  sich  auf  die  Weihegeschenke  des  Tein-* 
pels,  auf  eherne  Helme  und  Wurfspiefse,  die 
in  Inschrlflcn  die  Namen  des  Merione^  und 
üdysseus  lührten. 

So  wenig  w  ie  man  auf  diese  ane:ehlichen 
Inschriften  bauen  wird,  so  schwankend  mufs 
auch  die  Herleitung  der  Verehrung  der  Mütter 
aus  Kreta  erscheinen.  Cicero  s)  verwechselt 
diese  mit  der  Göttermutter  Kybele,  deren  V  er-- 
ehrong  auf  Kreta  oben  Berührt  wurde  /)/  Ver- 
fnlirte  et\%a  die  Nanicnsähnhchkeit  Diodor  zu 
ähnlichem  Irrthum?  Götter- Mütter  waren  die, 
deren  Tempel  zu  Engyon  stand,  sicher  nicht; 
vielleicht  waiusagende  Ifraueu,  Sibylleu/i^),  deren 


1* 


r)  Plüta&ch«  piia  MarceUi  c.  20* 

s)  Cig.  iii  Fei  rem^  IV.  44.  V.  72« 

ty  Bd.  I.  p.  233.  ' 

u)  We&öcUug  ad  JJiod.  k  ptd22.  N.  43* 
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Dienst  aber  dann  nicht  von  Kreta  stammte, 
bclb^t  das  irei;meintiiche  Denkm^hl  des  Miiios 
mit  einem  Tempel  der  Aphrodite  p)^  hat  sicher 
nicht  den  angegebenen  Ursprung.  Durch  diese 
und  andere  Zweifel  sinkt  aber  keineswegs  die 
Kretische  Unternehmung  zu  einer  bibfsen  Er- 
tlichtnng.  Es  bleibt  auf  jeden  Fall  noch  die 
alte  Sage  zurück ,  die  man  nicht  als  Kretische 
Lüge  lind  Erzeugnifs  Kretlsclnu'  SagenschrcihcT 
betrachten  darf.  Diodor  gedenkt  auch  an  eiuer 
andern  Stelle  t^)  ^  wo  er  umständlicher  von  den 
SicIIischcn  AngelegenliclLea  handelt,  rler  Grün- 
dung Minoas  durch  den  Kretischen  Seebeherr- 
scher» Philistos  und  Ephoros  x)  hatten  yon 
des  Dädalos  Flucht  zum  Sikanenkönig  Kokalos 
gehandelt;  wahrscheinlich  auch*  Antiochosy), 
der  seine  Geschichte  Slcillens  mit  Kokalos  be- 
gann z) ;  hieran  schlofs  sich  unstreitig  des  Minos 
Unternehmen.  Dafs  Diodor ,  aufser  >  Timäos» 
auch  diese  Schriftsteller  zu  Ilathe  zo^,  bezeugt 
sein  Werk}  ieruer  die  mündliche  Landessage 

p)  DioD.  Sic.  IV.  79.        ,  .  .  , 

w)  DiQD.  XVI.  9« 

x)  TiiKON,  progyiiiju  p.  IG.  Heins,  vgl.  Göller, 
de  situ  et  origine  Syracus.  p.l4dt  Marx,  JEphori 
jragm.  p.  206- 

y)  Von  Dionys.  Halic«  L  12.  ein  uralifer  Schrift- 

Sit  Her  genannt,  der  aber  doch  erst  zwischen 
Herodoi  und  Thucydides  fällt,  vgl.  Niebuhr*« 
Bmoi^  Gesch.  I.  p.  27.  ed.  !• 

ä)  Diod.  Sic.  XII.  71  und    Wesseling  h.  1. 
'     Heyne  tZe  Jontihus  Diod»  in:  Commentatt. 
GüUiug.  VlI.  p.  115. 
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kennen  zu  lernen  und  zu  benutzen ,  hatte  Dio- 
dor  die  beste  Gelegenheit.  Seine  Sicilischen 
G(^scliichten  {gehören  zu  den  besten  Theilen  des 
ganzen  Werkö^  und  das  über  Minus  Unter- 
nehmen Bey gebrachte ,  ^ie  vermehrt  und  .aud- 
geschiniirkt  auch  iminer,  wie  sclir  cutslcllü 
durch  falsche  Tendenz,  ist  der 'Grundlage  nach 
nicht'  Erfindung  späterer  Zeit,  sondern  alte  Ue^ 
,  berlielcrung  «). 

Dafs  die  Sago  in  der  That  sehr  allgemein 
und  alt  seyn  luulöte,  geht  aus  Ilerodöt  her- 
vor b) :  wie  hätte  sich  die  Py thia  auf  ein  jüngst 

erfundenes  M^hrchcu  berufen  können,  um  die 
Kreter  zu  überzeugen,  sie  seyn  zu  keiner  Theil— 
nähme  an  dcfr  gemeinsamen  Sache  der  Hellenen, 
dem  Perserkrlc^'c» ,  \CLlnin(l(  n,  da  Ilmen  einst 
die  Uelleneii  nicht  beygcstandcn ,  deri  Tod  (Jes 
Minos  zu  rächen.  Die  Herodoteische  Stelle  ist 
überhaupt  eine  kräftige  Stütze  gegen  den  Zwei- 
fel des  Kretischen  tlnternehniens.  Dafs  die 
Polichniten  und  Präsicr  keinen  Antheil  zeigen 
an  dem  Rachekriege  gegen  Sicilien ,  erklärt  sicli 

natürlich  aus  der  Stamn^yerschiedenheit  dieser 

Eteokrcten  c). 

a)  Uebrigens  haften  von  Dädalos  und  Kokalos  noch 
gehandelt  Phil  üstep  ha  II  OS  u.  K  <i  1 1  i  ni  a  cli  o 
öciiüL.  HoM.  II.  /?.  145.  Marx  Ephonis^  p.  207. 
Minos  Tod  bildete;  waiirsdiaiulioh  dtn  Gegenstand 
von  Sophokles  untergegangener  Tragcj^die JCoj* 
"  ji$luiot.  Vgl.  Athen.  III«  p^Sß»  IX.  p.dM)* 
Schweigb«  jinimadv*  IL  p.80»  Brunck^  Sc^ 
phoch  fragjn,  p.  17* 

h)  VIL  169* 

c)  Mm  öchc  Bd- 1.  p.  142.  u.  349- 
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Die  yeranlaarang,  uüter  welcher,  der  Sage 
zn  Folge  y  die  Kreter  nach  Sicilieu  kauieii, 
vrar,  den  entflohenen  Dadalos  zurück  for- 
dern. Defshalb  steuert  Minos  dorthin,  wie 
Ileiüdot  mit  den  übrigen  Schriftistellern  berich- 
tetet). Den  scfamählig  Ermordeten  zu  rüchen, 
uuterinmml  das  verbündete  Kreta  einen  /.wey- 
ten  Zug.  Von  diesem  meldet  nur  Heiotiotj 
nach  Andern  sind  es  die  Crefahrten  des  Minos, 
welche  sich  in  Sicilien  siedeln.  Solche  Ver- 
schiedenheiten der  Sage  unterstiitzien  mehr,,  ah 
dafs  sie  wankend  macnen  e).  Die  vom  Mythos 
geschaffene  Veranlassung  za  der  ^tretischen 
Expedition  ^ird  Niemand  iiir  historisch  be- 
gründet halten.  Dädalos  kcuaint  überall  hin, 
wo  die  Nachwelt  Dädalische  Kunstwerke  zu 
sehen  vermeinte.  Der  Glaube  versetzte  ihn 
auch  nach  Sicilien  und  Ualicny).  Historlsclie 
Erinnerung  von  Minoischen  Kretern  verwebt 
sich  nun 'mit  dem  mythischen  Dädalos,  in  Gnuid 
und  Folge  wird  gebracht,  was  ursprungiicii 
nichts  mit  einander  zu  schaffen  halte. 

d)  IIerod.  yil.  170.  DiOD.  Sic.  IV.  79«  Conon.  ; 
25»  Pausan.  Ach*  4'  Zenobius  ,  prop.  IV  92- 

^     ScHOL.  PiKD»  Nem.  IV.  95*  Schol.  Höh*  RH 
145.  ed.  Herv.  p.  32. 

e)  Den  Satiz  von  Micali,  {V  Italie,  avant  la  do- 
mination  des  Romains^  par  Raoul^Rochettet 
T.  I.  p.  2860  fyil  est  certain  que  si  Vaecord 
uniforme  des  rdcits  confirme  la  vdrite  de  t/u"  , 
stoire ,  Hie  se  troupe  detruite  par  les  rapports 
opposes  et  divers'\  kann  icli  iu  dcu  ürgeschicli- 
tcni  nur  seljr  btditjgt  zu  gebeu* 

/)  Paus.  jichcUc.  4»  .  ^  ^ 
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Möge  die  Veranlassung  seyn,  welche  sie 

wolle  5  der  Kreier  Ankuult  und  Siedelung  in 
Siciiien  halten  wir  für  ein  Jjlreignifs,  welches 
aufsteigende  Zweifel  nicht  zu  yeniichten  im 
Stande  sind.    Betrac  Lten  wir  der  Kreter  See— 
ihacht  und  ausgedehnte  Schiffahrten  ,  dann  gilt 
uns  bey  ihnen  nicht  unwahrscheinlich,  was  hey 
den  Hellenen    des  iestlandes   so  erscheinen 
mögte.    Handelszwecke  und  Raubsucht  iiibrten 
sie,  wie  die  Phönlker,  umher  auf  den  Gewäs- 
sern des  Mittelmeers,  und  geleiteten  sie  zu  ent- 
legenen Küsten.    Das  Volk,  welches  nach  Thra- 
kien, Phönikien  und  Aegypten^)  steuert,  wird 
auch  sefne  Seefahrten   westlich  auszudehnen 
gesucht  haben;  nach  Siciiien  und  welter  wa- 
ren   ihnen    bereits    Pliönlker  vorangegangen. 
Bleibt  immer  die  Fahr,t  der  Kretischen  Flotte 
ein  sehr  gewas^tes  und  auffallendes  Unterneh- 
men: so  werden  die  kreter  aucb^  durch  ein— 
muthlge  Stimme  des  Alterthum^,  als  Seefahrer 
über  aller  G riechen vöIker  gestellt.    Ferner  hö- 
ren wir,  dafs  die  £xpedition  mifslang:  Minos 
fand,  nach  allgemeiner  Sage,  seinen  Tod  in 
Siciiien /r);  die  Seemacht  der  Kreter  war  mit 
Einem  Schlage  gebrochen  t).    Steuern  sie  in 
der  Folge  mit  iJü  Sclililen  zum  Kampf  gegen 

ff 

g)  Od.  XIV.  248- 

h)  Herod.  VIT.  i70.  Aristotelis  politic;  II.  8.* 

Dioü.  Sic.  IV.  79.  Pr.UTARCH.  Theseiis,  Opp. 
T.  I.  p.  38.  lisk.  L  iUf  P  Tlieron ,  als  Agi  igent 
gL'baut  wurde,  oollcn  Miiios  (](  l)f  inc  wieder  uacli 
Kreta  g^schatTt  seya  Dion.  Sic,  1.  c« 

i)  DlOD.  Sic,  1.  c.  '  . 
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Ilion,  so  ist  fiir  Kreta  diese  Anzahl  von  Fahr* 

ißeugen  gering.  Der  Sturz  der  Kretisclieii  Tlia- 
laissokratle  mufs  ihre  Ursache  haben,  und  diese 
s'(  lieint  eben  in  dem  verunglückten  Zuge,  nach 
SicUlen  zu  liegen;  wir  höien  wenigstens  von 
keinem  andern  Unternehmen,  bey  \Veldhem  dk 
Seeherrschaft;  der  Kreter  vernichteL  .sej  a  konnte. 

Den  Minoischen  Kretern  wird  auf  Sicilien 

die  Gründung  der  Städte  Eiigyon  und  Minoa 
ÄUgeschricben.  Die  ^  Stadt  Minoa  ist  von  "Wich- 
tigkeit Sie  lag  in  geringem  südöstlichen  Ab- 
stände von  Kamikos,  tiiier  uralten  Stadt  der 
Sikani;  also  da,  wo  di^  Sagen  von  der  Kreter 
Ankunft  heimisch  waren  /t).  Unfern  war  audi 
Dädalium.  Miuoen  gründeten  die  Kreter  nur 
in  der  Periode  der  Minoischen  Seeherrschaft. 
In  spätem  Zeiten  kann  audi  nicht  wohl  die 
Sicilisclic  Stadt  diese  ßenennung  erhalten  ha- 
ben, denn  seit  der  Spartanischen  £roberai]g 
führte  sie  den  Nauicii  Ileraklea  /).  Die  Seli- 
nuntier  mögen  iiiimerhin  Minoa  einst  erneuert 
und  beherrscht  haben,  —  weshalb  es  denn 
auch  Kolonie  von  Selinus  iiiefs  ni)  — ;  dadurcii 
i^t  der  Name  Minöa  nicht  erklart,  der  auf 
frühere  Kretische  Gründunii:  hinweist.  Ilera- 
klides  .Pontikos/})  giebt  die  !^achricht,  Mix^os 

k)  Mannen,  IX*  2«  p»353* 

l)  IIehod.  V.  46.  42  sqq.  Polyb.  I.  25. 

m)HERon«  V.  46.    Aus  diesem  Grunde  verwiiTt 
Man  n  er  t  {Geogr.  IX.  %  p*  364*)  diese  Kietiscbe 
Gi*ündung. 
'    n)  c.  28.  p.  18.  cd.  Köhler. 
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habe  dlesor  Stadt  Kretische  Gesetze  gegeben. 
*\VahrscheiiiiicbL  hielt  er,  nach  einer  gewöhn- 
lichen Verwechselung  y  Bit  Kretisch  was  Spai>- 
tanisch  war.  .  ' 

Die  Zeit ,  in  welcher  die  Kreter  nach  SicI- 
Ken  zogen ,  ist  aus'  den  Umständen  der  Erzäh- 
lung klar.  Es  \var  die  Periode  der  Minoisehen 
Seemacht,  oder  vielmehr  der  letzte  Zeitpunkt 
derselben.  Minos  Tod  erfolgte  nach  Herodot  o) 
•  drey  Geschlechter  vor  dem  Trojanischen  Kriege : 
dadurch  fallt  das  Unternehmen  etwa  1300  iror 
Christus. 

Nicht  so  begrilndet  ersrliolnt  uns,  was  voü 
Meriones  Gelangen  nach  Engyon  Diodor  er-  . 
zählt  p).  Die  Sage  läfst  den  umhfer  geworfenen  • 
Anfiihrei»  der  Kreter,  nach  Uions  Sturz,  dort- 
hin gelangen ,  wo  <  früher  seine  Väter  sich  ge- 
siedelt. Man  bemerkt  bey  dieser  Sage,  das 
Bestreben,  wahrscheinlich  zu  dichten,  w  otiurt  h 
sie  aber  gerade  historisch  unwahrscheinlich 
wird.  Noch  weniger  kann  man  auf  Odysseus 
Anwesenheit  in  üngyon  q)  geben.  Allein  durch 
die  Erzählung  von  Meriones  und  seiner  Ge- 
nossen Aufnahme  bey  den  Kretern  Engyons, 
erhält  wenigstens  die  Minoische  Siedelung 
daselbst  noch  eine  neue  Stütze. 

In  spätem  Zelten,  um  Ol.  22  ?  L^  kam  Siel- 
lien  Kolonisten  aus  Kreta,  die  unter  Aniührung  ' 

w 

o)  lltuoü.  VIL  171. 

p)  DioD.  IV.  79. 

g)  Plutakcui  Marcellus,  c.j20. 
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des  Enlimos,  Tcrbunden  mit  dem  R|iodier  Anti- 

piicnios,  (icla  gründeten  r).  Man  wähne  nicbt^ 
dafs  durch  diese  Kolonisten  die  Sage«  'von  dem 
Aulaiider  Minos  entstand:  denn  nicht  an  dem 
Lokal  von  Geln ,  wie  unter  solcher  Annahme 
zu  erwarten  stände,  haften  die  Ueberltefenin- 
gen  von  der  Anwescnßeit  MinuUclier  Kreter. 

 '  1>   

Gleichzeitig  mit  dem  Minoischen  Unterneh- 
men in  Sicilieu,  war  eine  Kreler^iedelung  In 
dem  südöstlichen  Theile  Italiens;  ja  nach  der 
Ery-ülilung  der  hessem  Schriftsteller,  mnls  letz- 
tere als  zusaninien  hängend  mit  dem  erstem  be- 
trachtet werden.  Die,  um  MInos  Tod  zu  rächen 
\crl)iiiulelen,  Kreter  waren  mit  iiner  grofsen 
Flotte  nach  Sikanien  gesteuert  s) ;  hier  hatten 
Sie  liinf  Jahre  hindurch  die  Stadt  Kamikos  be- 
lagert. Unvermögend  sie  zu  erobern  und  sich 
länger,  von  Hungersnoth  bedrängt ,  zu  halten, 
steuerten  sie  wieder  von  dannen.  Auf  der  Höhe 
von  iapvgia  ergreift  sie  *ein  maciitigcr  SUn  ui 
und  wirft  die  Flotte  ans  Land.  Bey  zerschel- 
leten  Schiffen  der  Piückkehr  beraubt,  bauen  sie 
die  Stadt  Hyrie,  bleiben  allhier,  und  verän- 
dern 'sich  dergestalt ,  dafs  sie  ans  Kretern  Mes- 
sapische  lapyger,  und  aus  Insulanern  Bewoh- 
ner des  Festlandes  werden.  Von  Hyrie  aus 
gründen  sie  die  andern  Städte ,  welche  -lange 

r)  Thucyd.  VL  c.  4.  vergl.  llaoul  -  ilucIieUc, 
colonies^  III. 

9)  HSROD.  VIL  17a 
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nachher  mit  i^rofsem  Verlust  die  Tarentiner  zer— 
stöhreu*    6g  die  Sage  hey  Herodot  ,  und  wer 
inrar  besser  geeignet,  uns  alte  Tradition  zn  be- 
richten,  als  der  Bewohner  \ou  Thurii  iinfl  der 
Reisende  durch Italienlf) und Sicilientt)?  Dieselbe 
Ueberlieferung  wird  anch  Ton  StiaLo  und 
Konen  berührt  ü^);  nur  Mnd  es  bey  diesen  die 
unmittelbafen  Grefahrlen  des  Minos,  die  sich 
iia(  Ii  dem  Tode  llires  Anführers  nach  Japygien 
Wenden.    Die  Abweichung  ist  unwesentlich,  sie 
begründet  die  Sage  mehr,  als  dafs  wir  defs- 
halb  mifslrauisch  gegen  .sie   werden  könnten; 
Die  Verschiedenheit  bewährt  eben  die  aUge- 
meine  Verbreitung  derselben;  \öll!<i^e  Ueber-. 
einstimmung  bey   alten  Leberlieferungen  be- 
weist oft  weiter  nichts,  als  ein  blofses  Entleh- 
nen späterer  Schriftsteller  aus  Einer  liüliem 
schriftlichen  Quelle. 

Als  Gründung  der  Kreter  wird  f^crjannl 
Hyrie  x):  so  ist  der  ^^ame  bey  Hero(iot ;  iiey 
Strabo  Uria^  welchem  wahrscheinlich  die  Itali- 
sche Benennung  der  Stadt  war  ry,  und  welrlien 
Mamen  der  Geograph  ^  obgleich  er  sich  auf 

t)  Herod.  IW  15. 
.»)  Herob.  VIL  16& 
p)  SxiLAB.  VL  427.  431. 
w)  c.  25.  p.  21.  Kanne. 

'  x)  Bekox).  YU.  170.  ÖTBAB.  VI.  p.43i. 

y)  F&OKTlin7s  neniH  die  Eiowohnar  Uri$ani ;  «las 
heulige  Oria  tdieint  ao(  der  Stelle  der  alten  Stadt 

zu  liegeu^  Mauuei  t  IX*^  % 
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iieiroilot  beruil,  bey behält  je;).  Sie  scheint  die 
ällMte  und  bedeatendste  Stadt  der  lapy^^^dien 

Me&sapier  gewesen  zu  seyn.    Die  IVübeöle  Grim* 
dang  mag  daher  auch  diesen  gebühren,  und  . 
Ucrodots  Angabe  nur  von  einer  Erweiterung 
m  verstehen  seyn.    Die  Mcssapier,  ^ie  man  ; 
^oU  ans  Herodot  gefolgert  hat,  wird  man  nicht 
flu  Kreter  halten,  sondern  für  eine  Abtheilung 
der  lanyger^  die  wahrscheii)Iirli  ursprünglich 
lUyriaeh^s  Stammes  waren«   Seihst  das  ganze 
lapygi&clie    Volk  leitete   Alhenaos  aus    Kreta  i 
her  a) ;  sie  sollten  nach  Italien  gekommen  seyn, 
um  den  Glaukos  auf  211  suchen.    Dafs  nun  ein 
lapyx,  Dädalos  Sohn  Mm  einer  Kreterin,  zu^i 
Fiihrer  der  Kretischen  Flotte  geschaffen  ynrdb)^ 
isl  t  ili  schlecliler   etymolof|;Ischer  "VVitz ,  der 
aus  jener  irrigen   Annahuie  entsprang.    Die  J 
Kreter  vereinigen  sich  mit  den  frühem  Bewoh- 
nern von  lap^glen;  selbst  ihr  Name  Terliert 
sich  in  den  iapygisrben  Messapiern.    Diefs  ist 

daS|  wozu  die  Herodoteische  Angabe  berechtigt 

Tlvrle  wird  Mutter  von  Tochterstädten.  Ob- 
gleich  diese  nicht  namentlich  yon  Herodot  auf-* 

geführt  werden ,  so  geht"  doch  aus  dem  Zu-  | 
sammenhaiige  hervor,  dafs  der  Schriltsteller 
Tarent  uhd  einige  andere  Städte  meint  ^  welche  ' 
die  Sa^e  auf  verscliicdcac  Weise  mit  Kxeli-  | 

z)  Hyria  war  übrigens  die  gewöhnlichste  Benen- 
•     jiuüg  STEPii.Jivz.  s.v.,  Dj()N\ s.  Pi:k.  v.  379  uud 
Eusxi^TU.  li.l.  uenueu  die  biadt  Uynuin.  | 

a)  Athen«  XU.  c«5..p.522*  j 

b)  SxÄJiü.  Vi.  p.  427.  ' 


IV.  Krötas  lioloii.  u.  au^w.  Veikelu.  385 

stellen  Alllandern. in  Verhimliai^  hiliii^l..  Diese 
nehiulidi,  vcrmisclit  mit  der  ^rofseru  Volks-*- 
masse  der  Messa{)i«r9  gründeten  die  Städte, 
Trelrlir  deii  Tarentinern  bey  ihrer  SIedclung  an 
der  Wes^lküsie,  und  bey  ibrem  Versuche  der 
Unterjochung  von  ganz  lapyglen  ,  jenes  grofse 
lilutiiad  anrichteten  ,  da.s  1I<  i  oxlot  r)  erwähnt. 
T^rent  war  vonBarbaren,  unalreilig  Messapisch-* 
lapygisches 'Stainnis,  und  Kretern  bewohni  r/),  - 
als  Junglbrnkinder  unter  Phalaathos  hit^r 
Aufnahme  fanden  r  und  die  Stadt  so  erweiter- 
ten,  rlafs  die  Gründung  gewöhnlich  ihnen  zu-^  - 
gesciiricben  wird  e). 

Srenieslons  llr&prung  wird  gleichfalls  an 
Kretische  Kolonisten  geknüpft.    Di^e  Stadt,  ' 

das  r>n)!ulii.sinin  der  Homer,  sollte  von  Kre- 
tern gegründet  seyn>  <lie  mitThescnis  au;s  Kno— 
SOS  kamen;  £u  diesen,  wie  man  wollte,  vstiefsen 
später  Krt  U  r  au.s  SIcillt  ii  f\  Das  AiiiTalleiHit» 
der  Sage  wird  durrh  Piutarch  ver&tän<Hi(*h  ^/). 
£inemGelübde  »u  Folge,  so  eraählt  dieserSchrift- 
stcller  nach  Aristoteles  ä) ,  sandten  die  Kfcter 

c)  hbrod.  vn.  m. 

d)  Strab.  VT.  p.  427.  nach  Antioc  hos.  Pkuüus 
SU  Firg.  Georg.  Ii.  197. 

c)rAi  s.  X.  IO.  Raoul-RocheUe,  III.  p.  2«T- • 
Cf.  Mazocchii  comin.  ad  lahul.  Heracl.  p.93. 

/)  Staab.  vi.  p.432. 

g)  Pi.rTARCH.  vita  2%ea.  c.  l  fi.  T.  I.  p.31.  Quae-  ■ 

stiones  Gr.  T.  VII.  p.  195.  Ksk. 
%)'D&bi  die  g«&se  EraShlHng,  so  wie  sie  Plutftrch 
Th.  iL  B  b         ,  . 
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Gaefantete  nach  Delphi.   Unter  «diesen  bet«n- 

dpn  sich  auc  h  die  Nachkoiuifien  du  er,  die  als 
AUieniemischer  Tribut  früher  nach  Kreta  ge- 
kommen ifvaren.  Aliein  die  Krelisclie  d^rtu^XV 
J6l  mciit  im  Stande,  sicli  in  Delphi  2U  halten : 
sie  setzt  zunächst  nach  liaiien  über  und  siedelt 
sich  in  lapvp^M  u;  aber  auch  von  hier  brechen 
die  Gezeiuileten  wieder  auf,  und  konmien  jiach 
3ottiäa  in  Thrakien.    Aus  den  Auhiden  ist 

hekaiiiiL,  wli?  ein  Genofs  der  letzten  Atlieni- 
scben  'Seudiingc  zum  Knosicr  MinoS|  Theseus 
'war;  gehen  nun  die  Nachkommen  dieses  Tri^ 
l)uts  über  Delplii  nach  lapygien,  so  mo^le 
leicht  die  Sage  den  gefeyerlen  Atbeniensischen 
Helden  als  das  Koloniehaupt  fassen«  Strabos  Er- 
awihiuiig  /)  ist  dieselbe  mit  der  des  Aristoteles, 
und  räthselhait  nur  durch  ihre  Kürze«  Von  Ser- 
vius  w  ird  diese  Griindung  der  Kreter  in  Italien 
An  V  erbindung  gebracht  mit  der  Stiftung  des 
Delphischen  Ueiligthums.  lapys  und  Icadios, 
so  berichtet  der  Scholla.sl  nach  dem  Diclitt  r 
Cornilicius  Longus,  steuerten  aus  Kreta  nach 
verschiedenen  Gegenden;  lapys  kommt  nach 
Italien  5  Icadius  unter  Gelek  eines  Delphin  an 
den  Parnafs  in  Phokis  k).^  Weder  in  dieser 
noch  in  obiger  Erzählung  ist  der  Einflufs  zu 
verkennen,  den  das  historische  Band  zwisdhen 

giebt,  aus  der  Boi:%iuiwv  vroXiTsi^  entlehnt 
war,  niacht  der  Zusammenhang  wahrsoheioUcfa, 
Theseus^  c.  16* 

i)  Strab.  vi.  p.  432« 

'  h)  Sk&vius  ad^  i^irg.  Aen.  Iii.  332« 

t 

# 

I 
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Kreta   und  Delphi,  auf  die  '  verscliuMlciiai  tigc  * 
WendoDg  einer  altep  Ueberlielenmg  ausübte. 

r 

Die  Gegend  \on  I/ydr/fs --^  das  Ilydnmtum 
der  Römer  —  erhielt,  nach  einer  Nachricht  des 
Stepbanos  Ton  Byzan«/))  Krettsclre  Koloniateiii 
welche  bey  einer  i)iiri<,"  ihr  Vaterland  verlassen 
hatten»    Einem  Orakel  zu  Folge  zogen  6ie  aucb 
Ton  hier   wieder  fort  und-  gelangten    zuiu  - 
übodanas  Galliens,  wo  sie  die  Sladl  Biejina 
gründeten»    Wir  sind  aufser.  Stande,  die  Quelle 
zu  prülini ,  ans  der  diese  Anj^abe  des  Lekico-  . 
graphen  Hofs;  vorzüglich  die  zweyjle  GrüiidutJij, 
mafs  defsfaalb  dabin  gestellt  bleiben!  Tielleicht 

war  die  lilofse  Naun  usähnlichkeit,  z-uisrlK  u 
Biennos  der  Kretischen  Stadt  und  dem  Bieima 
Galliens,  der  Grund  jener  nichtigen  Sage. 

"^Zum  Tlicii  die  angegebenen  Slädlo^  zum 
Theil  aucb  Andere^  werden  durch  die  Sagen, 
welche  sich  an  die  Heimkehr  der  Heidon  von 
Iben  knüpfen,  in  Verbiuduiig  gebracht  mit 
iTretiscben  Anlandem  unter  Idomeneus.  Die-% 

ser  brachte  IVcylich,  lauL  Homer  ^  die  Seiniyen  . 
alle  gen  Kreta,  soviel  ihrer  dem  Kriege  ent- 
kommen; das  Meer  hatte  ihm  keinen  seiner 
Genossen  geraubt  77i).  Nach  DIodor //)  starben 
nim  Idomeneus  und  der  Geuols  Merioiies  in 
Kreta,  erhielten  hier  ein  ausgeseichnetes  Grab*- 
mahl  und  götiücbe  Ehre.    Ihr  Monument,  nut  ^ 

l)  Stephan.  Byz.  a.  v.  ßfevi>oe' 

m)  Od*  Ul.  i9i'  Cf.  Sthab.  X.  p.  7^* 

I»)  DioD.  V.  79.  ^  • 

B  b.i  • 
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\  einer  luschrift  vcr.sclicn ,  zoip;te  man  später  2U 
Knosos  o)*  Die  kreier  verehrten  sie  als  aus- 
gezeichaete  Heroen ,  opferten  ihnen  und  riefen 
sie  an  als  HoUer  in  Kriegsgefahren.  Diefs  wai' 
also  Sage  und  Glauhe  der  Kreter.  Anderes 
aber  erzählen  vorzüglich  Römische  Schriftsteller, 
deren  Sagengrund  w  ohl^iiclit  bey  den  Verlas- 

.  sem  der  voaroi  totlag.  Idomeneus,  vbn  hef- 
tigem Sturm  auf  dem  Meere  ergriffen,  gelobt, 
unter  Bedingung  der  l\ettung  seiner  Genossen, 
den  ersten  ihm  begegnenden  Menschen,  bey 
6elnej>  Ankunft  auf  Kreta,  den  Göttern  zu 
opfern.  Sein  eigener  Sohn  ist's,  der  sich  zuerst 
den  Blicken  des  Vaters  darhietlu  L  Idomencus 
\erläfst,  frey willig  oder  gezwungen,  sein  Va- 
terland p):  Er  steuert  nach  SicUien  q)  oder 
Ilalunr).    Der  SclioIIast  zum  Lykophron  kennt 

,  die  T'nisiande  noch  genauer.  Leukos,  Sohn 
des  Kretischen  Erzmanns  Tal6s ,  wird  zum 
Verrälher  an  Llonicneus.  Von  ihm  zum  Vor- 
steher seines  Hauswesens  und  der  Königlichen 
Begierung  ernannt,  tödtet  er  dessen  Gattin  und 
Tociiler  und  vertreibt  den  nach  Kreta  zurück- 
kehrenden rechtmäfstgen  König  s), 

to)  Das  Distichon  der  Iiischriflt  fuhrt  aus  A>istolefes 
^Henricus  Stephanus  in     Antholog.  Gr.  hn. 
Vgl.  Wesseling  ad  Dioch  V.79. 

p)  ViRG.  Aen^  III.  121.  u.  &EJSi\ws.  h.l.u.XI*j264. 

q)  Meriones  kommt  wem'gsleus  nach  Sicilieu,  DiOD. 
V.  79-  Vgl.  üben,  p.  381. 

r)  ViRG.  Jen.  lU.  400* 

s)  TzETZ.  ad  Ljcophr.  v.  384.  1218.  * 
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Nieriiaud  w  ird  i^uf  £rzälilun*;en  uiid  Zen^i^ea^ 
wie  die  angegebenen ,  hislorische  Ergebnisse 
gründen;  nur  das  mag  aus  dem  ZusamiDen- 
treffen  mebrerer  Umstände  als  'wahrscbeinUch 
erscheinen,  dafs  die  Zerrultuno^en ,  die  w  älnend 
des  1  rojanisciien  Krieges  und  Lun  daraul  Kxeta 
erfuhr,  iur  diese  Insel  Veranlassungen  von  Aus- 
warKlemngcn  wiirdtMi.  Die  Sage  kiuijjft  diese 
an  den  Homerischen  Helden  Idoineneiis^  auf 
einen  bekannten  und  barübtnten  Namen  w*ird| 
nach  sich  häuiig  zei^j^ider  Ersc:hciuung,  über- 
tragen, was  später  nur  noch  in  allgenieiaer 
Erinnerung  lebte.  —  Mit  historischen  Zögen  ver- 
webt ist  eine  Erzäliluüg  bey  YaiTo/).  Die  Sa- 
lentiner,  so  berichtet  dieser,  waren  erwachsen 

aus  einem  Zusanimenflufs  \on  Kretern,  Illvruiu 
und  Italern.  Ursprüngliche  Stanimgenossen 
scheinen  in  sehr  früher  Zeit  östlich  und  west- 
lich dem  Adrialischen  Meere  gewohnt  zu  ha- 
ben u).  In  lapygien  vereinigten  sich  mit  «diesea 
die  Kreter.  ^Varro,  der  das  AnschKefsen  der- 
selben an  Illyrier,in  Illyrien  selhvst  erioigt  sovn 
läfst,  irrt  sonder  Zweifel.  Wäre  historisch  die 
Angabe^  dafs  diese  Kreter,  in  Folge  eines  Krlr^o 
mit  den  zu  ihnen  eingewanderten  Magneten, 
nach  lapygien  übersetzten,  so  müfste  diese 
Kolonie  zw  ischcn  den  Troerkric  g  und  den  llcra- 
klidenzug  fallen.  Den  Koloniefuhrer  Idonieneus 
wird  Niemand  zu  verbürgen  unternehmen,« 

i)  Varko,  IIL  rer.  Äwin.  bey  Valerius  Probus 
ad  VI.  Ecl.  Virg.  rf.  PrisciAN.  1.  IX»  Frogm. 

Varr.  ed.  Eip.  T.  !•  p.  205.'  ' 

t»)  Niebuhr's  Rom.  Gesch.  L  p«  lOi«  ed«  l« 

* 

•  s 
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Als  Gründung  diostur  Einwanderer  giebt  die 
$^iv,r  bey  Varro,  Urla  oder  Hyrie  und  Castrum 
Muicrva^  aus.  Der  Geograpli  läf^t,  wie- 
wohl irrig.,  das  ganze  Salentinische  Volk  aus 
Kreta  .slainmen;  bey  SoImui»t<^')  Ist  daher  Sälen- 
tum  eine  Kolonie  der  Lykti>^^hen  Kreter.  Vir- 
gil x)  y  läfst  den  Lyktischen  idomeneos  die  Sa-^ 
ieullni&chen  Gefilde  eiiinelmiea.  Schwankender 
noch  sind  die  von  Raool  Uochettej')  dieser  Ko-- 
lonie  ZiUgeschriebenen  Gründungen  von  Lupia  z) 
und  Kaiiipolisa),  Allein  kann  auch  der  ev^te 
Ursprung  keiner  einzigen  ätadt  diesen  Kreti«* 

sehen  Ein \A  anderem  lult  Sicherheit  zugesclu le- 
ben werden;  ja  niu£s  selbst  die  ganze  Kolonie^ 
föhrung  und  Siedelung  des  Idonieneus  bey  weir 
tem  weniger  begrimdet  erscheinen,  als  die  Nie- 
derlassung Minoi&cber  Kreter  in  Sicilien  und 
Italien:  so  halten  wir  uns  doch  nicht  för  be-* 
reqhtigt,  eine  Auswanderung  aus  der  Insel,  bald 
nach  dem  Troetkriege,  gänzilicb  zn  leugnen. 

Wer  diese  aber  in  Abrede  stellt,  der  inafs 
wenigstens  der  Sage  das  Uecht  zugestehen,  dafs 

aie  die  frühem  Kretischen  I*tiederlassungen  nur 

•  ^  ■* 

v)  S  i  iiAB.  Vb  p.  430* 
i^')SaLiKV&,  c,  Ii, 
^en.  IIb  400« 

^)  Colon i tu  Gr.  T.  II.  p.  .3ti>» 

^)  Ueber  ihre  Lage  und  ihren  Namen  herrschen 
Widersprüche,  vgl.  Majocchi  itd  tah  JieracL 
p.526.  Heyne,  opmc^  T.II.  j).  143.  Mauoert, 
,    iX.  2.  p.40.  .  ♦ 

n)  Pojnp«  Mku  Ib  4*  7«         lU,  44« 
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btä^L  uadet.  Schwerlich  konnten  nehinlicli  diese 
Sag8D  ersonnen  werden,  wenn  sich  nicht  an  Qrt 
und  Stelle  Erinnerungen  an  Krc  tlsrlic  Anlander 
aus  einer  friilicren  Periode  erhalten  hätten.  In 
historischer  Zeit  kainw  keine  Kreter  hierher, 
nnd  es  war  also  uiiiii(')gllnh  pjf^scKu  Iii  liehe  Sie-' 
delungen  in  ein  höheres  Alter  hinauf  rücken* 

Man. überzeugt  sich  leicht,  dafs  in  den  Ver- 
anlassungen,  Zwecken  und  Folgen,  wodurch 
die  Sage  jene  Kretergriindungen  in  SiciUen  un4 
Italien  niuLlvirt,  weiilj^  liislori^clici  (luund  und 
Boden  z\i  gewinnen  sey  :  denn  die  aulsern  Um- 
le  bilden  si<^  nach '  der  Idee  4^s  spätem 
Erzählers;  allein  als  Grund  Jener  vorscliicdeiien 
Gerächte  bleibt  immer  eine  alte  Ueberlieferung 
xnriick.  Diese  halten  wir  in  >der  Hauptsache 
historisch,  dafs  MinoLsche  .Kreter  einst  nach 
Stcilien  und  Italien  zogen,  und  dafs  ein  ver- 
une^lücktes  Unternehmen  Anlafs  zu.  ihren  Sle- 
deiungen  daselbst  ward  b). 


Kretet  in  Mak^onien* 

Die  Kreter,  wdiche  nach  Minos  Tode  Sici- 

lien  verlit  iscn  und  nach  Iap)j;ien  verschlagen 
wurden,  blieben  nicht  ins  gesammt  allhiei*^ 
sondern  Ein  Theil  von  ihnen  umging  das  Adri-- 

Durch  Kreter  kamen  yermutblich  die  Sag^n  vom 
Orion  nach  Sidlien,  der  bey  He  st  od  Tochter«^ 
söhn  des  Minos  ist,  Eratosthen.  catasL  g*32* 
Hygin.  P.  A.  ir.  c.  34.  p.  485.  vgL  Vols's  mj^-* 
tholog.  Forsvhungm ,  p.  149. 
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atlsclie  Meer  und  gelangte  nach  M/ikedonien, 
wo  sie  eleu  Naiueu  ßottlaer  erhielten  c).  Laut 
Aristoteles  ä)  sind  die  Kreter  in  Bottiäa  die- 
jeaijjen,  welche  als  heiliger  Zehnten  aas  Kreta 
einst  nach  Delphi  gesandt  waren;  hier  sich 
jedoch  nicht  halten  koniiten ,  und  d^fshalb  nach 
iapvglen  übcröelzten.  .Von  hier  gelangten  oit 
endlich  zum  Lande  Bottiäa  in  Thrakien«  Lam 
Koiion  wanderten  sie  eines  Zwiespalts  hal- 
ber aus  lapygien  e).  Wie  auffallend  auch  im- 
mer diese  Siedelung  erscheinen  mag,  'und  M*ie 
unwahrschenillcli  es  ist,  dafs  si(^  auf  diesem 
A\  ege  statt  hatte^  so  kann  doch  das  räthselhafte 
Vornandenseyn  der  Kreter  in  Bottiäa  kaum 
geleugnet  werden.  Aus  Aristoteles  llepublik 
der  Bottiäer  ist  die  Sliflungssage  hey  Plutarch 
j;(\schöpft;  ein  Sprichworf,  welches  bey  Fest- 
gebrauchen  die  üoUiäischen  Jungl'raun  sich  ZtU- 
riefen,  erklarte  man  durch  jene  Sage  f) ;  aufser-« 
iXvin  kommt  noch  Anderes  In  Betracht.  Dafs 
die  Stadt  Botteia  von  Botion  erbaut  sey,  ist 
freylich  nichtige  etymologische  Erfindung,  und 
dafs  eben  dieser  Botton  Kreter  hclfst^) ,  mugte 
aus  der  Luit  gegriffen  scheinen.    Allein  der 

c)  STRAß.  VI.  p*427*  BoTTtaiovs  ist  unstreitig  stall 
.  "   des  gawöliniiclieu  JiQväeiovq  zu  lesen;  es  erhellt 

dte£s  aus  8tr«  VL«  432^ 

d)  Ahtstotäles  bey  Plut.  Tftcs.     16.  u.  Qune- 
sliones  Gr.  T.  Vli.  lUk.  cf.  SxRAU,  Vi 

e)  CoNON,  p.  21  ed.  Kanne, 

^    f)  Plut.  quaesU  Gr.  T.  VII,  p.  196, 
PIxvH.  M.  s.v.  Luiitiiu 
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Name  der  Kreter  findet  sich  noch  spSt  in  Make- 
donien, und  das  junge  Zeugnifs  eines  Schrrft- 
steilerSy  der  eine  Kreterkolouie  hier  betätigt  A), 
hat  tvenigstens  durch  Uebereinstimmung  an- 
derer linislände  manches  für  sich.  Es  nmfä 
in  äUem  Zeiten  ein .  Einflufs^  Kretas  auf  MakiB- 

donienund  Tliiaklen,  vielleicht  auch  üqigekchrt, 
&UU  geiuaden  haben ,  von  dem  die  Geschichte 
wenige  Spuren  hinterlassen ,  der  aber  durcii  die 
>  Iclen  f^lelclinaTnigen  Orte  hcydcT  Lander  hm- 
laijglich  J)(\slätigt  wird.  In  Thessalien  gal)  es 
eine  Stadt  Boibe ,  gleichfalls  auf  Kreta  i).  Ein* 
Gortjiia  hier,  ^vIe  elu  Gortynla  iu  Makedo- 
nien i).  Ein  Gnossos  in  Makedonien  /)  j  ein 
Knossos  —  seihst  mit  dem  weichem  KLaut  — • 
auf  Kreta.  Um  nicht  der  ailgemeiuern  Städte- 
namen ^  Wie  Heraklea,  Apoflonia,  Pydnam)| 
Dlum //)  U.S.W,  /u  gedenken,  die  sich  in  hey- 
den  Ländern  finden,  so  ist  Phästos  auf  Kreta 
bekannt,  nnd  eine  gleichnamige  Stadt  gabs  in 
Thessalien  o).    Wie  durch  diese  Uebereinsliui- 

Ä)  Joannes  Cantacuz.  II.  23.  III.  12.  Vgl.  Raoul 

STSraAN.  BTZ«  S<  Tt  • 

i)  Stephan.  Bvz.  s.v.  Thucyd. II.  mu  Gortyuia 
wnr  auch  Naraensform  der  Ki  i  lisclien  Stadt,  Tdmp, 

Uaui.  lir       und  T^^sch«  1.111.  P.U»  p^öll. 

/)  Stephan.  Byz.  s.v. 

m)  ScYLAX,  p.l7.  Geogr.  M  i  n.  cd  üud««  h  Taue. 
L  137«  Manner t  VIL.p«  607- 

'  o)  Stbphäk»  Btz»  a«  r» 
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,  mnom  die  obigm  Angaben  von  riner  Kreter- 

siedeiung  in  Makedonien  nicht  wenig  unter- 
slützt  werden y  springt  in  die  Ansäen;  dafs  la- 
pygien  aber  das  Termittelnde  Glied  bildete, 

TnöG^e  aU  höchst  uu wahrscheinlich  dahin  gestellt 
bleiben« 
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#    Kreta  bis  auf  die  Zeiten  der  Dori-- 
sehen  Einw^deriuigeü« 


Vlyibas  und  Geschiebte  haben  uns  weniges 

U)i\  unznverlassff^e.s  über  die  Nndilolger  des 
vi inoÄ  in  der  königlichen  Regierung  aufbewahrt. 
Laut  Homer  ist  DeokaUon  Sohn  des  Minos 
jod  \aLer  des  Idomcncus  p).  Die  spateren 
Genealogien  und  Sagen  hey  den  Logogra«- 
phen  q)  kennen  Katreus  als  Bruder  des  Üeuka- 
lion.  Durch  Katreus  werden  die  Atriden  mit 
Kreta  verbunden«    Pleistbenea,  der  tbatenlose 

Solm  des  Atreus,  lie^ialhet  die  Aeropc  des 
kalreus  Tochter ^  wie  Nauplios  die  Klymene, 

eine  Schwester  derselbeui  ehelicht  r).  Schwerlidi 
p)  llou.  IL  IL  6Sa 

q)  Nach  den  Excerpten  faey  APOLLOn«  IIL  1*  TgL 

Dion.  Sic»  IV.  eo. 

r)  Afolloo«  III*  3«  $!•     247- JEIeyne.  'Nsoplio^ 
das  Bild  des  kühnen  und  glücktichen»  aber  ranke-* 

vollen  und  rathsüchligen  Cor.sarcn,  gehört  EubÖa 
an ;   zwischen  diesem  Lande  und  KreU  uiügeu 

tiiiii  BenihraiJgea  statt  gefufidau  haben« 
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wird  man  dergleichen  als  Geschichte  betrach- 
ten wollen;  der  Grund  zur  Knüpiun^  eines 
solclien  Verhältnisses  lag  in  dem  Verkehr  Kre- 
tas mit  Hellas  und  dessen  Inseln.  W^enn  Ido- 
meneus  unter  den  Liebhabern  der  Helena  sich 
findet  5),  ;so  mag  man  diese  junge  Sage  aus 
dem  Bestreben  erklären ,  eine  Veraifilassung  an-* 
geben  zu  wollen,  weshalb  Idomeneus  an  der 
Sache  des  Menelaos  Theil  nahm.    Dafs  Aga- 
memnon und  Menelaos  Söhne  seyn  der  Krete- 
rin Acrope,  die  entweder  Atrcus  selbst  hey- 
ratiiet,  oder  dessen  Sülm  Pleisthenes      ist  frey- 
lich keine  junge  Sage:  Hesiodos,  Termuthlich 
in  den  Eoen  li) ,   kannte  sie  schon ,  und  die 
Tragiker  iufsen  auf  diefs  Verhältnifs^  indem  sie 
das  Unglück  des  Atridc^nbauses  in  hSulige  Be- 
ziehung zu  Kreta  setziii.    Jedoch  nicht  eio- 
stimmig  werden  die  Atriden  von  einer  Kreterin 
abgeleitet,  und  würden  sie  es,  nichts  bewiese 
eine  solche  Sage  fijr  etwa  Achäische  Bevölke- 
rung von  Kreta;  Verbindungen  zwischen  der 
Insel  lind  dem  PelupoiuiCö  6teheu  aber  auch 
aufserdem  iest. 

üeber  den  innern  Zustand  dt»r  Insel,  unmit-^ 
telbar  nach  Minös,  liegt  das  Ueberlieferte  in 
schwankender  und  unverbürgter  Sage»  Der 
Minoische  Stammi  so  dürfen  *  wir  aber  aus  Ho-^ 

Hygin,  1 270k 

t)  Die  Sage  ist  in  dieser  Hinsiohl;  Verschieden,  Vgl« 
,  EuRipiD«  UeL  597»  Apollod*  III.  2» 

u)  Bey .  äcuoi««  ad  Üonu  IL  I.  v«  7* 
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mer  und  den  Mythen  wohl  folgern,  erkielt  sich 

forhvähi;end  als  herrschend,  und  erst  pach  dem 
Tro€ikriege  löste  sich  das  alte  Minoische  König- 
thiini  in  Herrschaften  einzelner  Städte  auf.  Ido- 
meneus  war  unstreitig  vor  dem  Xroerkriege 
oberster  Gewalthaber  jener  Städte^  deren  Itf ann- 
scfeaft  CT  gegen  Ilion  führte. 

Im  dritten  Menschepalter  ^  also  etwo  hun<^ 
dert  Jahre,  nach  Minos,  ereignete  sich  der  Krieg 
gegen  iiioai').    Auch  Kreta  stellte  seine  Hiiifs- ' 
trappen  zum  Achäerheere  i^)» 

^    Kretas  Jüugliiige  füIii  L'  Tdonaeneuä ,  kundig  der 

Lanze: 

Alte  die  Knossoa  bewohnt,  und  die  festuni'«^ 

mauerte  Gortyn, 

Lyktos  aach>  und  Miletos^und  ringö  die  weif se 

Lykastos, 

Phä3io8  und  Rhytios  auch ,  die  volkdurchwim- 

niellen  .Sfadle, 
Auch  uocli  andre  J)t\steller  der  hundertburgigen 
'  Kreta. 
Dieseu  herrschte  voran  Idomedeus,  kuddig  der 

Lance, 

Aucb.Meriones,  gleich  dem  männermordendeu 

Ares. 

Ihnen  folgt'  ein  Geschwader  von  achtzig  dun- 

kelen  Schiffen» 

Die  An^sahl  Schiffe  mag  grofs  erscheinen, 

Im  V(  Lhallnifs  zu  den  Ilülfleistungea  der  übri- 
gen H(  ll(  III  sehen  Staaten;  klein  ist  sie,  in  Be- 
tracht dafs  Kreta  eine  so  grofse  und  meerbe- 

p)  IIerod.  VIJ.  i7h 
w)Il.  n.  645. 
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II 

'herrschende  Ihsel  Mrar;  allein  man  bedenke, 
dafs  sie  zur  Zeit  jenes  Krieges  nicht  mehr  war, 
vfBS  sie  gewesen :  der  Kahm  von  Kretas-  See- 
macht fällt  ühcr  hundert  Jahre  früher. 

Der  Kreter  Tapferkeit  bey  dem  Unterneh- 
men gen  IHon  gedenkt  im  allgemeinen  Hero- 
dot;  das  BMd,  welches  'lie  Ilias  uns  von  ihnea 
zeigt,  bestätigt  diefs.  Beyde  Führer  ^  söwohl 
Llomcneus,  der  schon  alternde  Held  .v) ,  wie 
Meriones  dessen  Waffengefahrto ,  sind  unl**i 
denen,  die  den  Zweykampf  mit  Hektor  bimste-* 
hen  wollen));  als  \orzü<jIlch  tapfer  Yireist  sie 
manche  Stelle  der  Ilias  r).  Vorzüglich  den  Idö* 
meneus  erhebt  rühmend  Agamemnon  a), 

DU|  IdomeneuSi  bist  iDir  geehrt  vor  den  Rei- 

»       sigt'ii  nllen, 
Du  im  Kriege  sowolil,  als  sonst  in  jedem  Ge- 

schaifte. 

Auch  am  Malil»  wann  festlich  den  edleren  Hel- 
den von  Argos 

Funkelnder  lihren^\ein  in  vollen  iuügeu  ge- 

iiiisciit  wild« 

Man  sieht  in  jenem  Lobe  das  vertrautere  Ter- 

hältnifs  des  Gast  freundes  durchblicken,  der  den 
Freund  auch  in  andern  Verhältiiissen  y  als  denen 
des  Krieges,  hatte  kennen  lernen.  Agamenmon 

x)  IL  XIII.  361.  XXIII.  476. 
y)  It.  VII.  165. 

s)  IL  XIII.  240  sqq.  a.  an  vielen  andern  ^tellea. 
a)//.  IV.  257.  . 
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lügt  der  Lobpreisung  dos  Idomcneus  die  ehrende 
Auszeichnung  beym  Mahle  hinzu  b) : 

Denn  ob  übiigeus  gleich    die  iiaupluiuiukleu 

'  Achaier 
Trioken  bescheidenes  MaCs:  doch  sieht  Dein 

'       Becher  beständig 
,  Angefiillty  wie  der  meine,  nach  Herj^nswun* 
*  ,  sehe  zu  trinken. 

Es  mag  seyn,  dafs  hierdurch  nur  im  allgonic  inen 
die  Auszeichnung  der  berühmtesten  Helden, 
durch  stets  vollen  Becher  und  gröfsere  Por-» 
tionen^  hervorgehoben  wird  c).  Der  Brauch 
ältester  Zeiten  findet  sich  auch  bey  den  Kreti- 
scben  Syssitlen  d).  Bezeichnender  «ind  andere 
Winke  in  Beywörtern  und  Erwähnungen .  der 
Kretlsclicn  Helden.  Idonieneus  hcifst  speer- 
berühmte).  Mciioncs,  dem  als  Wagenlenkcr 
Koröbos  aus  Lyktos  folgte  f)  ^  gewann  den  er-^ 
sten  Preis  im  Bogen&cliicllsiin,  bey  den  Lei- 
c^enspielen  des  Patroklos  g).  Der  Kretische, 
und  namentlich  Lyktische,  Speer  und  Bogen 
sind  durch  das  g^nze  AlterÜmm  berühmt  h), 
Meriones  wird  schneller  liäufer  genannt  i)  ^  bey 

c)  ,  Atubn.  V.  p*  193^ 

d)  Hietvon  unten. 

e)  davQikXvtos»  IL  U>  645.  V*  43- 

/)  IL  XVIL  611.  »  ^ 

g)  IL  XXin.  862. 

Ä)  Ilici  von  im  letzten  Bande» 

d)  IL  xiu. 

Tfi.  IL  C  c 
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Or^iloclios,  einem  Kreter,  hebt  die  Odyssee  X), 
die  SchnelUiifsigkeit  .besonders  hervor.  Dieselbe 
Eigenschaft  des,  der  Jügd  vorzüglich  ohllegen- 
deUy  Volks  bemerken  auch  andere  Schrii't&teller. 
Sehr  bezeichnend  ist,  ^yas  bey  Homer  Aeneias 
Aa  Meriones  spricht/);  ' 

Bdd,  o  Mtiiones,  liatLc  dich  leichtgewendeten 

Tänzer 

Meuie  Lauz^  aut  immer  beruhiget^  hält'  ich  ge- 

Man  erkennt  hier  sogleich  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  Kretische  Pyrriche  m\  deren  Ur- 
Spron$^  auf  der  Insel  m  alt  Ist.  Es  müssen  uns 
diese  wie  andere  früh  hervor  tretende  Spuren 
Kretischer  Eigehthümlichkeit  dahin  fiihren,  viele 
Thelie  Kre  Ii  scher  Sitten  und  Gebräuche  der 
ältesten  Bevölkerung  eigen  zu  erachten.  Vie- 
les haben  die  Dorier  in  der  Folge  eirigeiuhrt 
oder  umgestaltet^  vieles  aber  ging  nachweislich 
Ton  deli  Landeseingeborenen  auf  die  Einwan^ 
derer  über. 

*)  Od.  Xm.  260/ 

/)  //.  XVf.  r>]7.  iffei  oQyj]Grf;i»  Tief)  lovta,  obgleich 
^       xlu  ein  Tänzer  bist,       Ii.  cri'alircu  des  Waffen-' 
tanzes,  und  mithin  geübt,  durch  schnelle  Beu- 
gung des  Körpers^  dem  F&it  und  Stob  behende 
aasza^ve]chen« 

m)  Hierüber  oben  Tli,  1.  p.  211.  Wenn  Lyko- 
pliron  f249)  deii  Mars  oQy^r^otr^  neiint,  so  ge- 
schieht diets  iu  Bezug  auf  detl  WaUentaiiz« 
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Glücklich  war  5  nach  Illoris  Fall^  die  Holm- 
kehr  der  Krctischeu  Helden«  Der  Dichter  der 
Odyssee  singt»): 

Auch  Idötuetieus  brachte  die  Seimgeil  alte  gen 

Kreta, 

Welche  dem  Krieg  entflohn,  auch  raabete  kei- 

Uta  dai>  Meer  ihm» 
.  -        '        *  • 

Straho  beruft  sich  auf  diese  Stelle  o),  und  die 

SiijjtiLsauiiiiler  hcy  DIodorp)  ^vollell  Avisseni 
dafs  Idomeneus  und  Meriones  auf  Kreta  star-« 
ben,  em  prächtie;es  Begräbnifs  crhiclloii  und 
veij>üttert  wurden.     Zu   Knosos   zei}>le  man 

,  ihr  Grabniahl  ^  dessen  Insthritl  Diodor  inittheilt 
Letzterer  llmsttitid  wirft  fi-eylicli  k(  In  günsll- 
ges  Licht  auf  Alter  und  G ehalt  der  Sage^  abei^ 
wichtig  ist  der  Umstand^  dafs  die  Kreier  dem 
Idomeneus  und  Meriones,  als  ausgezeichneten 
Heroen^  Opferehre  ertheilten^  und  sie  in  Kriegs-« 
gefahren  als  Helfer  anriefen  q).  Von  dcip  Cul- 
tus  der  Heroen  auf  Kreta  haben  wir  aucli  an- 

I  dere  Spuren;  selbst  der  Faustkämpfer  Diogne-^ 
tos  wurde  auf  Kreta  als  Heros  verehrt  r).  Wir 

dürfen  wohl  dem  altern  Zeugnil's  von  der  gltkk*« . 

n)  Od.  UL  1dl« 

o)  örnAB.  X.  p.  735* 
;   /))  Diöo*  V*  79* 
5f)  Diop*  I.  Ci 

r)  pTOLm  Hfi^HAfidl',  bey  Phot*  UhU  'p.i^,^ 

Hie  gültliche  Verehrung  des  Epitnetifdes,  der  frey* 
lieh  nicht  iifiter  diese  Kafr!?oiie  m  siclkii^  besagt 

DiOGEN*  LAEILt«  \fUa  Upiimnid.  %  ii%  ,  ^ 

» ^^^^ 
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liehen  Heimkehr  der  Helden ,  und  der  Landes- 

» sage  von  dem  fortwährenden  Aufenthalt  und 
Tode  des  Idomeueu^  und  Meriones  au^'  iLreta, 
den  Yprzug  ertheilen« 

Wenn  auch-  nieht  die  alten  Sänger  der 
Heimfahrten  s),  so  doch  die  Alexandr mischen 
Erweiterer  derselben,  brachten  eine  Sage  auf, 
'  der  Virgil  jiuL  andern  iolyt,  dafs  Idouieneus, 
angelangt  aui'  Kreta,  aus  seiner  väterlichen 
Heimath  i^ieder  vertrieben  sey,  tind  zu  Sälen- 
tum  sich  gesiedelt  habe  /).  Spatere  SchriÜstel- 
ler^  kennen  nun  sjenau  die  Gründe  und  Um- 
stände der  Flucht  des  Idomeheus.  Ein^  im 
Sturm  gethanes  Geliibde  iührt  ihn  zu  Grau- 
samkeiten g^gen  seinen  eigenen  Sohn,  und 
defshallj  wird  Idonicneus  von  den  Kretern  ver^ 
trieben  //).  Oder  Leukos ,  der  von  jenem  be- 
stellte Keichsverwalter ,  tödtet  Idomeneus  Gat- 
tin und  Tocliter,  bemächtigt  sich  der  Regierung, 
und  der  rechtmäfsige  Herrscher  yerläfst .  frey- 
willig oder  gezwungen  die  Insel  p).  Es  ver- 
lohnt nicht,  Sagen  dieser  Art  weiter  qaehzu- 

s)  Die  Verfasser  der  rooTot ,  (von  denen  w^iiig- 
stens  inilteil)ar  Virgil  vieles  entlehnte,  vergl. 
Heyne,  ea;c.  /•  ad  jien.  II.)  wie  Augias,  von 
dem  sich  noch  ein  Fragmenf  eihalteu  hat  (Bibli-' 
othek  der  alten  lÄU  u*  IL  Stück  !•  ^*  40*  .Hb- 
PHAESTioN  ed.  Gaidf.  p.48d.),  worin  jedoch  des 
Idonaeneus  nicht  gedacht  wird. 

t)  Virgil.  Jen.  III.  121«  401.  XL  264.  Hierüber 
oben,  p.  390. 

Ii)  Sekvius  ad  Aea.  HL  121, 
1     Lycopuron,  1218.  u.  Tzstzes,  L  c« 
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gebeiL,  die  das  Gepräge  neueres  Ur&pruiigs  so 
deatlicb  vor  der  Stirn  tragen  w). 

Die  Wahrheit  der  Auswanderung  des  Ido*- 

meiicus  erscheint  höchst  zw  eifelhaft,  aber  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  der  Troerkriejg  für  Kreta 
ähnliche  Folgen  hatte,  wie  für  mancl^e  andere 
Staaten  von  IlcIIas  x).  Kreta  war  wahren«!  jenes 
Krieges  des  grölsten  Theils  seiner  iaiüiltligea 
iNIaiiJLsf:haft  beraubt,  und  enibebrle  der  Ober- 
häupter. Die  Verschiedenheit  der  \  oiksbestand-» 
theile  auf  der  Insel  trug  zur  Losung  des  Ban- 
des bey,  das  früher  die  bedc  ulciuJern  Städte 
umschlungen  hieh.  Zerrüttungen  im  Innern, 
und  Anarchie  scheinen  hier,  wie  im  übrigen 
HellaÄ,  die  alten  Königthümer  untergraben  zu 
haben.  Wollen  wir  uns  auch  nicht,  zum  Be-« 
weise  blcrfür,  auf  spätere  Schriftstellery)  beru- 
fen, so  dürfen  wir  eine  Uing*  siaitung  der  Dinge 
aus  den  Folgen  schKefsen.  Von  einem  König 
ist,  mit  Ausnabinc  des  Etearrbos  zu  Oaxos  2), 
nicht  ferner  die,  Rede  j  und  richtiger  sieht  man 
gewifs  in  diesem  Herrscher,  zur  Zeit  als  Bat^ 

Uf)  Es  mufs  immer  MiCstrauen  erregen^  wenn  spä- 
tere Scfariftsleller  bis  ins  kleinste  Detail  Ereignisse 

der  fernen  Vorwelt  erzählen,  vuu  denen  fceiu 

älterer  Schi  iTtsteller  eine  Sylbe  weils.  Das  spatere 
-   (berede  iindet  man  zusammen  gestellt  bey  Meurs. 

Creta,  p.  14'4» 
x)  Man  sehe  Thuc.  L  j[2-  Plato  c7ß  LL.  III.  c.4* 

p.  9f>'  ed.  A^i.  Strab.  [.  p.  H3'  liJ.  p.  223.  Vgl. 

Kaoul  Röchelte,  colonies,  11.  pt;294  sq^j.  , 

j)  VgL  Meurs»  Creta,  p»jl44« 
z)  Herod«  IV.  c.  154« 
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tos  Kyrene  gründete ,  einen  Protokosmos  des 
bereits  Dorischen  Staats,  als  einen  König  im 
Sinn  der  heroischen  Periode,   Ferner  die  ge- 

wöhnlidien  Begleiter  eines  durch  Anarchie 
Äcrrütleten  I^audes,  Ilungcrsnoth  und  Seuche, 
die  Menschen  und  Vieh  hinraffen,  finden  sich 
auch  hier,  «ils  die  Kreti§chea  Helden  von  ilioa 
heimkehren  a)«  Kreta  ^  so  bemerkt  Herodot, 
zum  andern  Mahle  verheert  Z?),  >\ird  jetzt  von 
der  dritten  Bevölkerung  sammt  den  Ueberbleib- 
sein  der  frübern  Verödung  bewohnt  e);  Klar 
ist\s  5  dafs  der  Historiker  auf  die  Dorischen  Be- 
wohner der  Insel  hindeutet  |  die  nach  dem 
Heraklidenznge  mit  Achäern  und  andern  Stäm«« 
mm  sich  biet  nicderliefscu, 

a)  IIüiiOD,  Vllt  i7U  i 

b)  Das^er^  MaU  durch  dd4  Uateraebmeu  nach 

(s)  Folgende  Ausloht  Herodots  ergiebt  sich  att$ 
Vii.  171.  verbunden  mit  J.  173?  die  erste  Bevöl- 
kerung Kretas  war  die  der  ureinwoluienden  ßai- 
baren,  Darauf,  nach  der  Niederlage  in  Siciiieii, 
Wdudertl  andere  Menscheu  (d.  h,  gl^iohfalU  Bar- 
baren 1  wie  der  Gegensatz  «eigl)  uiid  vorzüglich 
}ieilenen  ^in«  (Letzteres  i^t  dea  Prasiern  nach- 
gesprochen ^  und  verdient  wenig  Glauben.  Mag 
es  seyn,  dafa  dei^  Verkehr  der  Insel  manchen 
Hellenen  aus  dena  Festlande  herüber  brachte;  von 
tiiner  eigentlichen  Hellenischen  Kolonie,  die  zwi- 
«sphep  das  Ünleröehuiea  nach  SiciUen  und  den 
Tro^rkrjeg  fallen  müTste,  yeriaatet  sonst  nichts). 
Pic/  )eVi\gen  Kreter,  ajsg  Dorieri  sind  die  dritte 
Bcyölk^'iung, 
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Vor  diese  Zeiten  setzen  jedoch  Sage  und 
Ueberlieferang  einige  andere  Kolonien unter 
denen  w  enigstens  Eine,  nehmllcli  die  der  Ma- 
gneten, historisch  zu  nennen  ist.  Ungcscliicht- 
lieh  oder  wenigstens  höchst  zweifelhaft  gilt  uns 
folgendes. 

Agamemnon ,  durch  Sturm  nach  Kreta  ver- 
schlagen, sollte  hier  Lappa  rZ),  oder,  nach  an- 
derer Erzählnng  Mykenä,  Pergamum  und 
Tege^  erbaut  haben.  Wer  sich  aber  der  glück- 
lichen Hcinikchr  dieses  Helden  von  Iliou,  nach 
lionierisciier  üage/'),  besann,  erüieilte  die  Ehre 
der  Gründung  des  Kretischen  Mykenä,  Aga- 
memnons  Herold  Talthyblos^) ;  derselbe  grün- 
det dann  auch  Tegea  h).  Diktys  Kretensis  i) 
weifs  sogar  —  älterer  Tradition  zum  Trotz  k)  — , 
dajQ»  dieser  Talthybios  den  jungen  Orest,  nach 
des  Vaters  Tode,  gen  Kreta  führte./  —  Das 
Waliie  scheint  zu  seyn:  durch  Aeliälsclie  Pe— 
riöken  wurden  auf  der  Insel  die  Sagen  von 
Agamemnon  und  Talthybios  /)  verbreitet  j  Achäer 

» 

d)  Zenob«  pro\^.  V.  50.  Stephan.  Byz.  v. 

e)  VEIiLEI.  Faterc»  1. 1« 
/)  Od.  XI.  406.  ^ 

^)  DiDYM.  ad  Horn.  Od.  XIX.  179«  EusTAtH. 

»  ad  Horn,  p.  löGl. 

Ii)  Stephan.  Byz.  s.v.  Tiyha*  '  . 

i)  DicT.  VI.  2.  ' 

X)  Od.  III.  305.  XI.  458. 

/)  Heber  Talthybios,  IJoM.  //.  I.  32Ö.  XIX.  250. 
XXlii.  ö96.  Taus.  Laconic.  XII.  §  6.  Mliac.  I. 

L 

l 
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waren  es  vermulhlich,  welche  die  slvls  imbe- 
deutend bleibenden  Städte,  wie  Mykenä  und 
andere,  nach  der  frülum  Heiraath  nannten, 
nnd  später  iiu  e  gefeyerten  Heroen  als  Gründer 
derselben  ausgaben« 

Ueber  die  Gründung  von  Pergcmuan  giebt 
CS  aber  noch  eine  andere  Sage.  Aeneas  selbst 
hauete  die  Stadt  auf  Kreta  m) ;  öder  die  gefan- 
genen Troer,  weiclie  auf  Agamemnons  Flotte 
nach  Kreto  verschlagen  wurden«).  Die  An- 
gaben in  dieser  Gestalt  verrathen  Erdichtung: 
aber  wir  wissen,  es  war  eine  Gegend  und  Stadt 
^enes  Nlamens'  bey  Kydonia  o).  Wer  mag's 
leugnen,  wer  beweisen,  daü  ein  Haufen  Troer 
aicix  hier  niedergelassen! 

Der  Antenoriden,  Glaukos  und  Erymanthos, 
Siedelung  auf  Kreta  beruht  blofs  auf  einer  fal- 
schen Leseart  des  Tzetzes  p).  Die  Sein  iüstelier 
der  voßjüi  licfseq  sie,  nach  Einer  Wendung  der 
*abel,  mit  Menelaos  uinirren  und  verschlafen 
werden«?),  aber  nicht  nach  Kicta,  .sondern  nach 
liyrene  j  und  hier^  keineswegs  dort,  wieMeur-  ' 

XXlV.  §  2  AcJtaic.  XXIII.  7.    Ueber  die  7  al- 
■    *''.y '"ade",  Herod.  VII.  134.  HEsypa.  s.  V.  m- 
^vßiog  u.  das.  Alberti. 

'  m)  ViRG.  jien.  III.  133. 
n)  Sbrvius  ad  Aen.  L  c.  * 

i V.  20.  Kreta,  Iii.  L  p.  382» 
p)  ad  Lycophron.  874. 

H)  Lymmachus  bey  Tzetz.  ad  tycophr.  i  c. 
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sta^  r)  falschllclx  Annimmt,  war  der  Hagel  der. 
Auteuoridea  A 

Kolonie  der  Magneten  auf  Kreta» 

l>ie  Magneten,  so  erzählt  Konon^),    eiche  jetzt 
Magnesia  iu  Asien  bewohnen,  hatten  Irüher  die 
Gegend  am  Peneios  inne  und  den  Berg  Pelion. 
Unter  Anlühiung  des  Prothoos  käni|)feii  sie 
mit  den  Achäem  gegen  Ilion  u).    Der  Anführer 
sendet  nachher  den  zelinten  Theil  der  von  dort 
heimkehrenden  Magneten,  einem  Gelübde  ge-» 
mäfs,  nach  Delphi.   Diese  verlassen  aber  clar-* 
auf  das  Heih'gtlnim  ^vJeder  und  setzen  nach 
ki(  fa  über.    In  der  Jbolge,  durch  Gewalt  g<>^ 
nötbigt,  weichen  sie  auch  aus  der  Insel  und 
segeln  nach  Asien ,  wo  sie  dem  jüngst  gegrün- 
deten lonien  und  Aeolien  gegen,  ihre  Unter-* 
drucker  hülfreiche  Dienste  leistfn.    Von  hier' 
{gelangen  sie  zu  der  Gegend,  wo  .sie  jetzt  noch 
befindlich  sind  und  gründen  die  Stadt,  die  sift 
nacli  Ihrer  alten  ITelmath  Map^nesla  nennen.  — ' 
In  dieser  Stelle  sind  so  zu  ridich  alle  Grund-' 
züge  der  Verbreitung  des  Magnetenstamms  ent— . 
halten.     Die  Zusammenstellung   der  übrigen 

r)  Meurs«  Cr.  p.  8d*  nach  dem  faUcb  geieseueu 
Scbolion. 

Vgl.  Heyne,  ad  Aea.  I.  exc.  VII-  T.  IL  p.  i54«9 
dej  im  Scholion  de^  Tzetzes,  neQi  nr^v  Km^vr^v 
tmd  K^f]y  richtig  iu  %^  KvQ^vij^,  uiid 
ip  KvQT^Vfi  ändeit. 

Phoxii.  bibiiüth.  p.439«  ed  Kanne  c.2y. 
u)  n.  II.  755. 
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Nachrichten  von  diesem  Volke,  wird  als  Er- 
gänzung jon^r  Erzählung  dienen  imd  Einzelnes  i 
berichtigen^ 

Es  gab  auf  Kreta  eine  SlaJt  Magnesia,  deren  ! 
Plato,  an  mehrern  Stellen  seines  Buchs  über  j 
die  Gesetze  p)  gedenkt    Auf  den  Kretischen  j 
Ort  dieses  PSamens  bezieht  sich  Piatons  ideelle  | 
Kolonie,  für  seinen   vollkommenen  Staat  wl  i 
Stadt  und  St^al  der  wirklichen  Magneten  auf  | 
Kreta  waren  freylich,  als  der  Philosoph  lebte^  j 
längst  untergegangen«);  allein  ihr  Yorhanden-  i 
seyn  in  früherer  Zelt  steht  aufscr  allem  Zwei-  | 
ftly).    Die  Magneten  Kretas  kommen,  nach  | 
den  verschiedenen  Traditionen  der  Schriftstel- 
ler, bald  aus  Thessalien  js),  bald  aus  Delphi j 
ja  ApoUodor  läfst  sie,  auf  ihrer  Heimkehr 
von  Illon,  durch  Sturm  nach  Krela  verschla- 
gen w  erden.    Letzteres  ist  eine  zu  häutige  Aus- 
hülfe der  My thographen ,  sobald  irgend  wo  : 
die  hisLorlschen  Nachrichten  alter  Kolonlesen-  j 
düngen  verdunkelt  sind^  diefs  Vorgeben  kami  ! 

$0  PlaT'O  de  legih.  IX.  p.  18*  XIL  p.  233.  T.  TX. 
ed.  ßip.  Vgl.  ScHOL.  in  Plat.  ed.  Ruhnk.  p.234. 
und  Ruhnk  an*  zu  Vellei.  Pater    I.  p.  13, 

fP)PjLATO  de  LL.  IV.  T.  VIIL  p.  162.  Bip. 

Ä")  Aufser  obiger  Stelle,  XI.  p.  135.  XIT.  p.  186. 
T.  JX.  Auf  die  Ausw  anderung  nach  Asien  bezieht 
sich  wahrscheinlich  T.  VIIL  p.  162*  cf«  Boeckii. 
in  Piaton.  Min*  p.68« 

y)  Apollüd.  hey  Schul.  Lycop/ir.  92i.  Fragnu 
Apollod.  ed.  Heyne.  T.  J.  p.  386«  Strab*  XIV» 
p*  943«  ScHOL.  ApolL^  L  j 
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daii^  auch  hier  nicht  in  Betracht  kommen^ 
wi>  eiae  überwiegende  l^hrzahl  glaubwürdig 

L  c  berlleferungcn  vorliandcn  ist.  Es  hieibt  also 
nur  der  Zwiespalt  der  Sagen^  über,  den  Thes- 
salischen  oder  Delphischen  Ursprung  ,des  ICreti-* 
sehen  Magnesia.  Die  iVcrsrliicclcnlieit  vertiert 
ihr  AuiEallendes  durch  die  li^rzählung  Kanons* 

Der  Maixneten  rriihesle  bekannte  Tleimath 
ist  Thessalien,  in  dem  Uicrstrichc  vom  Ossa 
bis  Pelion  a).  Mit  hisiorischen  Angaben  stimmt 
die  iriythksche  Genealogie  des  fingirten  Stamm— 
liaupts  überein,  der  hier  seine  Sitze  nahm,  und 
Sohn  defs  Aeolus  war  h).  Als  dem  Aeolischen- 
Staiuin  angehörig  wurden  die  Magneten  be- 
trachtet;  Aeolisch  war  auch  Magnesia  am 
Mäander  c).  Ein  Ereigftifs ,  welches  Toraugsr* 
wei^e  das  Vordrängen  nördlicher  Bevölkerung 
in  südliche  hegenden  von  Hellas  ^yeranlafste, 
.war  das  Eindringen  der  Thessaler  aus  Thes- 
protien  in  das  nach  ihnen  bejuuuante  Thessalien ; 

a)  HOM.  //.  IL  755.  Hesiod.  bey  Strab.  IX  p.  674. 
vgl*  p.  660*  üuci  XIV.  p.  958*  Sie  siad  Anwoh- 
ner des  Böbeischen  Sees;  eine  Stadt  dieses  Na- 

rqens  gab  es  auf  Kreta.    Vgl.  CoNON.  c.  29-  Eu- 
.  STATU,  ad  J/om,  p.  337.  Rom.    Es  ist  wolil  nur 
eine  hlul^ie  Verw ec li^eiuug ,  wenn  Strabo  XI V\ 

{>«956«  die  Thessaiischen  Magneten  Jür  Abkörara- 
ingc  der  Delpber  aüsgiebt.  Raoul-Roqh  ei  te 
-  '  {coloniepf  U.     389*)  statuirt  wegen  dieser  Stelle 
des  Strabon,  eine  Kolonie  aus  Delphi  nach  Ma- 
gnesia in  Thessalien.         /  *  ^ 

6)  ApOLLOD»  I.  9»  EUSTATH«  h  c« 

c)  STRAß.  XIV.  p.  957. 
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wck'lies  Land  auch  von  Aßolischea  SLämiBen 
bis  dahin  bewohnt  wurde  d).  Dieser  Zug  der 
Thcssaler ,  der  bldi  kurz  \or  dem  Eindringen 
der  Üorier  m  den  Peloponnefi  ereignete  c),  be- 
einträchtigte auch  das  nicht  eigentlich  za  Thes- 
salien gereclmetc  Magnesia;  die  Magneten  ka- 
men in  däs  Unterthänigkeitsverhaltn^  zu  jenen 
SiVf^ern  und  wurden,  wie  andere  Besiegte,  die 
nicht  aus  wandeilen  >  PenesLen  /).  Jetzt  ^  so 
acheint's ,  ereignete  sich  jene  Aaswaüdemng  der 

Magneten  nach  Klclnaslen  und  Delphi;  letz- 
tere iafst  der  Mythus  gewöhnlich  als  heiligen 
Zehnten  des  Delphischen  Gottes^).  Die  nach 
Delphi  gelaugten  Magneten  trennen  sich  wieder 
vom  Heillgtham  und  setzen  nach  Kreta  über /i). 
Bey  dem  Doppelverhältnifs,  in  welchem  so  die 
Kretischen  Magneten  zxx  Delphi  und  Thessalien 
Stehen ,  kann  die  Verschiedenheit  der  Sage  nidit 
auffallen,  welche  jene  neuen  Bewohner  Kretas, 
bald  zu  einer  1  iiessalischen  i)  ^  bald  zu  einer 
Delphischen  Kolonie  macht  it)^ 

d)  Herod.  VIL  176. 

e}  VELX.EJUS  Patbrc.  I.  a*  TnuGi  1.  i2. 

f)  Theopomp,  liey  Athen.  V.lf^'?.  Tiiuc.  IT.  c.101* 
^    Mau  vgl.  Müliex^'fi  Orc/ionienos,  p«2d2» 

Pahthekius,  c.  S.  Nach  Conon  ,  c.  29-  bringen 

'       dicijen  Zehnten  die  von  Jlion  >aii  ück  gckommeiiea 
Magneten»  wegen  eines  alten  Gelübdes« 

h)  CoNOKy  L  cl 

i)  Stkab.  XIV.  p.  943.  Schol.  Piaton.  er!.  Rulmk. 
1,  c«  Parthen.  c.  5«  Tz£T2£S  ^  tffoopluofi.  902* 

^  u«  Apouoo.  das« 

i)  Co^oN,  1.  c. 
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Die  geringen  Sporen  von  der  Magneten  Sie- 

delüng  auf  Kreta  —  selb.st  wo  ihre  Stadt  ge-» 
legen  ist  zwcileibaft  — ,  und  Platqn^  der  Ma- 
gnesia als  einen  längst  untergegangenen*  Ort 
bezeichnet  /),  lassen  schKefsen,  dafs  ihr  Aulent— 
halt  hieselbst  nicht  von  langer  Dauer  gewesen« 
Bie  Periode  ihrer  Anv^esenheit  ist  nicht  ans 
Varro  m)  zu  erweisen,  laut  dem  Idomeneus,  bey 
seiner  Rückkehr  von  Ilion,  durch  Aufstand  und 
Kiieg  der  Mai^neten  aus  Kreta  \erti  leben  wurde. 
Der  Magneten  Hingelangen  nach  der  ii^sel,  \vie 
kurz  auch  ihi*  Aufenthalt  in  Delphi  war,  mufs 
nach  obigem  nur  wenige  Jalue  vor  den  Hera- 
kUdenzug  fallen. 

Durcli  Gewalt  vertrieben  steuern  die  Kre*-« 
tischen  Magneten  nach  Vorderasien »),  wo.  sie 
am  Mäander  o)  die  Stadt  Magnesia  gründen  p). 
Das  Asiatische  Volk  %-  dieses  Namens  stammt 
nach  ^trabo  q)  sowohl  aus  Thessalien  als  aus 
Kreta.  Defshalb  nun  und  weil  sie  nach  einer 
iaschriitr)  die  ersten  Hellenen  heifsen^  welche 

/)  Plato  de  LL.  IV»  T.  VHL  p.  162t*  Bip. 

m)  t^ROBUS  ad  Virg.  ecl.  VI.  iift  Vae&on*  opp.  I. 
p.  205*  ed.  £ip. 

n)  CoNON,  1.  c. 

o)  Ma^VYiGm  inl  MaiMdQO)  zum  Unterschiede  von 
Magnesia  am  Sipylus,  vgl.  Mannert's  Geogr» 
VI.  3.  p.  266.  Larcher  tabL  geogr.  s»  v. 

p)  CoNON,  1.  c.  Stäab.  XIV.  p.  957.  943.  ^ 

f)  Strab.  XIV.  p.  943.  958. 

'    0  Aus  FQurmoat's  Papiren mitgeiheilt  von  M ü  1- 
1er 9  Darier ,  I.  p.2d9.  u.  IL  p.ä03.  Die  £i*gäa- 
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sich  in  Kleinasien  angesiiedelt  hatten,  und  Thes- 
salien auch  auf  jenem  Moaumcute  aiö  das  Land 
genannt  wird ,  woher  sie  kagien  «),  ist  so  Tiel 

gcwifü,  (hifs  nicht  alle  Asiatische  Ma^rielcu  aus 
Kreta  staunnlen.    Also  nicht  von  einer  erstea 
'  Gründung  Magnesias  am  Mäander  mufs  Konoos 

Zeugnifs  gellm ,  .sonik  ru  nur  \on  einem  fol- 
genden Zuflufs  der  Bevölkerung  dieser  Stadt. 
Der  ahgesonderte  Delphisch  -  Kretische  Theü 
der  Magneten  findet  an  Asiens  Küsten  sein 
verwandtes  Geschlecht  und  vereioigt  sich  mit 
ihm.  T)ie  Kretische  Kolonie  hleselbst  stellt 
übrigens  lest  /)•  Aufscr  den  Zeugnissen  Straboos 
und  Anderer,  wird  sie  verbürgt  durch  die  Grün-* 
dunir  dos  Krotlnäon  hi(\s(  lbst  7i).  Der  Zeit- 
punlizt  der  letztern  Jb^inwanderung  in  das  be- 
reits von  Thessalien  aus  gegründete  Magnesia, 
läfst  sich  im  allgemeiucn  aus  ivonon  abncimieii, 
der  Aeolis  und  lonia  damals  jüngst  gegründete 

% 

% 

mng  des  Namens  der  Magneten,  wird  durch 

aulucres  in  der  Inschrift  aulser  Zweifel  gesetzt 

O  Vgl«  Parthbnius,  c*  5*  Scuol*  jipolL  L  584« 

'  i)  SniAii.  XIV.  J.  943.  vgl.  Plin»  V.  c.  29.  Conüx^ 
L  c. 

u)  PARTHfiN.  c«  5.  es  tmais  in  der  Nähe  Magnesias 
am  Mäander  gelegen  haben,  die  Nahe  von  Ephe- 

sos,  die  dieser  Schriftsteller  angicbl,  lafst  diefs 
schlitLsen.  Ob  die  Name  ns(  iitsprechung  des  Kre- 
ti&cheu  btroincs  Letliäos  mit  dem  bey  Magnesia, 
aus  einem  Einflufs  Kretas  zu  erklären  sey,  bleibt 
dahin  gestellr.  Entscheidender  für  Kretische  Ein- 
wirkung mögteu  die  Kmeten  seyn,  welche  hier 
die  l^yrriche  tanzen:  m.  s.  die  Müuzeu  von  Ma- 
gnesia bey  Tristan,  11.  p.l9& 
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Staaten  nennt*    Also  nach  den  Hellenischen 

Mcc](  I  Inssini<:yen  an  VordcrasiensKüiiton,  crfolgle 
die  Vertreibung  der  Magneten  aus  Kreta  und 
ihre  Vereinigung  mit  den  irühern  Gründern 
und  stauim\er\vandten  Bewohnern  von  Ma- 
gnesia i^). 

Dieser  Kretischen  Kolonie  gebührt  es^  wenn 
Aristoteles  oder  Theophrast  die  Magneten  am 
Mäander,  Gewcihetc  des  Gottes  (Apolion) ,  und 
Kolonisten  von  Delphi  nennt  tp).  Zunächst  von 
Delphi  kamen  jene  Gezehnteten  Thessaliens 
nach  Kreta  x).  Für  die  Verbreitung  Apollini- 
scher Keligion  und  Gebräuche  scheint  dieser 
Volks/Aveig  von  dem  grofsten  Einfluf.s  <;Twesen 
zu  seyn.  Wie  die  Magn(  l  (  n  in  dieser  Hinsicht 
auf  Kreta  einwirkten,  darüber  fehlt  es  uns  frey^ 
lieh  au  besliaiinLeu  Zeugnissen;  dafs  aber  Apol- 
linischer Cultus  durch  sie  nach  der  Insel  ver^ 
breitet  wurde,  läfst  einmal  ihr  Verhähnifs  zu 
Delphi  schliefscn,  inid  erhebt  die  ausgezeichnete' 
Verehrung  dieses  Gottes  bey  demselben  Völk^  - 
stamm  am  Mäander  zur  Ge^^  If^l)eit.  Von  einer 
Höhle  zu  Magnesia  mit  einem  sehr  alten  Bild-: 
nifs  des  Apollon,  das  in  seiner  ganzen  Gestalt 
Stärke  ausdrückte,  berichtet  Pausanias j").  Dane^ 

i 

i')-Ra<]!uURochette|  coloniea  III.  p.  48«  mm&t^ 
nach  Eusebius,  das  Jahr  i29  nach  dem  Troj«  Kr« 

I       als  das  bestiiuiiite  der  Gründung  an. 

Bey  Ath£N.  IV.  p.  173# 

x)  CoNON ,  c.  2y.  Parthen.  c.  5* 
y)  Paus.  Fhoe.  32*  S  4* 

«  _ 

I 
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ben    bemerkt   der   Reisende  Gebräucbe , 
den  Thargeliongolt  aufs  deutllclisle  bezeichne 
Achnliclier  GastfrcundscliaHspfllchten ,  wie  .s 
die    Delier    den   Delphern    leisteten,  geden 
Athenäos  nach  altern  Quellen ::).    Mögen  au 
die   früheren   Magnetischen   Einwanderer  aij| 
Thessalien,  ApoUon* verehrt  haben,  so  ist  do 
viel  wahrscheinlicher,   dafs   die  Thargehengi 
brauche  am  Mäander  durch  die  Kretisch -D 
phischc  Kolonie  hervor  gerufen  wurden. 

Die  Kretischen  Magneten  Icamen  an 
Küste  Vorderasiens ,  als  bereits  durch  die  Ion 
der  Apollocultus  auf  Delos  gegründet  w 
Das  Aehnllche  und  Entsprechende  des  Ap 
linischen  Dienstes  hier  und  zu  Delphi,  gebii 
den  Hellenischen  Einwanderern  nach  dem  Her 
klidenzuge;  der  Mythus  entrückt  freylich 
Religionsgebräuche  in  eine  fernere  Vorzeit;  d 
auf  ist  aber  an  sich  wenig  zu  geben.  —  Der  Vol 
stamm,  dem  ApoUon  in  Magnesia  angehö 
ist  Aeollsch:  Magnesia  am  Mäander  heifst  Ae< 
lische  Stadt,  und  ihre  Einwohner  werden  ste 
Aeoler  genannt  a).  Der  Sturz  des  Volkes  e 
folgte  schon  früh :  im  Kriege  mit  den  Trerc 
einem  Kimbrischen  Volke  b). 


js)  Athen,  aus  Aristoteles,  IV.  22.  p.  173.  verj 
vorzügl.  Müller,  Darier,  I.  p.  2o9» 

a)  Strab.  XIV.  p.  957.  959- 

h)  Strab.  XIV.  p.  958.  Vgl.  Franckii  Callin 
p.  89-  Liebel,  Arthilochi  reliq.  p.  202« 
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In  der  Sage  der  Krctisc^hen  Stadt  PrSsoi 

ten  die  Bewohner  der  lri*>eJ,  Herodofü 
itea  9 ,  gröfsteii  Theils  iür  £mwanderer  nach 
Troerkriep^e  c).  Mag  die  ErzUhliitig  der 
äsler  die  üiij^liicksßille  ia  Folge  des  Krieges 
^en  liion  übertreiben;  der  Wechsel  derBe-* 
Ikerong  und  Obmaeht  ist  nicht  ans  der  Luft 
riffen;  es  zeigt  sich^  nach  dem  HeraklidcU'» 
ge  9  eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  Ver«* 
1' lütiiisse  Kretas.  Skylax  gedenkt  der  Ilellenl— 
^Hhen  Kolonisten 9  die  nus  Lakedämon  ^  Argos^ 

en  und  andern  Theilen  Von  Deilas  kamen  d). 


i)  Herod.  VlI.  171.    (Kgf^olv)  ano^Q^ijaaOL  in 


SctXAX»  p.  18.  Grcogr.  Mim  ed*  UticU»  T.I# 

Oixovöi       iv  KQf^ry  '^EXktjvec:  ^  o!  /4p  Snotfioi 
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Uebereuistanmend  mit  ihm  ist  Dikäarchos  e) 
sammt  DioAoi  jY  Der  letetere  SchriftateUer 
bemerkt  auMlrficMlieh ^  was  wir  auch  aus  an- 
dern Zeagnissen  wUsen^^),  dafj  diese  Koiaoi-' 

sten  nach  dem  Ilf  raklidrnzuge  auf  Kreta  sich 
eiofauden«  "Was  obige  Angaben  im  Allf^ernet- 
nen  aussagen  ^  wird  bestStigt  durch  die  Nach-* 
richten  von  den  einzelnen  KolonleluhrerDU 


Jm   Kolonie  des  PolU  und  Detphos. 


Philonomos  der  Spaitiat^  der  Lakedai 

den  Dorlern  durch  Venrath  in  üxe  IIüikIo  t^e- 
geben,  erhielt,  laut  Könen A),  zum  Loha  itir 
diese  That  Amyklä ,  das  er  mit  Bewohnern  aus 

Leimio6  uiiil  laihios  bevölkerte«    Im  diitten 

e)  DicAEAKcm  ^tat»  Gruec»  Geogr«  Miii> 
T.IL 

Anomal  fayt/Hev  'EXlrrtoV  to  luv 

f)  DiüD.  Sic.  V.  80#    Mera  tfjv  xaS-ofop  tmr 

ual  tawas  tag  vpoWQ  %a%mi  r/ja/HVOif  noXiiS 

g)  Stkab*  X.  p#  737«  vgl  uaien  dai»  äipecküere^  p»  419» 

h)  CoNONi  c.  36.  p.  33.  Ptiilonotnos  war  ndtürlich 
Achäer }  hüiiift  aber  äpai  tiati  ab  iicwoimcr  dieser 
Stadt. 
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Gesclilecht  darauf  empören  6ich  diese  Axikömm-*^ 
Hnge  gegen  die  Dorier  und  werden  von  »Amy-» 
klä  YCi  Illeben  3  sie  nehmen  nun  einige  Spartia-  • 
ten  mit  sich  und^  unter  Aniührung  des  Polis 
und  Delphos  i)^  steuern  sie  gen  Kreta.   Als  man  , 
Melos  streift,  trennt  sich  ein  Theii  mxd  kulo- 
nisirt  diese  InseL  Alle  übrigen  en^eichen  Kreta^ 
nehmen  ohne  Widerstreit  Gortyna  in  Besitz, 
und  bevölkern  diese  Ätadt  zugleich  mit  Kre- 
tischen P^riöken.  ^  Die  Kolonie  selbst  ist 

nicht  in  Zweifel  zu  zielien,  wie  xu-l  nnliistori-* 
sches  und  anachronistisches  auch  in  die  £r2äh>« 
lang  hinein  gezogen  seyn  magX).  Ueber  die 
Zelt  dieser  Einwandeiung  näch  Kreta  belehrt 
uns I  im  Allgemeinen^  gleichfalls  Konen/):  sie 
war  nach  ihm  gleichzeitig  dem  Neleidenzuge 
und  der  Kolonie  des  Althamenes ;  letztere  fand 
statt  iin  dritten  Geschlecht  Von  Temenos*  Die 
heyden  vorzüglichsten  Kolonien  nach  jener  In- 
sel ^  fallen  daher  etwa  ums  Jahr  60  nach  dem 
Herakliden2uge ,  und  140  nach  dem  Troer-^ 
kriege;  genauere  Angabe  ist  eben  so  mifslich^ 
als  unwichtig.  s 

i)  Ich  habe  die  Namen  gelassen  ^  wie  sie  im  jcLzigcn 
Text  des  Conon  (vgl.  PnoTius,  Bekk.  p.  137*) 
an  dieser  Stelle  sich  finden,  obgleich  mir  wegen 
C.47.  Bekk.  p.  141.,  mit  Kanne  p.  141*9  wahr-* 
scheinlich  wird>  dab  beydes,  HoXn:  und  /ItXipoQ^ 
denselben  Mann  bezeichnet;  vielleicht  steckt  im 
letztern  Namen  nur  ein  Dclpher. 

X)  Vgl.  PjLUXAaCH.  de  pirtutib.  muU  T«  Vllt  1& 
edt  Rsk«  '  X 

/;  Cojsi  OK  >  c  47«  P*  49*        '  -  * 
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Von  gröfserer  Erheblichkeit  ist  die  Bi^.sLlni- 
niiuigy  kvolches  Stamme  die  Volkfibestandtbell^ 
dieser  Kolonie  waren.  Nach  Konon  sind  jene 
Kolon-slcn  des  Polls  und  Di'lphos,  das  Volk 
des  PhUonomosj  und  diefs  die  früheren  Be- 
wohner von  Lemnos  und  Imbros,  die  jener 
Verräther  nach  Aiu)  klä  venjflanzte  m).  Letii- 
tere  Angabe  enthält  einen  Irrthum.  Die  Ge- 
schlclite  lehrt,  dafs  Amyklä  erst  kurz  vor  dein 
ersten  Messenischen  Kriege  den  Dorieru  unter- 
worfen wurde  w),  und  neuere  Forschung  o)  hat 
die  vielfach  naclij^esprocheue  Sage  \on  der£r- 
oberung  des  Pcloponnes  mit  Einem  Schlage, 
und  von  der  gleich  darauf  folgenden  Verthei- 
luug  der  Länder,  als  haltlos  und  ungcrcunl 
erwiesen.  Dadurch  sinkt  nun  der  gefabelte 
Plillonomos  mit  seiner  Herrschaft  von  Amyklä; 
aber  die  Siedelung  der  Bewohner  von  Ijcmnos 
und  imbros  in  Lakonien  steht  historisch  fest. 
Mlnycr,  von  den  Pelasgern  aus  jenen  Inseln 
vertrieben,  waren  in  den  Peioponnes  gezogen^ 
und  fanden  bey  den  Acbäern  Lakonikas  gütige 
Aufnahme.  Die  Achäer  verstatteten  ihnen 
Wohnsitze,  jedoch  nicht  zu  Amyklä,  sondern 
im^  Amykläischen  Nomos,  am  östlichen  Ab- 
hang des  Taygetos  jp).   Eine  Spur  des  Richti- 

m)  CoNON,  c.  36»  u.  47*  Strab.  VIII.  560«  . 

»)  Paus.  Lac.  2.  §  6-,  12-  §  7. 

o)  Müller'«  Dorierj  I.  p.  91.  94.  u.  a.  St,, 

p)  HCROp'.  IV.  145         erst  verständlich  dorrh 

^        Müll  er 's  schaiiiiiiiuigt;  ^Uatersucl^üg,  Ortho- 
menoüj  p.  314« 
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^pu  isl  bey  iSiikolaos  von  Damaskos  erlialten^), 
laut  dem  ukht  Amyklä,  sondern  der  Amykläi-, 
scIie    Nomos    durch    Philonomos  bevölkert 
wird. 

Es  ist  klar,  dafs  die  Kinetische  Kolonie,  wie 
die  nach  Thera,  nicht  von  Amyklä  ausgehen 
koiiiite,  well  dic\se  Stadt,  fort\\äIu*eiid  der  fe- 
steste PlaU  de«:  Achäer,  noch  lange  nicht  den 
Doriern  unterworfen  war«  Hätte  nefamlich  das 
Achälsche  Amyklä  Küloiiiea  ausgesandt  — 
wozu  es  jedoch,  wegen  der  stetigen  Yertheldi- 
gung  g<  Dorier,  wohl  wenig  Beruf  fühlen 
iMOgte  — ;  so  blicl>ei^  unerklärlich I  wie  diese 
Töchterstaaten  Dorisch  werden  konnten  r):  denn 
in  dem  Z*u6iaude,  m  welchem  Aiuyklä  noch 
war,  wird  es  sich  von  seinen  Feinden  weder 
Dorische  Geleiter  noch  Führer  erbethen  haben. 

Die  Auswanderung  des  Polis  und  Delphos 
nach  &reta  hatte  Statt  unter  Auctorität  von 

Sparta.  Die  Lakedäiuoul^chcii  Dörfer  sandten 
sie  aus  6),  und  Spartiaten  fanden  sich  hey  dem 
Unternehmen  /) ;  dafs  Polls  und  Delphos  selbst 
Dorier  waren,  läfst  sich  daher  nicht  bezweifeln. 
Die  Mannschaft  des  Polis  bestand  ferner  aus 
Minyern;  diese  sind  nach  sichern  Spuren  das 
VoIk,  des  Philonomos,  welches  Konon  bezeich- 
net.  Wie  aber  diese  neben  und  mit  Lakoni*-- 

■ 

9)  p*  40*  ed.  OrelL 

r)  CoNON,  c/36. 

9)  CpNON ,  c.  47»  p«  49« 

i)  C0NON ,  c.  36*  p.  33. 
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sehen  Achäera  lebten,  so  wurde  auch  sicher 

flurch  lety.trre  die  Kolonie  verstärkt.  Der  schein- 
bar  aMfiaUende  Vimstand,  da{s  nichts  desto  wenw 
ger  diese  Auswanderung  (ur  eine  Dorische  galt, 
erklärt  sich  aus  dem  YerUältuifs,  in  welchem 
die  Minyer,  wie  die  Achäer,  die  '  sie  aufge- 
nommen, zu  den  Doriern  von  Sparta  standen. 
Obgleich  Amyklä,  die  Hauptstadt  der  Achäer, 
sich  fortwährend  hielt,  so  traten  doch  die  Be- 
wolmer  der  Gegenden  am  Taygetos,  wie  an-* 
derer  Ortschaiten,  bald  nach  dem  Fall  von 
Sparta ,  in  das  Periökenterhältnifs  zu  dem  Sitz 
der  Dorischen  Herrschaft  u).  Also  auch  die 
Minyer  wurden  Periöken  und  waren/ wie  die 

sie  umgebenden  Acliäer,  abhängig  \on  Doriern, 
Cononi^)  hat  uns  die  Nachricht  auibewahrt, 
dafs  diese  Minyer  sich  gegen  die  Dörfer  em- 
pürli^n.  Aehnliches  erzählt  Plutarch  von  den« 
Tyrrbenern  ip)^  M(ige  diefs  gegründet  seyn 
oder  nicht ;  die  Ausfuhrung  der  Unruhigen  und 
Unzufriedenen  war  ein  häufiger  von  den  Do— 
fiern  versuchtes  Mittel,  die  Ordnung  der  Dinge 
zu  erhalten  oder  herzustellen.  Auf  jeden  Fall 
waren  Dorier  nicht,  blofs  Th(  ilneluuer  der 
Koloniesendung,  sondern  sie  stellten  die  Füh-^ 

rer  und  bildeten  den  geistig  überwiegenden 
Theil  der  Mannschail,    Dieis  lassen  die  Folgen 

schliefsen.   Die  Insel  Melos;^  welche  diese  Aus^ 

•  W)  VgL.Man«o*a  Sparta,  I.  2*  p.  122»  Das  da- 
selbst Gegebene  ist  zu  berichtigen  durch  Müiler's 
Orchomenos,  p,  314,     Votier^  h  p.  94« 

v)  CONON ,  p.  33« 

Plutarch.  de  uirtutib^  nrnU  T.  VU.  p,  15  Rsk. 
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Wanderer  zu  gleicher  Zeit  kolonlsirten a?)^  ward 
dadurch  Spartanisch  y),  und  die  Uebrigen^  wel- 
che Kreta  erreichten,  liefsen  sich  in  Gortyna 
nieder  und  bevölkerten  diese  Stadt  zugleich  mit 
Kretischen  Periökenjs)*  Also,  das  Dorische  Un*^ 
terthänJgkeilsverliältnifs  vvird  hier  durchgesetzt. 
Die  Einwanderer  nehmen  den  Ort  in  Besitz 
und  bewohnen  ihn  als  die  Herrscher ;  während 

die   frühern  Kreter,  Periöken  der  Stadt  und 

des  Stadtgebietbs  werden*  Yermuthlich  traten 
auch  viele  Einwanderer  in  das  Periöfcenver- 
liältnifs :  denn  unmöglich  kann  man  annehmen, 
dals  jeder  Heüoaathlose  und  Abenteurer  ^  der 

sich  den'Dorlern  angeschlossen,  mit  diesen  in 
der  neuen  Kolonie  auf  gleiche  Stuffe  der  An- 
sprüche und  des  Ansehens  gestellt  wurde. 

* 

Die  Gründung  der  Kolonie  des  PoHs  wird, 

was  den  Gang  der  Erzählung  betrifft,  ungefähr 
eben  so,  wie  Jbey  Gonon,  yon  Plutarcha)  und 
Polyän  b)  berichtet,  allein  doch  nicht  ohne  Ab- 
weichungen^ die  von  Wichtigkeit  sindi  und 

X)  CONON  ,  C.  36.  ' 

y)  Thuc.  V. 84t  vgU  Müller 'a  Orchomeno$  p*33& 

z)  Co^ON,  1.  c,  TamfjV  («c,  roQTVvav)  a/na  Totg 
neQiolxois  K^r^üi  övvotxICovaiv  y  d.  h,  sie  bevöl- 
kern Gortyna  zugleich  mit  l^eriökeu,  die  da  Kre- 
ter waren.  < 

a)  PhUTARCH.  de  virtutih.  muL  T.  VII,  p«  16» 
Rsk.  cf.  Quaestiones  Gr.  T.  VII.  p.  486. 

b)  PoLYABN.  strateg,  VII.  49«  v«rgl.  V1IJ»73..  au 
wekher  letatem,  leider  defecten,  Stelle  Ven  den 

^  Minycrn  erzählt  wird,  wa«  VII.  49»  von  denPe* 
%4^1l^f  A  $tebt. ' 
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»    ■  , 

mit  <Iorn  Unterschiede,  dafs  diese  Schriftsteller 
auf  Tvrrbeni$che  Pelasger  beziehen,  was  jener 
von  Minyem  aussagt.  Die  Tyrrhener^  so  er- 
zählt Plutarchc),  \on  den  Athenern  aus  Lem-^ 
nos  und  iiubros  vertrieben,  lassen  sich  beym 
Tänarischen  Vorgebirge  nieder  d) ,  und  leisteik 
den  üparUaten  nützliche  Dienste  im  HeIoten-< 
kriege  e).  Defshalb  werden  sie  nun  Von  diesen 
mit  dem  Bürgerrecht  und  dem  im  connubii 
bescheaitty).  I)a  sie  indefs  in  der  Folge  Yer-* 
dacht  erregen,  wirft  man  sie  ins  Geiangniis. 

Durch  List  und   Li(be  ihrer   Frauen  hieraus 

befreyi ,  neh^aea  sie  den  Taygetos  in  JUesit%  g\ 

c)  Plutarch,  de  pirtuL  mid.  YIU  13* 

d)  'Oh'je  sich  hier  Tyrrhenische  Petasger  gesiedelt 

l)«itteu,  daiiir  finden  alcii  weuigöten^  kdüc  andere 
ZenG;nisj>e,  W'olil  aber  ^ist  das  V^orfiandeqseyn  " 
dci  Miijyer  liieselbst  anfs^r  Zweifel.  Euphemos^ 
Held  des  Phlegyerstainms^  heilet  aueh  Bewohner 
von  Tänaron,  wie  Müller  (Orchomeues  3i5.) 
auß  Apüf.i»  h  179»  Hygik*  c,44.  ed.  Van  < 

$|aver.  u.  Orph.  v.  206.  zeigt.  -  Dtie  f  nsel  Kränae, 
bey  G^Lliiion,  war  eiiiöi  von  Minycrn  bewohnt, 
und  der  Miny^ische  Iiiucultus  ist  längs  des 
Taygetos  heimisnh.  Man  sehe  Mülier  (Oroho^ 
meno,s\  p»ai6*)  und  die  van  ihm  angelührte  Ab- 
handlung! Laureat,  Begeri  Cvanae^  insuta 
JLaconica,  a  Mw-yarum  fmHris  imJbitata^  Colon, 
1696.  4. 

'  ^e)  Em  arger  Anachronismus ,  wenn  mau  auf  die 
2ieit  der  Koloniesendang  achtet.  j 

f)  Wideilegt  sich  von  äcib«t  .durdi  das,  Oori^he-, 
ätaaUrecht% 

g)  Sie  befinden  sieh  abo  im  AmyklSt^c^en  Gau^ 

wo  die  Minyci ,  nach  Hciudot,  sidi  ätUteu, 
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wiegeln  dJe  Heloten  auf  und  verbinden  diese 
tnit  sieb.  Dadurch  in.  Furcht  «:esetzt  schliefseu 
die  Spaiiialen  mit  den  T>Trrhenern  Frieden, 
unter  foljrenden  Bedinsriiniren :  sie  sollen  ihre 
Frauen  zurück  erhalten,  man  wolle  ilmen  Geld 
und  Schiffe  geben,  sie  sollen  in  einem  andern 
•  Lande  sich  anbauen ,  aber  für  Kolonisten  und 
Verwandte  der  Lakedämonier  gelten  Ä).  Die 
Pelasger  willigen  ein,  nehmen  sich  die  Lake- 
dämonier Poliis  i)  und  dessen  Bruder  Kratais 
zu  Führern,  und  verlassen  das  Land.  Ein  Theil 
von  ihnen  siedelt  sich  auf  Melos;  die  gröfsere 
Anzahl  unter  Pollis  steuert  nach  KiTta ,  die 
Erfüllung  des  Orakels  hoffend,  das  verkündigt 
hatte :  da  wSrde  das  Ende  ihres  Umherschwei-* 
fens  seyn,  wo  sie  die  Gottin  und  den  Anker 
verlören.  Sie  legen  an  bev  dem  Kretischen 
Chersonesos;  hier  ergreift  sie  ein  panischer 
Schrecken,  und  sie  steuern  eiligst  bey  Nacht 
wieder  fort.    Allein  in  der  Eile  des  Fortsegeins 

• 

h)  Eben  so  senden  dte  Dorischen  Lakedämonier  das 
Volk  des  Wiilonomos ,  Minyer  von  Leinnos  und 
Imbroäi,  als  Dorische  Kolouic  aua,  Conon,  p.  49« 

l)  Wie  auch  der  Kolouiefiihrer  deiN  Minyer  heif>U 
CüNON,  p.33.  u.  49.  iiennt  die  KoIanief»lirer  J7o- 
hs  xul  JtXffog.  Plutarch.  virt.  vuä.  \IU 
p.  16.  sagt,  die  Tyrrhener  hälleu  sicli  zu  Führern 
genommen:  Tlolhv  xai  uö(X(fo%'  xal  A\>ar«i<fc» 
'  und  Quaeatiofi  Gr.  ihid.  p.  Tloi^hv  x«i  toh 
iidV/.ifov.  Düls  Iiier  au(  d(  r  einen  oder  andern 
Seile  1 'elller  exUlirtn  i>t  xhr  klar;  aber  es  ist 
ersehen  de&  Srhi  ifl .steiferes  und  nicht  der  Ab^ 
schreibt*]-,  daiier  ich  den  Delphos  de^  Cuiioa 
unangetastet  lasse« 


1 


426   lih  Buch«  Iketa  nach  Minos. 

hmaen  sie  das  Sdmitzbild  dtt  Branronischen 

Aitcmis  zurück;  Pollis  bemerkt  zugleich,  dats 
ein  Zalm  vom  Anke  r  gebrochen ,  und,  so  er«* 
kennt  man  die  Erfiillong  des  Götterspruchs  t). 
Sie  Pela&ger  steuern  also  nach  Kreta  ;&urück, 
siegen  in  irielen  Treffen  über  die  Gegner,  und 

nchnica  Lyktos,  wie  viele  andere  Städte  /),  in 
Besitz.  Def^lialh  halten  sich  nun  die  koloni- 
sirten  Städte  für  Verwandte  der  Athener  von 
mütterlicher  Seite  w),  und  für  Kolonisten  der 
Spartiaten.  —  Von  diesen  Tyrrhenischen  Pelas- 
gern  leitet  Piutarch  an  einer  andern  Stelle  die 
Katakauten  Kretas  her  n). 

Es  ist  klar,  dafs  diese  Sage  im  Ganzen  die 

ist,  welche  Herodot  von  den  Minycrn  giebto); 
allein  in  dSr  £rsählung  des  Piutarch  blofs  eine^ 
Verwechselunfj^  und  einen  Namensirrthum  an- 
zunehmen, scheint  del^halb  unstatthaft  zu  seyn^ 
weil  die  Lyktier  durch  diese  Kolonie  ihre  Yer- 
wandtijchaf  t  inlt  Athen  beweisen.  Da  wir  frej— 
lieb  bistoriscb  wissen«  dais  erst  unter  Miltiades 

ky  In  Welcher  Gegend  Kretas  die  Sage  haftete,  wer-  ^ 
\*     de XI  wir  uiileu  seilen. 

l)  Da£s  darunter  auch  Gortytia  begriffen  war,^  zeigt 
Conon« 

m)  Weil  die  aus  Lernnos  vertriebenen,  und  nach 
Lakouieu  gezogenen,  Tyrrhenischen  Pelasger 
Ton  Athenischen  Jungfrauen  «tamniteiif  die  aus 
Branron  geraubt  waren,  Plut«.  Ic.  p.  15« 

n)  Plvt.  Quaßst,  Gr.  T.  VII.  p,  186.  von  diesen 
unten.  -  *  ' 

r 

o)  Herod.  IV.  p.  145. 

'  I 
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■ 

(Olymp,  67,  3.)  die  Pelasger  aus  Lemnos  und 
I  Inibros   vertrieben  wurden  p) ,   so   mufs  die 

Uebertragung  der  Erzählung  auf  jene  Tyrrhe- 

nler  einen  Irrthum  enthalten,  Vermuthlich  ka- 
'  men  mit  jenen  Minyern  von  Lemnos,  auch 

Pelasgische  Haufen  nach  Lakonika  und  an  den 

Taygetos;  wurden  diese  mit  jenen,  Genpssen 
!  der  Kolonie  des  Polis  nach  Kreta ,  so  ist  der 

Irrthum  Plutarchs  und  Polyäns  erklärlich,  wie 
I  auch  die  sagenhafte  Verwandtschaft  der  Lyktier 
'  mit  Athen,     Doch  gern  bescheide  ich  mich, 

dafs  dazu  eine  tiefer  liegende  Ursach  vorhan-  .  . 

den  seyn  mag,  und  dafs  die  wunderliche  Er- 
\  Zählung,  in  der  selbst  Müller  r/)  ein  unauflös- 
I  liches  Sagengewirr  sieht,  nicht  völlig  zu  ent- 

räthseln  ist.  So  viel  scheint  klar,  das  Ganze 
'  steht  in  engstem  Bezüge  zu  der,  unter  Spartas 
1  Auctorität  auf  Kreta  gegründeten,  Kolonie  des 
'  Polis* 

1  » 

//,    Kolonie  des  AltJiämenes,         .  -  i 

In  Folge  der  Dorischen  Unruhen  im  Pelo-* 
ponnes,  hatte  sich  eine  grofse  Menge  Flücht-  ^ 
ling'e  nach  Attlka  bogeben,  und  hier  Aufnahme  ^ 
gefunden.    Die  auf  diese  Weise  sehr  gestiegene 
Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes  erregte 
Jjj^     irgnifs  den  Ilcraklldischen  Fürsten.  Defs- 
nun,  und  angereizt  durch  die  Machthaber 
■oii  ivoi  inth  und  Messene,  überziehen  sie  Athen 

I  ^  ^  i4o. 
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mit  Krieg.  AUein  die  Brey  willige  Aufopferung 
des  Korfros  daselbst  verhindert  den  Fall  der 
Sfarlt  Die  Herakliden  >?veichen  besiegt  aus 
Attika,  und  müssen  sich  begnügen^  in  Megaris 
festen  F Ii gefafst  zu  liaLcii'  (Via  Stadl  Me^ara 
bevölkern  sie  mit  Dorischen  Kolonisten  r).  Als 
Unternehmer  des  vereitelten  Zugs  gegen  Attika, 
und  als  Gründer  von  Megara  ,  werden  Aletes, 
König  von  Korinth,  und  Althämenes,  ein  Sohn 
des  lyissos ,  Königs  von  Argos ,  genannt  *s). 
Koriuther  und  andere  Genossen  des  .Dorischen 
Interesses  sind^  statt  der  fröhern  lonier,  nun  die 
Bewülmer  der  gewonnenen  Stadt  /).  Meg.^La 
gilt  gemeinhin  als  Korinthische  Kolonie  2^),  und 
Korinth  bedient  sieb  ihrer  mütterlichen  Rechte 
nur  mit  zu  grofser  Strenge  gegen  die  Tochter. 
Dieser  Umstand  « scheint ,  aufser  andern,  ein 
Hauptgrund  der  zahlreichen  Kolonien  zu  seyn, 
die  von  Megara  ausgingen  p\  über  deren  nähere 
Veranlassungen  die  Geschichte  uns  leider  wenig 

untcrricliLctt 

Eine  der  bedeutendsten  Auswanderungen 
war  die  des  Althämenes.  Von  den  Doriern, 
so  berichtet  Strabof^)L,  welche,  nach  des  Ko^ 

r 

r)  Strab.  IX*  p.  602* 
«)  CoNOK/  p.  22.  Kau.  Stuab.  XIV.  p*  965.  X.  737. 
i)  Paus.  Att.  39* 

u)  ScnoL.  jiri&toph.  nuh.  440.  Sgaoi*,  Pind^  Nem. 
Vit.  155. 

v)  Vgl.  über  die  Gründung  von  Megar»  Raoul 
Rocheitc,  III,  p.  55.  Mülle r 's  I?orier,  Lp.bö. 

,  fi^)  Strab«  XIV.  p.  965- 
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dros  Tode ,  Megara  gegründet ,  hlki^  em  Theil 
dort;  andere  nahmen  mit  dem  Argeier  Ahhä^ 
menes  Theil  an  der  Kolonie  nach  Kreta  j  an- 
dere zerstreneten  sich  nach  Rhodos,  wie  naeh  * 
Kos,  Knidos  und  Hallkarnafs.  Offenbar  wird 
nach  Strabo  diese  Kretische  Kolonie  als  \on 
Mcgara  ausgehend  betrachtet.  EpIioios  be- 
stimmt nicht 9  woher  sie  kam.T)j  aber  Conon 
schont  anzudeaten,  dafs  Althamenes  von  Argos 
ausginge):  er  weifs  von  einem  Zwiespalt  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Brüdern ,  und  die  Qael-* 
len  denen  Eustathios  folgt  z)y  redeten  yon  einer 
Vertreibung  diesem  Herakliden  aus  Argos.  Für  - 
die  Volksmasse  9  welche  mit  Althamenes  nach 
Kreta  \?Ci  l)r(ulet  wurde ,  scheint  diese  Verschic>- 
denfaeit.  der  Angaben  keinen  grofsen  Unter- 
schied zn  machen,  und  wir  verschmerzen  defs^ 
liaib  leicliter  die  Unmöglichkeit  einer  nähern 
Ausmittelung.  Wie  das  Haupt  dieser  Kolonie 
ans  Heraklidischem  Stamm  entsprossen  war,* 
so  können  die  leitenden  Bestandtheile  des  Un- 
temehm(;ns  nur  Dorier  gewesen  seyn.  Dorier 

ndint  daher  Ephoros  die  Geleiler  des  AUliä— 
menes,  denen  er  die  Gründung  mehrerer  Städte 
Kretas  zuschreibt  a).  Allein  Althamenes  hatte 
nicht  blofs  mit  diesen  Megara  kolonisirt ' — 
es  werden  ausdrücklich  andere  Genossen  ge- 

x)  Stilab%  X,  p.  735i 
y)  CoNOK,     47.  p.  49» 

ä)  Eustath*  ajd  II.  IL  p.  313^  Rom.  T.  1.  p.  669« 
Pol. 

ayEpHQKOs  bey  Strab»  X.  p.73d«  , 
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nannt  b)  — ;  Dorler  bildeten  dalier  nicht  die 
einzigen  Yolksbe^landtheile  ^  welche  mit  jenem 
Herakliden  nach  Kreta  übersetzte«  Theilha^ 
her  dieser  Koloniesendung  waren  auch  Men- 
schen anderes,  vors^üglich  Acbäi&cbes^  Stamms^ 
die  etwa  durch  Versprechungen  bewogen,  dem 
Dorischen  Interesse  anhingen*  Nachrichten,  wel- 
che von  Achs^schen  Kolonisten^  und  nament-« 
lieh  von  Argeiem,  auf  Kreta  reden  c),  die  nach 
dem  Ileraklidenzuge  sich  dort  einfanden,  machen 
es  höchst  wahrscheinlich ,  dais.  auch  diese  uil*^ 
1(1  Führung  und  Schulz  des  AllhSmenes  Ik  r- 
über  kamen«  Wenn  Conon  als  Genossen  die«* 
ses  Zug<  s ,  aufser  Doriem ,  Pelasger  nennt  d), 
so  bezeichnet  er  dadurch  wohl  nur,  auf  un- 
bestimmte Weise )  die  alle  vordorische  Bevöl-* 
kerung  im  allgemeinen« 

Der  Zeitpunkt  -dieser  Auswanderung  ergiebt 
sich  einigermafsen  aus  dem  Umstände,  dafs 
Althäinenes  im  dritten  Ghede  \on  Temenos 
stammt  e).  Auiserdem  ^  wie  wir  sahen  ^  läfst 
Conon  die  Kolonie  des  Neleus  und  die  dqs 
Delphos  und  Poiis  gleichzeitig  seyn/).  Sowohl 
die  Neleiden,  als  die  Kolonisten  der  Lakedä-* 
monier  forderten  Ailliämenes  zum  Genossen 

b)  Paus.  JiU  39«  $  4 

c)  ScYLAx,  p.  18.  Geogr.  Min.  ed.  lluds.  I.  Di- 
cAEAiu  H.  stat.  Gr.  p*24»  Geogr*  Min*  T*  II« 
Dion.  äic«  y«  80*  / 

i2)  CoNON ,  p*  49* 

s)  CONON,  p.48« 

f)  Conon,  p«49» 
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ihres  Unternehmens  aufj  dieser  zog  es  aber 
Tor,  dem  Oriakel  zu  folgen^  das  ihm  gebothen 
hatte^  zum  Zeus  und  Helios  zu  steuern.  Da- 
durch war  ihm  Kreta  und  Rhodos  bezeichnet^)* 


Üebersicht  der  Dorischen  Gründun- 
gen auf  Kreta« 


T.yltos.  Der  TTrsjirung  dieser  Stadt,  wie 
der  iiieselbst  früh  herrschende  Zeusdienst  be- 
weist, steigt  in  die  ältesten  ;Zeiten  hinauf  K)^ 
in  den  Unruhen,  kurz  nach  dem  Troerkriege, 
soll  Lyktos  mit  mehrern  andern  Städten  in  der 
Nähe  zerstöhrt  seyn  i).  Möge  diese  Zerstöh- 
rung  gegründet  seyn  oder  nicht}  gewiis  ist  es, 
dafis  die  Stadt  neu  kolonisict  ^wuroe  durch  An-  , 
komiullnge  aus  dem  Peloponrifs.  Sie  gilt  all- 
gemein lür  eine  Lakonische  Kolonie  /  ) ,  und 
wer  die  Aehnlichkeit  Spartanischer  und  Kreti- 
scher Gesetze,  durch  üebertra^ung  aus  dem 
Peloponnes  erklärte,  der  bei'ief  sich  auf  die  Ko-  '  - 
lonie,  die  Lyktoö  von  dort  erhielt  i).  In  frühem 

g)  Coxov ,  1.  c. 

h)  Vgl.  Kreta^  Bd.  L  13» 

i)  ScHOLTA  Vexeta  ed.  Bekk.  ad  //•  If.  649«  wo 
übri^eus  Avmov  statt  jldx%ap  zu  sciireibem 

i)  Aristot«  PoL  IL  7*  EraoROs  bey  Sträh»  X« 

p-  737»  cL  Fragm.  ed«  Mai    p.  iGö*  FoLYB,  I V>64» 

t)  lilPHOROS,  L  G* 
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Zeiteo  behauptete  knosos  den  Vorrang:  diese 
Stadt  ^urde  aber  in  der  Folge  vieler  ihrer 
'Vorrechte  beraubt,  und  Gort^na  und  Lyktos 
hoben,  sich  nun,  wie  Strabo  m)  berichtet ^  za 
der  ersten  Stuffe  dies  Ansehens.  Die  Zeit  dieses 
politiächea  Üebergewichts  fallt  nach  den  Hera- 
kUdenzug ,  und  die  Kolonie  y  welche  Lyktos 
aüs  dem  Pelo[>onnes  erhielt,  ii>t  der  Grund 
davon.  Wenn  Polybios  n)y  Lyktos  die  älteste 
Stadt  Kretas  j  und  die  Mutter  der  trefflichsten 
liiirger^  nennt  j  so  geht  diefs  offenbar  auf  dlje 
.  Dorische  Beyölkerung  derselben^  ..denn  dem 
/  ertheilten  Ruhm  stellte  der  Schriftsteller  die 
Bemerkung  voraus;  Lyktos  ist  Kolonie  der 
Lakedämonier.  ^ 

Woher  nu«  diese  Kolonie  der  Lakedämo- 
nier  in  Lyktos?  Aus  Strabo  o)  kann  man  fol-- 
gern,  dafs  Ephoros  der  Meinung  war,  die  Eiii-^ 
führung  der  Spartanischen  Verfassung  gebühre 
der  Kolonie  des  Althämenes»  Allein  aus  La-* 
•  konien  kamen  die  Genössen  dieses  Führers  nicht, 
sondern  aus  Argos  oder  Megaraj^);  auch  wird 
nicht  gesagt,  dafs  diese  Kolonie  in  Lyktos  sich 
siedelte.  Mit  gröfserm  Rechte  schreiben  wir 
daher  die  Doriergründung  Lyktos  der  Au^ 
Wanderung  des  Polis  und  Delphos  zu.  Diese 
gingi  wie  wir  sahen ,  von  Lakonien  aus^  und 

♦ 

m)  Strab.  X.  p.  729* 

n)  PojLYB*  IV.  64*  ' 

o)  Strab.  X.  p.  737»  ^  • 

jP)  VgL  oben,  429» 
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7.war  unter  Spartas  Auctoritat.  Bestand  anrh 
die  giölsere  Masse  des  Volks  aus  Minyeru  und. 
andern  Stämmen ,  so  waren  Dorier  die  Ge-« 

leiicr,  Spartaner  Theilliaber,  und  die  Auswan- 
derung grlt  als  Dorisclio  Kolonie  q).  Laut 
Gonon  siedeln  sicJi  diese  Minyer  in  Gortyna  r) ; 
nach  Plutarch  s)  nimmt  der  Laktdäniomer  Po- 
Iis  mit  den  Solnc  n  Lyklos  und  andere  Städte 
ein»  Beyde  £rzählungen  vereinigt  geben  das 
w  ahrsciicialidie  Resultat,  dafs  Lyklos  der  Haupt- 
sitz  der  geleitenden  und  fuhrenden  Dorier  ward, 
und  dafs  diese,  Gortyna  samiut  der  anf^iäxizen- 
den  fruchtbaren,  besonders  für  Kornbau  geeigne- 
ten^  Ebene,  vorzüglich  den  Peröken  als  zinspflich- 
tigeii  liesltz  anwiese  n.  Zu  die.seiii  Sclduls  be- 
rechtigt wohl  die  Nachricht,  laut,  der  Minyer 
unter  Polis  und  Delphos  Gortyna  zngleicli  mit 
Periöken  bevölkerten/).  Jedoch  darf  man  sich, 
was  auch  diese  Stelle  Gonons  besagt,  Gortyna 
nicht  allein  von  Periöken  bewohnt  duikeu; 
\oiH  1  lerrsciienden, Volk  niufslcn  hier,  wie  über- 
all, diejenigen  seyn,  welche  den  eigentlichen 
bUat  bildeten. 

Zum  Gebieth  von  Gortyna  gehörten  Rhytion 

und  Phasfos  li).  Letztere  Sladt  erlüelt  gleich- 
falls.. Dorische  Kolonisten;  dafür  spricht  die 

« 

q)  Cosas ,  p.  33.  p.  49.  ^LVAEN.  VIL  49» 

*  /•)  CoNON ,  p*  34» 

s)  Flut  AUCH.  VIL  p.  15  sqf^» 

t)  CONON ,  p.  34* 

//)  Straü.  X.  p.  7  34« 

//.  ,  E  e 


r. 
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Sage  bey  Pausonias,  daia  Phästos^  ein  £nket 

des  Herakles,  aus  Sikyon  nach  Kreta  ul>er- 
fieUte  p)f  und  das  ICreüsche  Phästos  erbaaete  w)* 
Besaf;t  diefii  eigteitlich  eine  Yerbindong  Kretas 
mit  Silv)on  aus  iVüIicrn  Zeiten  —  die  Ininier- 
hin  hestaiuleii  haben  — :  so  nia£s  un^doch 
der  Herakiidische  Gründer  Phästos  ^  ans  der 
Dorischen  Perlode  durch  den  Mythus  in  eip 
h&heres  Alter  hinauf  geschoben  gelten.  —  Ist  es 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Gortyna  Dorische 
Kolonisten  aufnahm;  hören  wir  ferneir,  da£s 
irorzoglich'Penöken  hier  wohnten:  so  darf  man 

wohl  Tiill.  ziemlicher  Sicherheit  unterthainge 
Stände  auch  in  den  nahe  geh  gc  nen  Ortschail^: 
Mhytion,  Pyloroäf  Boibe  x),  Bene^  Holopyxas 
und  andern,  als  <lie  überwiegende  \  olksma^se 
-  Termuthen}^  es  hoben  sich  diese  Städtcboi,  so-* 
viel  wir  wissen,  nie  %\k  einigem  Ansehen,  und 
die  reiche  Ebene,  auf  der  sie  lagen,  eignete 

sie  recht  eigentKcb  zn  Sitzen  för  Iiandbaner. 
Dieselbe  Kolonie  des  Polis  und  Delpfaos 

gründete  sonder  Zweifel  das  ylmyMiiori  Kretas, 
welches  als  Stadt  und  Hafen  freylich  nur  spä- 
tere Schriftsteller  kennen  y) ;  die  Ankömnüinge 
^aus  dem  Aaiykläischen  Nomos  konnten  woLl 

V 

■ 

v)  Paus.  Corinth,  VI.  3.  Eüstath*  ad  IL  V.  p.52a 

0»)  Steph  an.  Byz.  s,  v.  itfuofas.  EusTAXU.  ad  IL 
IL  648*  p*  313.  Koni« 

.  .v)  Stkphak.  Bt7m  s.  v..vgl.  ^cl.  I.  X).  431.  u.  p.  8^ 

j)  Stephan.  Byz.  s.  v.  'AiwxXai.  EcrsTAXfl.  ad  IL 
11.^.296. 
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nur  allein  interes&e  daran  habea,  jenen  Namen 
hier  hervor  %a  rufen.    Gab  es  in  der  That  et- 

iien  Ort  Onychwn  auf  der  Insel,  wie  Stepha- 
HOS  z)  angiebt,  so  mufs  er  derselben  Einwan- 
demngf  angehören,  und  aus  der  Erzählang  des 
PIuLarch  a)  darf  mau  clana  auf  dc5i>en  Lage  in 
der  Nähe  des  Ly ktischen  Chersonesos  schliefst ;  _ 
weil  hier  die  Kolonie  landete.  Dafs  unfern  auch  ' 
jriics  Amykiäoa  lag,  kann  nur  Yermuthung 
bleiben. 

•  Denselben  Einwanderern  zählte  ich  die 
Gründung  von  Therapnä  m^-  entsprechend  dem 
liakonischen  Flecken  dieses  Namens  A),  sudöst- 
lich von  Sparta.  Therapnä  nennt  Soliuus  c) 
unter  den  bedeutendsten  Städten  Kretas ,  und 
aus  Plinius  Auf/ählung  d)  der  mittelländischen 
Städte,  ist  aui  Xherapnäs  i#age,  \\estHch  von 
£leuthema,  zu  schliefsen«  —  Nicht  weif  von 
Amyklä  und  Tliciapna  in  Lakonicn  ln$^  Pila- 
ris e)^  durch  Spartaner  in  der  Folge  Pliarä  ge- 
nannt f).  Wenn  diese  Stadt  einst  zu^  Messe- 
nien  gcrechu^  wuide^)^  so  ist  der  Irrthum 

a)  De  virtutib.  muL  T.  VIT.  p.  17*  Rsfc  U.  T.  II» 
P.  1.  p.  19.  ed.  Wyttenb. 

h)^  Paus*  Laconic.  XIX.  $  9 

C)  SOLINUS,  elf. 

.  d)  Plin^  H.  N.  IV.  «>• 

e)  1  loM.  //.  II.  582.  Paus.  Laconic/  XX.  §  3-  . 

f)  Paus.  Messen.  XVI.  $  5.  ' 

g)  Pouxüs  ad  EustatK  T.  II.  p.  622. 

E  e  2  * 
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des  Stephanus  7^)  erklärlich,  der  einen  Ort  die- 
ses INaxiicas  sowohl  in  Lakonien  wie  in  Mes— 
senien  annimmt  ^  um  so  mehr,  da  verschiedene 
Scbrelbart  desselben  voilianden  war.  Es  gilt 
daher  von  der  Lakonischen  Stadt,  was  der  Lexi- 
kograph nach  Philoni)  vom  Messenischen  Phara 
aussagt,  (iafs  sie  MnltersLadt  dos  Kretischen 
Pharä  sey,  weiches  PliniusiC')  unter  den  Medi— 
terraneen  der  Insel  nennt.  Wo  der  Ort  lag, 
ist  schwankend  i  mit  giöf^*rer  SIchcriieit  kanu 
man  schliefsen,  dafs  er  der  Kolonie  des  Poiis 
und  Delplios  angehörte ,  die  Therapnä  und 
Amyklä  avü*  Kxela  gründete,  und  zwar  nach 
den  gleichnamigen  Städten,  die  im  Lakonischen 
Muttorlande  dem  dort  gelegenen  PUarä  be- 
nachbart waren. 

Fassen  wir  zusammen^  was  jene  einzelnen 
Angaben  folgern  lassen ,  so  nmfs  diese  Kolonie 
aus  dem  Aiu)  klälscben  ISomos  sich  über  die 
Länderstrecken  verbreitet  haben,  die  am  Lykti- 
sehen  Chersones  beginnen,  Lyktos  und  einen 
Theil  des  JÜikte  ein^^bliefsen ,  die  Kbene  von 
Gortyna  sammt  der  Stadt  begreifen,  nnd  an 
der  s}}((lichen  Abdachung  der  Idäiscbeu  Ge— 
l)irgszüge,  sich  bis  zum  Anfang  der  Weifst 
berge  ausdehnen.  liier  mag  mit  Therapnä  der 
ilulst  ri,Le  Westpuxikl  dieser  Isiederloösungen  ge- 
geben seyn. 

h)  Stephan»  Byz»  s.  v.  ifiuQaU 

i)  Stephan.  Byz.  s.  v» 
i)  Plin.,ä  JV,  IV.  20. 
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Die  andere  Kolonie,  \v  eiche  Kreta  nach  dem 

Hcraklult iiMJgc  aufnaliin,  war  ein  Thc^ll  der 
Aufi^wanderniig  unter  Altbämeiies ,  jenes  Dori- 
schen ArgeierS',  der  auch  nach  Rhodos  und 
\  üidcraMoii  DoriMiie  Aubauer  geleitete.  Bedeu- 
tend war  allem  Anschein  nach  die  Menschen- 
iiiasse,  ^v eiche  Kreta  dadurch  erhielt,  obgleich 
aul*  Ephoros  Zeuguils  nicht  bauen  ist,  der 
das  Seinige  thut ,  um  diese  Einwanderung  zu 
heben  /).  h\  der  Odys^iee  ?n)  werden  bekaiml- 
lich  dei  Insel  90  Städte,  in  runder  Zald,  zuge— 
schrieben.  Beym  Sänger  der  Ilias  heifst  Kreta 
hunder tstädtig  w),  natürlich  glcicblalis  nach 
runder  Angabe.  Jetzt  mittelt  nun  jener  Schrift- 
steller aas,  dafs  der  Dichter  in,  der  Ilias  seine 
eigene  Periode  im  Sinn  hatte;  während  die 
Odyssee  den  wirklichen  Zustand  der  Insel  zur 
Zeit  des  Troerkrieges  auffafste.  So  hätten  frey- 
lieh  beydo  Stellen  ihr  Reclil,  nur  nicht  der  Hi- 
storiker, der  kein  Ephoros  ist  Man  hüte  sich 
wolil,  diese  Angabe  für  etwas. anderes  alseine 
Lösung  von  Schwierigkeiten  zu  halten ^  die  ei-^ 
gentlich  keine  sind  o). 

l)  Ephorus  bey  Strab.  X.  p.  736»  Ffagm*  ed« 
Marx ,  p«  166  s^q« 

in)  Od.  XJX.  i74^ 

n)  IL  U.  649, 

ö)  Gleichwolil  gab  es  eine  aücTero  ),vai£,  Alan  vci  - 
setzLe  auch  die  100  Städle  in  die  Troisclie  Zeit, 

,  die  90  aber  in  da^  Zeilaher  des  Dich lersji  und  nun 
tuüfisteu  die  Feinde  des  Idomeneüs  10  Städte,  bey 
dessen  Rückkehr  nach  Kreta,  zerstöhren,  S'trab. 
X.  p«  735*   Natürlich  ist  dicl^  so  unln^siorisch,  wie 


t 
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AUhämenes  Kolonie,  bestand,  aufs<r  den 
geleitenden  und  fu Inenden  Doriern,  auch  aus 
andern  Völkern.        Vierden  die£s  vorzüglich 
Acliä(!r  aus  Argos  und  Achälsdbe  oder  Aeoli- 
sehe  Korinthier  gewesen  seyn^  durch  deren 
Hülfe  zum  Thell  Megara  eingenommen  war p).  ^ 
Mau  mu£s  hey  die&en  Achäern,  den  frühem 
Bewohnern  von  Argos  und  Mykena^  am  ersten 
erwarten,  dafs  sie  nach  Kreta  die  Sagen  \oa 
Agamemnon,  Taithybios  und  Meneiaos  über- 
trugen; die  Vermutnung  liegt  also  nahe,  dafs 
Kolonisten  aus   jenen  Atrideustadteu ,  welche 
sich  d^m  Ziige  des  AUhämenes  angeschlossen, 
die  Orte  erl)aulcn ,  deren  Ursprung  die  spätem 
Nachkommen  an  jene  geieyerten  Helden  selbst 
schlössen.    Der  Kplonie  des  Althämenes  schrei-i 
Leu  wir  daher  folgende  Gründungen  zu: 

ßTykenä.  ^  Die  Stadt  sollte  von  Agamemnon 

auf  Kreta  gebauet  soyn(y);  dafs  sie  im  ^Yesten 
der  Insel  lag,  ist  wahrscheinlich,  w  elf  die  übri- 
gen vermeintUchen  Gründungen  dieses  Helden 
glcichlalls  hier  befiadlich  sind.  jXur  wegen  der 
Namensspur  eines  neuem  Orts  setzen  wir  sie 
unterhalb  der  heutigen  Ponta  di  Trapanu  Das 
\oa  hier  westlich  gelegene  JLumpa  oder  Lappfiy 

B*  nes.  M«  vgl.  Schol.  Vbnet.  ed*  Bekk.  p.  87. 
er  Pylämenes^  welcher  nach  Einigen  die  La- 

kt däiiionisc!]L-  Dckapoliö  auf  Kreta  gründet,  ist 
sicher  kein  anderer,  als  der  AlUiämerieSm  VergL 
Miüler'a  Dotier,  I.  1U3. 

p)  Man  sehe  oben,  p.  428* 

q)  V£LUius  Pax£&c.  I*  c»  1«  Vgl«  oben,  f « 407« 
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oberlialb  flos  Phomxhafens  soll  ,  nach  Sleplia- 
^osr)J  gebauet  seya  \on  Agameuinon,  aber  be-- 
natint  rom  Lampo«,  Sdbn  de«  Tarrliaos.  Die 
Genealogie  lafst  wohi  anf  Giiuidung  beyder 
Städte  durch  eiiieii  gemeinacbafUichen  Stamm 
schliefsen.  Doner  —  ob  i;<  rade  die  des  Alibä— 
menea^  ersclieiiit  mir  scbwaukend  —  müssen 
hier  gewohnt  haben;  denn  apäter  Riehen  die 

Lyklier  5  als  Ilire  Stadl  durcli  Knosier  zn  stöhj  fc 
^vurdc^  zu  den  liampäKny  die  doch  wohi  nur 
ihre  Stammgenossen  so  menadienfreandlk^h  und 
bereilwilHg,  wie  Polybius  erzählt werden 
aufgenommen  haben« 


Bafs  Kydonia^  die  Hauptstadt  des  vrestli-- 

clicn  Theüs  der  Insel,  Dorler  belcam,  verbürgt 
die  Glosse  des  Hesychios  /) ,  nach  welcher  die 
Hylleis  hier  heimisch  sind.  Stephanos  giebt 
ntm  die  Nachridit,  dafs  lljilis  eine  Phy|e  von 
Arges  war  //).  Dadurch  wwden  wir  zu  der 
vrahrschrinlichen  Annahme  geführt,  dafii  ti 
vorzüglich  die'  Üoris<:hen  Hylleer  gewesen,  wel- 
che zuerst  Argos  und  Mykenä  besetzten  4^)« 

r)  Si  Ei'HAN.  Byz.  s.  t«  Aufing* 

S)  POLTB«  IV«  Cm  64ß 

t)  ^TXXUg  (so  .statt  'Tkies  »u  sehr,)  d  iv  K^itjj 
ü)  £krBPHA|i.  Byz.  s.  v« 

ii)  Der  Mythus  besagt,  dats  Ilcjakir.s  .sciutii  Kinfln  ti 
aiige-itaninite  Rechte  vorzüglich  auf  Aig^^  u 
Mykenä  hititerlieCs,  die  Ilyllus  gegen  Eorystheus, 
König  von  Mykenä,  geltend  zu  machM  suchte« 
Nach  Afollod.  II.  8.  l.  stirbt  auch  dieser  Konig 
dui'ch  die  Xldud  de^»  iijilu^. 


1 

t 


I 

■ 
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Werden  uns  nün  Hylloer  in  Kydonia  genannt, 
so  diii*l'en  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Vor- 
|>flanzung  diu-selben  hierher,  der  Kolöxiie  des 
Argiverö  Aiihäniencs  zuschreiben. 

Westlich  von  Kydonia  streift  die  Pergor- 

viciische  Gegend,  wo  die  Stadt  Pergama  oder 
Pergamum.  lag  Ii'),  deren  Gründung  wenigstens 
Eine  Sage,  obwohl  wenig  glaublich,  mit  Aga- 
inoiniion  verbindet  a;).  EinKinllufs  der  Kolonie 
des  Althäinenes  auf  dlesies  Uferstrecke  ist  sehr 
wahrscheinlich :  die  Dorische  Kolonislrung  steht 
durch  die  Tradition  fest,  dafs  Lykurg  hier 
gestorben  sey,  dessen  Grabmahl  die  Kreter  in 
citi  Pergamäischen  Gegend  zeigten  y). 

Das  Gebieth  von  Polyrrhenia^  am  w^stli-«* 

.  chen  Ufer,  hegte  anfangs  nur  offene  Orte,  nach- 
her sandten  aber  die  Achäer  und  Lakonier  Ko-* 
lonisten  hierher,  und  ummauerten  einen,  auch 
durch  die  ^alur  geschützten.  Ort,  der  gen 
Mittag  lag  £),  Agamemnon,  durch  Sturm  nach 
Kreta  verschlagen,  sollte  hier  geopfert  haben a). 
W^ir  dürfen  wegen  dieser  Sage  wohl  den 
Achäern  aus  Argos,  sammt  den  Doriern  unter 
Althämcncs,  die  Gründung  beylegen, 

SCYLAX,  p.  18. 

x)  Vejlleius  Patüäc.  L  c.  i.  vgl.  Bd.  I.  p.24. 

y)  Nach  Aristoxews  bey  Plut  {Lycurg  c,  31.) 
Opp.  'l\  I.  p.  234  iUk. 

«)  Strab.  X.  p.  734. 

a)  Vielleicht  nach  LuciLiUs  Tarruaei^,  Zeno- 
biu;5,  |jrov.  ccnU  V»  50. 
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.  '  Dids  M  die  Städte,  «lie  ak  cinfctr  Wahiw 

srhoinllclileit  der  von  Arsfos  au5geIit:iiJt*u  Kiv- 
iooie  i&uge&cbriebcii  werden  kiwitien,  Mn«r  i*^ 
auch  nickt  gerade  fdeogpct  irerdait  dafe  die» 

Auswanrlerer  sich  ^uch  viher  Ge5:renr{eu  tWii 
rniitlern  Kreta  verlMreileten  6) :  so  lubren  doch 
die  Combinatiooen  der  So^n^eo  n  dem  Remltat^ 

tlafs  es  vorzuglich  dei  vvcsUkbe  liicii  ilet  iubsid 

iwar  9  der  die  Kakmirtm  des  AUhimenes  aol^ 
Dabin* 

ff 

Sicher  trarden  jedodi  nicht  Uols  die  a«if^ 

geliilirten  Städte  durch  Jiorier  eaiwcder  ge- 
gründet, oder  kolcminTt»  sondeicn  \iele  andere 
bekamt  auch  ihren  Antheil  Dorischer  Bevol— 
kerang..  Der  Urspruag  maudbcr  Oert(  r  hie-» 
selb.st  mag  Einwanderungen  ans  dem  Pelopon^ 

nes  gcbiibreii.  deren  Führer  inn]  Zrit  ilnrcn  die 
so  sehr  mangriiiaiimNacbricbtcu  uu$  nicht  über^ 
liefert  sind«  Allein  die  entsprechenden  Städte^ 
M.injen  lassen  diefs  folgern,  y/ipeia  war  eine 
btadl  Lakoniens,  eine  gleiclinamige  fand  sich 
auf  Kreta  c).  Aulon  vrar  Stadt  Lakonien^^  Ar-* 
kadiens  und  auch  Stadl  oiicr  ollcner  Ort  kre-* 
tas  d).  Boion  ist  eine  bekannte  Dorische  Stadt» 
tind  Bolai  ein  Ort  Kretas       Eteia  war  ciii 

b}  Wofür  die  Sage  vom  Sik yoiii^hea  ileiakloa  äoba 

pder  Knkel  Pliästos  in  üeltuii||  gebracht  weiden 
konnte  y  vgh  oben  ^  p.  433» 

d)  Stbphak.  Byz.  8.  V. 
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i 

\ 

Demos  Lakomens  und  eine  Stadt  dieser  In-- 
sei  /),  Geburtsort  des  Myson ,  eines  der  sieben 
Weisen  g).  Dieses  Entsprechen  Lakonischer 
und  Kretischer  Ortsnamen  Termehrt  unsera 
Begriff  von  der  bedeutenden  Einwirkung  La-* 
konieos  auf  die  Insel;  und  wollen  sich  die 
eben  angefahrten  Städte  keiner  von  jenen  bey- 
den  bekannten  ElnuauderuDgen  fügen,  so  liegt 
die  Yermuthung  nahe  ^  dafs  e^  aufser  den  Kb- 
loniesendungen  des  Althämenes  uncj  Polls, 
wohl  noch  andere  gab,  über  welche  keine  be- 
stimmte Nachrichten  zu  uns  g^elangt  sind» 

Diese  Einwanderungen  ans  dem  Pelopon^ 

nes  sind  es,  die  im  Verlauf  der  Zelt  eine  Um- 
gestaltung der  äuisern  Verhältnisse  auf  Kreta 
herbey  führten ;  ihnen  gebührt  es,  dafs  die  In^ 
sei  Dorisch  wurde.  Die  Sprarhe  der  Kreter, 
obgleich  manche  Jäiigenthünilichkeiten  behaup- 
tend ,  ist  im  Ganzen  der  Dorische  Dialekt  ä), 
und  die  Städte  galten  im  Allgemeinen  für  Do^ 
irisch  i)*  Man  kann  nicht  zweifeln,  dafs  die 
Kretische  Staatsordnung  in  historischer  Zelt, 
ihren  Grundzügen  nach,  Dorisch  war.  Diese  von 
Aristoteles  geschilderte  Verfassung  fand  sich, 
mehr  oder  weniger  rein,  in  allen  bedeutendem . 
Städten  der  Insel.    Mag  es  seyn,  dafs  manche 

'  f)  Stephan.  Byz.  «.  v.  ^Hieiu. 

g)  Stsphan«  L  c«  u.  Diogen«  Laert*  Myson.  -1. 

h)  M.  s.  Valckcu.  ad   Theoer*  ed.  Serol«  T.  IL 
p.  98.  Iii.  il4.  32i.  u.  a.  &u 

i)  Menander  de  encom.  c«  32«  p«  81«  ed.  Heer. 
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piJjKkiiU  Hilf  Ii  Qrte^  als  WolMsite  Feri- 

öken  j  nur  in  Verbindung  mit  einer  uate  ge- 
legenen Hauptstadt  EiDcn  SUaI  bildeten:  ^^o 
hatte  doch  |cde  cini^»  rmaiseii  ang^^isdignc  Stadl 
ihre  eigene  und  unabhängige  Veriassung.  Wie 
Tiele  Stadls  so  Ticle  Staatn  iic^  die  «nd 

diese  -waren  sich  Naimutlloh  im  Gan^icn  ^teidii. 
Für  dexk  Anfang  des  zxuejtaBk  Jahrhunderts  irw 
unserer  Zeitrechnung,  gewinnen  wir^  dwcli 
die  entdeckten  Jfomimenta  Teia  —  beLaimtUch 
Beschhisse  der  Kosnien  und  der  Poli^  auf  dm 
Antraft  einer  Tcischcn  Gesandlsrhaft  k\  ~ 
die  Ktfuiitniis  von  zwölf  onabhau^tgen  Staaten 
auf  Kreta.   Sie  sind  m  geogt^phischer  Liyi» 

von  Osten  nach  ^Vesteii,  ti>!^ende  :  L-iro^y  ^/r« 
ladia,  LaiOy  Präsos  j  HJumJ^os^  UiMsaSy,  Sr^ 
briiia,  Eleuihernaj  Oaxos^  Lappay  Krdsmim 
und  Polyrrhenia.  ^^  enn  hier  unter  andeiu 
die  beyden  wichtigen  Städte  Lyktos  um)  Gor- 
tyna  sich  nicht  finden,  so  möge  man  bedenken^ 
dais  jedes  einzelnen  Volkes  Beschhds  eiueu 
eigenen  Stein  liUlte,  und  mithin  kkht  unter- 
gegangen sevn  kann.  Ans  andern,  ziuu  Theil 
wohl  altern )  Monun'.enten/)  lei^nen  wir  /Jiera^ 
pytiiOj  Gortyna  m),  Oius  n)y  u.  AUaria  o)  gleich-» 

k)  C  !i  i  s  Ii  u  1 1 ,  antiquitates  jtsiaticae ^  p.  107  *c}^ 
im  3len  Bande  das  Weitere  über  clit^e,  fiir  liiö 
Kretische  Verias^gi  höchst  wichügeu  Deuk« 
mahlen 

/)  Gleichfalls  bey  Chishuil,  p,  129-  • 
m)  Eben  das.  p.  i33» 
n)  Eben  das«  p.  134  sc|^. 
o)  Eben  das.  p.  137« 
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laiis  als  StädU)  mit  $elbst6tändigea  Verfassungen 
kennen.     Aber  wir  sind  keineswegs  befogt, 

iiiüse  StaaLsvcrhältnisse  gleich  oder  bald  nach 
Niederlajisung  obiger  Kolonien  auf  Kreta  anza-« 
nehmen.  Im  Ge*2;entheil  ist  wahrscheinlich, 
dafs,  erst  nach  uud  nach,  wie  auch  im  Peio- 
pomies,  in  allen  jenen  Städten  die  Dorische 
Veria6i»iiii^  durchdrang. 

£s  fehlt  uns  freyhch  gänzlich  an  Quellen, 
die  Ausbreitung  der  Dorischen  Macht  auf 
Kreta  und  den  Entwicklungsgang  der  Dorisch— 
Kretischen  Verfassungen  zu  zeigen;  denn  wir 

lernen  diese  SLaabordnung  ei.st  da  kennen,  als 
sie  bereits  schon  lange  bestanden  und,-  wie  es 
.  scheint  9  die  allgemeine  der  Insel  geworden 
war.  Manches,  berechtigt  aber  zu  der  An- 
nahme, dafs  geraume  Zeit  verging,  bevor  die 
Dprische  Herrschaft  und  Verfassung  sich  über-» 
all  aui  der  Insel  befestigten,  linier  Alkamenes, 
also  gegen  den  Anfang  der  Olympiaden,  sand- 

'  ten  i\\r  LakcJanionicr  (icu  Charrpidas ,  Sohn 
des  Kuthys,  einen  angesehen^  Spartaner, 
n^ch  Kreta,  um  hier  die  innern  Zwistigkeiten 
bey^Äulegen.   Charmidas  sollte  die  Kreter  be- 

•  wegen,  die  vom  Meere  entiernteren  und  schwa- 
chen Städte  zu  verlassen,  und  ihnen  hehülf- 
lieh  seyn,  die  günstiger  gelegenen  Seestädte 
zu  kolonisiren  p).  Der  Plan,  welchen  die  Spar- 
taner   Jabey    hatten,   war   gewifs    dafs  $ie 

p)  l.^\vsA}<.  Ijaronic.  c.  2.  §7.  ^t,  Croi  v,  les  anc, 
gowernem.  Jeilefat.  355»  versteht  diese  Stelle 
ganz  falsch« 
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wünschten,  ihren   Stamm ?^enossen  schnellere 
III  1(1  leichtere  Uuiie  kisieu  zu  künneii.  Die  Un-  ' 
ruhen  ^  deren  Pansaniw  gedenkt^  tttsprangeo 

lux  Iis t  wahrscbehilicli  aus  dem  lucr  und  <la 
nocli  ungeregelten  Zustauti^  der  jPeriökeOy  und 
ans  dem  Widerstreit  der  Landesemgeborenea 
mancher  Seesladu-,  cremen  äie  noch  lucld  iiljur— 
all  durcbgedrongene  Uttrscliait  der  Dorier. 

Es  \varen  offenbar  nicht  die  nördllelien 
üXciütreckea ,  vorzüglich  des  inittlcin  Iticds 
Ton  Kreta  9  wo  sich  die  Dorische  Hert^schaft 

zun  fnihesten  hcgiüadet  halte.  Sclion  wegen 
Jt^au^uias  luufs  es  sehr  luiwabrKheiniicli  wer- 
den, dais  die  Seestadt  Knosos  mn  diese  ^eit 
uubestrittener  Dorischer  BesUz  war.  Allein 
auch  andere  Umstände  swecben  ge^en  eine 
solche  Amialime.    Nirf(eiMs  wird  die  KoW- 

nisii'ung  dieser  Stadt  mit  den  oben  naeligewii:— 
senen  Einwanderungen  in  Yerbindong  gebracht; 
im  GcgenlhcII  wissen  wir^  dafs  die  bedeutendste 
Kolonie  —  dip  des  Puiis  und  Delphos  —  vor- 
züglich im  Binnenhuide  Kretas  sich  siedeke. 
Laut  Stapliylos  q)  hatten  die  Dorier  den  Ost- 
theii  der  Insel  im  Besitz;  dadurch  ist  ^ewiis 
die  Uauptniederlassung  von  Lyktos  bezeichnet 
"Wenig  ist  Ireylu  h  .mf  die  Sage  von  einem 
Kriege  der  Lakedänionicr  gegen  Knosos  zu  ge-^ 
ben^  wobey  Epimenides  ;^ -fangen  seyn  sollte  r): 
die  Argeier  behau|>icicu  ihn  s),  ahcr  die  Lakc^ 

9)  Staphtjlos  bey  Strab.  X*  f.  728* 
r)  Taus.  Coi  intk.  c»  21*  S  4« 
9)  Paus.  L  c 
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dämciiHor  sollten  davon  nirlils  wissen/),  und 
den  letztcrem  traut  Pansanias  mehr,  in  Bezug 
anf  die  Sagen  von  jenem  Sähnpriester  u).  Auch 
die  Verbindung  und  Fr^^  nndscball,  welche  durch 
Eptmenides  zwischen  Athen  und  Knosos  ge- 
knüpft seyn  soll  p)y  und  welche  Plato  in  Gel- 
tung bringt  u),  mögen  bezweifelt  werden;  al- 
lein 3chweriich  konnten  die  Sagen  davon  sich 
bilden,  wenn  man  Kiio^oö  ah  Dorischen  Haupt- 
Staat  auf  Kreta  kannte. 

Es  ist  ein  wichtiges  Zeuf^nifs  des  Kplioros, 
dais  manche  gesetzliche  Einrichtungen  sich 
reger  erhalten  hatten  bey  den  Lyktiern,  Gor- 
tyuiern  und  in  andern  kleinen  Städten,  als  zu 
Knosos  x).  Dafs  hier  von  Dorischer  Yerfas^ 
sunpr  die  Rede  sey,  zeigt  das  kurz  vorher 
gehende ;  aber  in  so  fern  ist  der  Schriftsteller 
im  Irrthum,  als  er  jene  Erscheinung  für  eine 
Kntarhing  liält;  während  mu  darin  eine  niclit 
allseitig  durcbgcflrungene  Dorische  Staat&ord-, 
tiang  sehen.  Wäre  Knosos  schon  früh  reiner 
Dorischer  Staat  gewesen,  wie  L)ktos:  die 
Schrillsteller  würden  bey  dem  Streben,  alles 
an  Minos  anzuknüpfen  ^  sicher  auch  die  Vater- 

t)  Paus*  Lacmic.  f.  12«  $  9* 

2^)  Paus*  Lacoräc»  c«  11.  $  8* 

p)  Plutakcm.  iSo/üÄ,  c.  12.  T.L  p.337  Ksk.DiOG. 
Laeet.  X.  §  3. 

'    ip)  Flaxü  de  LL.  L  c.  11*  (p.  6420      As^«  P*  33. 

x)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  737* 
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Stadt  dieses  vermeintlichen  Gesetzgebers  als 
Muster  der  Dorischen  Verlassung  uns  schlid- 
dern; während  sie  sö  historisch  alles  auf  Lyk- 
tos  beziehen,  und  nur  die  Fabel  sich  an  clen 
Knosier  Minos  anschiiefst,  und  Zeus  Grotte 
am  Ida  herbey  zieht.  Ly  ktos  war  *  es ,  wo 
'  sich  die  Dorische  Verfassung  am  frühesten 
befestigte.  Hier  ist  die  Lakonische  Einwan-  • 
derung  aufser  allem  Zweifel  y),  und  Lyktos  be- 
zeichnen die  Schriftsteller,  wenn  von  der  Gleich-» 
heit  Kretischer  und  Spartanischer  Staatsord-^ 
nung  die  Rede  ist  z).  In  Lyktos  mufs  diese 
Verfassung  sich  femer  am  reinsten  durchgesetzt 
haben ,  denn  gerade  von  diesem  Staate  erhal- 
ten wir  einige  beslinuate  Nachrichten  über 
das  Periökenverhaltnifs  a).  Diese  Stadt  war 
es  endlich,  wo  das  rein  Dorische  Wesen  sich 
auch  am  längsten  erhielt  b). 
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y)  Aristot*  PoL  IL  7«  u»  oben  ^  p.  431« 

z)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  737.  Akistot.  I.  c. 

a)  Sie  werden  unten  bey  der  Verfassung  gewür«* 
digt  werden* 

h)  FOLYB.  IV.  54*  Ephoaos,  I.  c« 


Ende  des  zweyten  Bandes. 
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